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Vorwort 

Wieder können wir unseren Mitgliedern , Freunden und Tauschpar1nern einen neuen Band 
unserer "Schriften der Baar" vorl egen. A llerdings sind die Rücklagen aus vergangenen 
Jahren so gut wie abgetragen, wei l se it 1995 die "Schriften der Baar" j ährlich erscheinen. 
Diese werden hauptsäch I ich aus den Jahresbei trägen unserer M i tgl ieder, in wei tau geri ngerem 
M aße durch Spenden und Erlöse aus dem Verkauf der "Schriften" finanziert. Ob sie künftig 
we iterhin als Jahresbände erscheinen können. hängt daher weitgehend von un serer 
Mitgliederbewegung ab. In dieser Hinsicht geht es dem Baarverein nicht anders als ver-
gleichbaren Vereinigungen anderer Regionen: durch die ungünstige Altersstruktur verlieren 
wi r alljährlich viele Mitglieder. A ngesichts unserer, z. B. durch die "Vereinschronik " aus-
gewiesenen, zahlreichen A kti vitäten müßte es aber möglich se in, weitere an der Baar 
interessierte Bürger als neue Mitglieder gewinnen zu können. Dabei aktiv mitzuhelfen, 
möchten wir unsere L eser herzlich bitten. 

Und auch zur Mitarbeit an unseren "Schriften" möchten w ir unsere Mitglieder ermuntern. 
Die "Schriften der Baar" sind alsein regionales Archiv fürgroße und kleine Forschungsberichte 
zu verstehen und erheben insofern wis enschartlichen Anspruch. Aber sie wenden sich 
weder nur an Wissenschaftler noch kommen hier nur profess ionelle Wissenschaftler zu 
Wort. Sie stehen jedem offen. der sich ernsthaft und sachkundig mit einem die Baar 
betreffenden Forschungsgegenstand befaßt und seine Ergebnisse veröffentlichen will. Die 
Schriftleitung freut sich überjeden neuen, die Kenntnis über die Baarvermehrenden Beitrag. 
Dabei sollten frei lich bestimmte Regeln und Formen eingehalten werden, diej edoch unschwer 
unseren "Schriften" se lbst entnommen werden können oder Autoren auf Wunsch als M erk -
blatt gern zugesandt werden. Redak tionsschluß für den Band 43 ist der I. Oktober 1999. 

Auch in diesem B and 42 sind wieder mehrere Vereinsmitglieder mit ihren Studien ver1reten. 
Dafür danken wir ihnen und den Autoren der wei teren Aufsätze sehr herzlich. Wir hoffen, 
daß ihre A rbeit durch das Interesse der Leser belohnt wird und haben unsererseits versucht. 
durch eine gediegene Ausstattung dazu beizutragen. 

Bi. zur Jahresmitte wird auch das A lemannische Institut Freiburg den Tagungsband mit den 
Vorträgen unserer gemeinsamen Tagung "Die Baar als vor- und frühgeschichtlicher Sied-
lungsraull1 und ihre heutigen Entwicklungsprobleme" des Jahre 1997 im Alemannischen 
Jahrbuch 1997/98 präsel1lieren. Wir werden uno ere Mitgliederüberdie Bezugsmöglichkeiten 
gesondert informieren. 

Für Spenden als Zuschuß zu den Druckkosten dürfen wir schließ lich wieder folgenden 
Sponsoren sehr herzlich danken: 

S.O. Joachim Fürst zu Fürstenberg 
Stadt Donaueschingen 
Landkreis Schwarzwald-Baar 
Sparkasse Donaueschingen 
Dr. Helmut Gehri ng, VS-Villingen 

Der Schriftleiter: 
G.Reichelt 
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Donaueschingen 1 
25. März 1999 

Graf Wolfgang von Fürstenberg (1465-1509) als 
Reisebegleiter Philipps des Schönen (1503 und 1506) 

vo n Hedwig Röckele in 

Nac hdem Graf Heinrich VIl. 1499 im Schweizerkri eg gefa ll en war, übernahm sein Bruder 
Wolfga ng ( 1465- 1509) dieAlleinhelTSchaft überdie fürstenberg ischenTerritOli en.' Erstmal s 
waren dami t se it Graf He inrich 1. (t 1284) di e gesamten für tenbergischen Besitzungen 
wieder in einer Hand verein t.e Wie sei n Bruder Heinrich, so war Wolfgang 1490 in den 
Dienst des habsburg ischen Herrschers Max imilian l. ( 1459-151 9) getreten, der ihn am 9. 
April 1486 während der Krönungsmesse in Aac hen zum Ritter geschlagen hatte.3 Im Jahr 
1500 befördel1e di eser ihn zum "köni gli chen Rat und Kämmerer"4 , am 14. März 1502 zum 
Hofmarschall' . Wir treffen Wolfgang in den fo lgenden Jahren bei zahlreichen habsburgi chen 
Kriegszügen als Berater und Kriegsführer, auf Hof tagen und prunkvollen Festen des Köni gs-
hauses an.6 Max imili an besuchte Donaueschingen 1499, 1504, 1505 und 1506, um mit den 
Fürstenbergern zu fe iern und politi sche Verh andlungen zu führe n.7 

Für seine treuen Dienste be lohnte der König den fürstenbergischen Grafen auf verschiedene 
Weise. Er verli eh ihm am 27. Juli 1500 das Münzrecht . be lehnte ihn im Februar 1502 mÜ 
der Landvogte i in den vorderösterreichi schen Lande n (Herrschaft über das EI aß, den 
Sundgau, den Breisgau und di e Stadt Villingen)9 und am 7. August 1504 mit der Ortenau 
(Herrschaft über d ie Reichsstädte Offen burg, Gengenbach und Zell am Harmersbach).'o Im 
September 1505 holte er Friedrich. Wolfgangs zwe itgeborenen Sohn , als Spiel- und 
Studiengefährten Erbprinz Karl s ( 1500- 1558), des spätere n Kaisers Karl Y. , an den nie-
derl ändi schen Hof. " Damit war der Grundste in fü r die glanzvoll e Karri ere F riedrichs H. 
von F ürstenberg gelegt. 

Wolfgang profiti erte von der Kö ni gsnähe in seinem eigenen Territorium. Für den syste-
mati schen Aufbau einer Bürokrati e in seinem Herrschaft gebiet diente ihm die habsburgische 
Behördenorgani sation als Vorbild .12 Die von Wolfgang e ingeleitete Reform führten seine 
be iden Söhne Friedrich Ir. und Wilhe lm zu Ende. 13 

Von allen Aufgaben, die Max imilian 1. seinem Gefolgsmann Wolfgang übertrug, war die 
Reisebegleitung seines Sohnes Philipp di e ehrenvoll ste. Durch di e sog. "spani sche Doppe l-
hochzeit" von 1496/97 14 zwischen seinem Sohn Phili pp ( 1478- 1506), Erzherzog von Öster-
reich und Herzog von Burgund , und Johanna / Juana ( 1479- 1555), Erbin Kastilie ns, 15 sowie 
seiner Tochter Margarete (1480- 1530), Erzherzogi n von Österreich, und Johann / Juan 
( 1478-1 497), Prinz von Asturien und Gerona,1 6 hatte Max imilian den ersten Schritt zur 
welthistori sch bedeutsamen Verbindung des Hauses Habsburg mit den spani schen König-
reichen Arag6n und Kasti I ien getan. Zwar war di ese doppe lte Verbindung eher auf Drängen 
der Katho li schen Könige als Max imilians zustande gekomme n und weder ]uan noch Juana 
zählten zum Zeitpunkt der Vert ragsabschlü se zu den unmitte lbaren Thronanwärtern in 
Kastilien und Arag6n, doch gewann Philipp binne n weniger Jahre durch eine Reihe von 
Todesfällen l 7 den Anspruch e ines Mitregenten auf di e Krone von Arag6n und Kastilie n. 
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Auf der Spanienreise der Jahre 1501-03 traten Johanna und Philipp ihre Herrschaft an. Sie 
nahmen in Toledo und Saragossa die Huldigung der aragones ischen und kastili schen Cortes 
entgegen.18 Auf dem Rückweg zogen ihnen Wol fgang von Für tenberg und der Dompropst 
von UtrechtalsGesandteMaximi lian entgegen. Wolfgangtrafam 5. M ärz 1503 in Montpellier 
mitPhi lippzusammenl9 und gelei tete ihn ins Reich.20 Aus Südfrankreich kommend nahmen 
ie den Weg durch das Elsaß, von dOl1 gelangten sie über Breisach, Freiburg, Neustadt, 

Villingen, Tuttlingen, Sigmalingen, Riedlingen, Ehingen und Ulm nach Innsbruck.21 Während 
dieses Zuge. bereitete Wolfgangam 26. A ugust] 503 in seinerStadtNeustadtdem königlichen 
Troß einen Empfang mit 600 Schwarzwälder Landsknechten und versorgte ihn: cl f'aprochier 
le vilage [nomme NeuJstal] , vin renl au-devan! sixcens lanssequenelz de fa No ire-Monlaigne, 
lous en ordre, bien armes el embaslones de bones couLevrines, hallebatdes el picques. Veoir 
fell,. ordre el fes adviser marchie/; el oyr feurs lamburins, eSloil JOrl beau. Ce lieu eSI au 
comle de Fuslembercq, qui y deffroya Monsigneur ellouf son Irain , homes et chevaulsY 

A ls die spani sche Königin I sabella von Kastilien (t 26. 11 .1504) im Jahr 1503 ihre Tochter 
Johanna testamentari sch als Universa lerbin einsetzte und - in Übereinstimmung mit den 
Wünschen der Cortes - f ür den Fall der Abwesenheit oder Regierun gsunfähigkeit Johannas 
verfügte, daß ihr Gemahl, Ferdinand 11. von Arag6n ( 1452- 151 6), die Regierungsgeschäfte 
in K as tili en führen so lle, sah sich Johannas Ehemann Philipp von der spanischen (Mit-) 
Regentschaft ausgeschlossen. A ls sich zudem ein Bündnis zwischen König Ludwig XIl . von 
Frankreich und Ferd inand von Arag6ndurch dessen Verlobung mitLudwigs Nichte Germaine 
de Foix anbahnte, bestand für Philipp dringender HandlungsbedarfY Im Juli 1505 begann 
der Erzherzog mitder Vorbereitung einer weiteren Spanienreise, deren Antritt sich allerdings 
wegen des Aufstandes in Geldem und der Finanzierung des Zuges, insbesondere der hohen 
Kosten für die Schiffsausrüstung und die militärische Begleitung, verzögerte. 24 Selbst als 
Ferdinand ihm im Vertrag von Salamanca (24. 11.1 505, in Kraft getreten 1. 1.1506) die 
ungeteilte Erbfolge der N achkommen Johannas zusicherte25 und sich ihm gegenüber nur 
noch als adminislrador y governador perpelu026 tituli erte, war Philipp nicht mehr davon 
abzuhalten, die Herrschaft über K asti lien vor Ort zurückzugewinnen. 

Erst im Januar 1506 konnte Philipp seineSpanienfahn antreten. GrafWolfgang von Fürsten-
berg gehörte von Beginn an zu se inen Begleitem. Seine Aufgabe Wal' es nicht in erster Linie, 
den Habsburger politi sch zu beraten, ondem das umfangreiche K ontingent deutscher 
Landsknechte ( 1.200?, 1.500?, 2.000?), das Philipp in Spanien verteidigen so llte, zu 
kommandierenY Die Söldner rekrutierten sich vemlutlich aus dem Aufgebot von 2.500 
Knechten und 100 Rei tem , die Wolfgang im Frühjahr 1505 im Auftrag M aximilians in den 
Krieg gegen Geldem geführt hatte. 28 Im Zuge der Reisevorbereitungen nahm Philipp der 
Schöneam 14. D ezember:!9 in se iner Funktion als Souverän des Ordens vom Goldenen Vlies 
Wolfgang, acht weitere Adelige und K önig Heil1lich VIII. von England ( 1491 -1546) in einer 
außerordentlichen Kapitelsitzung zu Middelburg als neueMitglieder auf.30 Mit zwei anderen 

euzugängen Floris von Egmond (t 1528), Graf von Büren und Leerdam, Herr von 
Y sselstein," der Philipps Flotte als Admiral vorstehen ollte, und dem Grafen Heinrich von 
Nassau, ei nem Vetter sei ner Gemah I i n EI isabeth , 32 war Wol fgang enger verbunden. Er ver-
dankte seine A ufnahme möglicherweise nicht nur seinen Verdiensten bei Maximilian l. und 
Philippdem Schönen,33 sondem auch der Tatsache, daß die Familie seiner Schwiegenochter 
Bona von NeufchäteP4 bereits Ende des 15 . Jahrhunderts Zutritt zu dieser auf wenige 
Familien beschränkten "geschlossenen" Gesellschaf1J5 erhalten hatte. Die Mitgliedschaft in 
diesem Orden kam nicht nur der Anerkennung gleich, zur Entourage des ranghöchsten 
europäischen Adels und des habsburgischen Königtums zu gehören. Mit ihr wardarüberhinaus 
das Recht verbrieft, ein die Ordenszugehöri gkeit signalisierendes Wappen zu führen .36 Sie 
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brachte finanziell e Vorteile, etwa di e Befreiung von Steuern lind Abgaben37 sowie freie Kost 
und Logis während derj ährlichen Kapitelsversammlungen,38 und sie garantierte - gegen den 
zeitweiligen Widerstand der Genera lstände - das Mitspracherecht in der ni ederl ändi schen 
Politik .39 

Wolfgang war s ich der politi ehen Bedeutung und der Gefahren dieser Re ise bewußt und 
trug dafür Sorge, daß seine Gemahlin , seine Kinder und se ine Besitzungen während seiner 
Abwesenheitunterdem besonderen Schutz König Max imiliansstanden.40 In einem Schreiben 
vom 29. Dezember verabschiedete er sich von seiner Gemahlin Eli sabeth : darwm ziuch ich 
/nil dem kunig [Köni g Philipp] da hin. der mich vnd min sun [Friedrich] in. SUlZ vnd schinn 
genumen hat, des gelichen.der Rems kunig [König Maximilian] och.4 1 Seinen Sohn Friedrich 
ließ Wolfgang in Meche len be i den Kindern von Philipp und Juana in der sicheren Obhut 
des Prinzen von Chimay zurück.42 Die Nachrichten, die ihn unterwegs über das Wohlergehen 
seines Sohnes Friedrich aus den Niederlanden elTeichten, gab er an seine in Donaueschingen 
zurückgebliebene Gemahlin weite r.43 

Philippund seine Begleittruppe von 3.000 Mann schi fften sich am 7. Januar 1506in VIi ssingen, 
einem Hafen bei Midde lburg in Seeland e in . A ls der Wind günstig stand , konnten die Schiffe 
am 10. Januar in See stechen.44 In der Nacht vom 12. auf den 13. Januar brach auf Philipps 
Schiff ein Feuer aus, am Abend des 13. zog e in Sturm auf, der die gesamte Flotte in Seenot 
brachte.45 Köni g Phi lipp und Graf Wolfgang, di e sich auf verschiedenen Schiffen befanden 
wählten unterschied li che Wege, um die lebensbedrohli che Situation zu meistern, wie 
Wolfgangam 3 1. Januarin e inem Briefan seine Gemahlin Eli sabeth beri chtet: Wyral haben 
gros nOI gelytten, abe/; wn die schiff, die gar ertruncken send, so hat der kuing vnd die 
kuinge, die inn aim schif gewessen send, am mayslen n.ot gelylten, wn gan.tz slerben haben 
sy nil gresser nel nit liden muigen. Der kuing hat sich, so vii er zua mal wigt, myl silber gen 
Sant Jacob vnd Vnser Frau wen Spani verhassen, al des kuings luit vnd diefuosknecht haben 
gros walfart verhassen, vnd an dail edelluit, das sy Karduisser werden I·vollen, an dal kain 
flais n.it mer essen; ich kan dir nit schriben, was jederman verhassen hat, so vii haben sy 
verhassen. Ich hab es nit wellen duon, sunder mich dem. alrnechtigengot befallen, vnd mich 
willegglich in den 101 geben, den ich. mich kayns wegkum.es rnich versenen het, vnd alle, die 
bi mir waren. 46 Während der König und seine Gemahlin Johanna im Falle der Errettung 
Dankwall fahrten nach Santiago de Compostela und Montserrat gelobten, während einige 
Adeligeaus dem königli chen Gefolge das Votum ablegten, in den Kartäuserorden einzutreten, 
andere, kein Fleisch mehr zu essen, legte GrafWolfgang sein Schicksal in die Hand Gottes. 
Der Fürstenberger, der modernere Mensch, hielt wenig von den mittelalterlichen Methoden 
der Angstbewältigung, d ie sein Lehe nsherr und dessen Gefolgsleute praktizie rten.47 

Von den 50Schiffen ,48 die in Seenot geraten waren, g ingen nur wenige unter, der Verlust an 
Menschen hi elt s ich in Grenzen.49 Die Schiffe waren zwar alle an die eng li sche Küste 
verschlagen worden , aber in verschiede ne Häfen, so daß GrafWolfgang den König aus den 
Augen verloren hatte. Als er am 15. Ja nuar mit seiner Besatzung von 130 Leute n50 im Hafen 
von Falmouth strandete, fand erdort nur den Grafen Floris von Egmont, HelTn zu Y seIstein , 
VO r.51 Am nächsten Tag kamen weitere 19 Schiffe nach Fa lmouth .52 Erst neun Tage später 
erfuhr Wolfga ng, daß Philipp in Melcombe Regis gestrandet53 und dort am 16. Januar an 
Land gegangen war54 Der Habsburger wurde von den Engländern ziemlich unfreundli ch 
empfa ngen. Sie hi elten ihn fest, bis sie weitere [nstruktionen von König He inrich VII. ( 1485-
1509) erhie lten. Heinrich von England, der Verbündete Ferdinands von Arag6n,55 war bereit , 
Philipp wohl wollend in Windsor aufzunehmen, und schloß mit ihm einen Freundschafts-
bund.56 A ls Johanna am 14. Februar den engli schen Hof verließ, um sich der Flotte in 
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oUlhampton anzuschließen. hielt der englische K önig ihren Gemahl j edoch zurück.57 Er t 
al Philipp der Auslieferung des in Brabant gefangen gehaltenen Earl of Suffolk, Edmund 
de la Pole, und einem die Engländer begünstigenden Handelsvertrag zugestimmt hatte,58 
entließ Heinrich den spanischen Thronprätendenten. 

Am 16. M ärzentlohnte Philipp die deutschen Landsknechte, die in Falmouth aufdieAbreise 
watteten.59 Graf Wol fgang hatte gehofTt , daß sie am I . April ihre Reise nach Spanien fortsetzen 
kÖnnten.6<' doch wegen des ungünstigen Wetters stachen sie erst am 22. April in See.61 Ab-
weichend von Philipps ursprüngl ichem Plan . Laredo in der Biscaya anzusteuern,62 segelten 
ie nun Oll 11 0 111 de Dieu, de 10 vierge Marie el de monseigneur sailll Jacqlles63 nach La 

Coruiia. wo sie am achmittag des 26. April an legten.b-I Die geistli chen und weltlichen Ver-
treter der Stadt huldigten Johanna und Philipp und bereiteten ihnen einen angemessenen 
Empfang.65 Philipp plante, von L a Coruiia nach Santiago und von dort in das K önigreich 
Leon zu ziehen, um dort seinen Schwiegervater Ferdinand zu trerren.66 Als mögliche Treff-
punkte wurden Valladolid und die gali zischen Orte San'ia und Ponferrada in Gespräch 
gebracht. Es gelang den Gesandten beider Seiten j edoch nicht , ein Einvernehmen über den 
Ort des Zusammentreffens zu erzielen.67 

Al lerdings trafen beide Patteien mit Hilfe von Unterhänd lern Maßnahmen, um den Vertrag 
von Salamanca zu erfüll en.6 Ferdinand forderte Philipp unter anderem auf, die deutschen 
Söldner zurückzuschicken und sich von seinen spanischen Untertanen beschützen zu lassen. 
eine Forderung, von der Wol fgang von Fürstenberg als Anführerder Landsknechte unmittelbar 
betroffen wat·.69 Philipp war nicht abgeneigt, sie zu erfüll en, se ine Berater hielten ihn j edoch 
davon ab, mitdem Hinweis, daßdieseine Bevormundung Ferdinands sei und gegen die Ehre 
Philipps verstoße.70 In einem Brief an König M ax imilian preist Wolfgang von Fürstenberg 
die Disz iplin und Ordnung seiner Knechte. eine Art Rechtferti gungsschreiben für ihren 
Verbleib in Spanien : als die herrn vlld Spanier herkommen seien. haben sy beg er!, mich, die 
haublleull'Ild leuIschen knechl -:.esehen; als bin ich mil den haublleulen vnd allen knechlen 
in das veld ge-:.uogen vnd ein ordnullg gemachI, als soll man sich slahen, darab die Spanier 
viI gefallell s vnd verwunderung gehahl.7 1 Einem Landsknecht, der - aus welchem Grund 
auch immer - sein Leben verwirkt hatte, ließ Wolfgang vor den Augen aller Söldner und 
spanischen Gesandten den Kopf abschlagen. Dafür erhielt er den Beifall der panier, denen 
e gefie l, das mall also jus!ici lInder deIl knechteIl helt , wie sie dem Für tenbergerüberhaupt 
große Bewunderung und Ehre für das gute Regiment bei den L andsknechten zollten.n 

Ferdinand war Philipp mittlerweile bis Astorga entgegengezogen,71 traute sich aber nicht, 
weiter nach Galizien einzudringen wegen der Unwegsamkeitde Geländes und der Tat ache, 
daß alle galizischen Granden mit Ausnahme des Erzbischofs von Santiago zu dem Habsburger 
übergetreten waren.74 Am 15. Mai wagte sich Ferdinand bis Villafranca deI Bierzo vor75 und 
I ieß die Haupt verbi ndungsstraße nach Santiago kontroll ieren. 76 Phi I i pp bat Ferdi nand, ihn 
nicht in Coruiia aufzusuchen, da er sich erst von den Strapazen der eerei e erholen wolle.77 

nterdessen wat'en so viele spani sche Granden nach Coruiia gekommen, um Philipp zu 
huldi gen, daß seine finanzi ellen Miltel nichlmehr au. reichten. sie angemessen zu empfan-
gen.7R Der Erzherzog versuchte, sich ihnen zu entziehen, indem er heimlich auf die Jagd ging 
und mit den Niederländern hinter verschlossenen Türen an der Tafel des Wolfgang von 
Fürstenberg speiste.79 Aus Angst, an verdorbenem oder vergiftetem Essen zu erkranken. 
bevorzugte er die deutsche Kost, die ihm der Graf auftischleY' 

Aufgeschreckt durch die achricht, daß Ferdinand nach Gali zien eingedrungen war, beschloß 
Philipp, unverzüglich nach Santiago aufzubrechen und seinem Schw iegervater zuvorzu-
kommen. Auch mußten er und Johanna noch elas Votum der Dankwallfahrt einlösen, das sie 
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während der Seenot im Ärmelkanal gegeben hatten. Philipp und Johanna brachen mit ihrem 
Gefolgeam28. Mai von LaCorunaaufunderreichten über Betanzos und PuentedeSigueiro 
Santiago am Pfingstsamstag (30. Mai).81 

Ein anonymer Dichter deutscher Zunge versifizierte dieses Ereignis vermutlich auf der 
Grundlage von Augenzeugenberichten (eines Landsknechts?): 

Also zuogen sy durch Enge/andl 
Nebent des meres swden 
Als sy dan warelll geladen 
Vnd ::.ertrelll vom vngesliemen winde 
In Gallicia kommen I s ie geschwinde 
Mil flyß sy alle daneklen gOI 
Marien sanI iaeob dem ::.we(fbol 
Die sie also erlosel hand 
Vnd gluckselig wider brachl ::.uo land 
Der kiinig rüc/...'1 dofiirbas hien 
Zuor kronen in Gallicien 
SancI iacobs er do nil vergas 
M il allem folck in eren was 
Der kiinig 'chickl salll iacob dar 
Jetliches fenlin suonderbar 
Die knecht hcu'wider ::.vgell all 
Zuo dem Herren mil rychem schall 
Darnach der kiinig lI1il ganl::.em here 
Mil allemfolck sanI iacob zuo ere 
Zuo fuoß derfursle ::.og lobesam 
Jeglicher gab sin opfer dran 
Als er den billich solle 
Von silber vnd von ralem golde 
Ein guole wyl es sich verzoh 
Der könig ließ sin kiiris do 
Zuo opfer gOI vnnd V/1Ser fra wen 
Wann er was komIlIen do ::.uo schauwen 
Sant iacob der im gnad erwarb 
Als er von diser welle starb 
Es was den hablhil kein verdrieß 
Jeglicher do sillfelllill ließ 
SanI iacob do zuo einem lobe 
All greifen riller mil irer gobe.82 

Die Bürger von Santiago, Vertreter des Domkapitels und fürstliche Ratgeber, darunter der 
Bischof von Badaj6z, Alonso Manrique, sowie der Bischof von Catania, empfingen das 
Herr cherpaar nicht als einfache Bußpilger, sondern bereiteten ihnen einen feierlichen 
Adventus. Daß sich unter den Ausrichtern des Fe tmahls, für da dem König 20 Scheffel 
Wein, 400 Schafe, 36 Ochsen. 36 Kälber, 1.000 Hühner, 400 Pfund Kerzenwachs und 2 
Dutzend Käse geschenkt wurden, der ortsansässige Erzb ischof Alfons IV. befunden haben 
soll, wie der f1andri ehe Anonymus berichtet,83 wird durch die Compostelaner Quellen 4 

und die anderen ausländischen Berichterstatternicht bestätigt.85 Die Nachrichten aus Santiago 
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besagen vielmehr, der Erzbischofhabe sich um die Pfingstzeitl506 in Salamanca aufgehalten 
und sei erst 1509 nach Santiago zurückgekehrt. 

Philipp blieb bi s Mittwoch nach Pfingsten in Santi ago,86 beri et sich mit seinen Ratgebern 
und Geheimsekretären sowie den Adligen von Kastilien, die gekommen waren, um ihn 
gegen Ferdinand von Arag6n zu unterstützen und ihm zu dienen. Königin Johanna konnte 
zwar dazu bewogen werden, am Pfingstfe t die M esse in der Kathedrale zu besuchen, sie 
weigerte sich aber wie bereits in La Coruiia, die Pri vilegien der Stadt zu bestätigen . 7 

Wolfgang von Fürstenberg nutztedieZeit für einen Briefan eine Gemahlin Elisabeth: HerlZ 
libergelllahel, ich habdyr zu d ickermal geschriben vnd dir llerklll/l , das ichj rislh [muß wohl 
gele en werdenj risch] lind gestlnl bin lind IIIjr lIon gOlz genaden wol gal, jn hofi1.Un.g zu gOI 
es sol dir ach wal gang lIn.d das du och gesunt bjsl, lind las dich wissen das der kunyg lind 
wjr al hie ::.u SanI Jackcop sel/d, vnd morgen der kunig lind wjr al hie weg zyeell, jn das 
kunigrych Spay zyeen,jn hofiwng der kunig werel syn sach ball wsrichlen, so wil ich ob gOI 
lViI mil ji-eden lind erell balt ::'111 dir kUllle. KR 

Da Ferdinand die Kontrolle über die direkte Route nach Kastili en besaß, versuchte Philipp, 
von Santiago via Leres nach Orense und von dort in das kastili sche Benavente zu gelangen. 
Er bewegte sich dabei entlang der portugies ischen Grenze, so daß er im Notfall Schutz in 
Portugal suchen konnte.89 In Orense bezahlte er am 8. Juni eine Berater. Le comte de 

der zur Gruppe der am höchsten dotierten Chambellans (Kammerherren) 
gehörte. erhielt xlviii s. (48 Taler) .91 Auf der Weiterreise geri et einer der deutschen Lands-
knechte beim Kaufvon Lebensmittelnmitden Gal iziern in Streit und wurde lebensgefährlich 
verl etzt. Es entstand ein großer Tumult, in dem sich 20-30 Deutsche. die Nachhut von 
Philipps Zug, 300 Galiziern gegenübersahen. Durch den Lärm wurde der König auf ihre 
Misere aufmerksam und eilte herbei , um den Streit zu chlichten.92 

Am 20. Juni trafen die beiden Kontrahenten, Ferdinand und Philipp, endlich in L a Puebla 
de Sanabria auf offenem Feld zusammen93 Dieses Zusammentreffen hat ein unbekannter 
Maler in Öl festgehalten94 Das Gemälde : piegelt das Machtverhältnis zwi schen Ferdinand 

Begegnung Philipps (r. ) mit Ferdinand v. A ragon (1. ). Wol fgang v. Fürstenberg müßte rechts unter den 
Beri ttenen sein . Unbekannter M aler um 1506, aus: " Kunst um 1492. Hispania - A uslria". Ausstellung 
Innsbruck , Schloß A mbras, Kunsthi slOr. Museum. 3.7.·20.9.1 992. M ailand 1992. Abb. 197a, S. 384 
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und Philipp realisti sch w ider. Die meisten galizischen und kastili schen Granden und Städte 
waren zu Philipp übergelaufen, nur noch eine kleine Schar hielt Ferdinand die Treue.95 Zu 
Philipps Au fgebot gehörten zahlreiche Deutsche: 600 Land knechte, 100 berittene Bogen-
schützen und 100 Edelleute zu FUßY6 

Am 23. Juni erreichte König Philipp mit seinem Gefolge Benavente und wurde vom orts-
ansäss igen Grafen feierlich empfangen. Am 27.6.1506 verzichtete Ferdinand im Vertrag 
von Vill afav ila zugunsten von Philipp und Johanna auf die Herrschaft in Kastili en, L eon und 
Granada.97 Er erklärte sich bereit, Kastilien zu verlassen, und sich in das zu Aragon gehörende 
Königreich Neapel zurückzuziehen. Johanna ließ er in einem Geheimpassus für regierungs-
un t1ihigerklären.98 Der Venragsabschluß wurde in Benavente mit Festlichkeiten begangen, 
mit Spielen und Stierkämpfen, die wiederum im Bild festgehalten sind.99 

A nfang Juli zogen Philipp und Johanna in Valladolid ein, wo ihnen die Corte am 12. Juli 
huldigten.' IM) Die Sympathien, die Philipp seit seiner A nkunft in Coruiia bei den Spaniern 
gewonnen hatte, verw irkte er allerdings ebenso schnell wieder, al er, um seine Kasse 
aufzu füll en, begann, Ä mter an iederl änder zu verkaufen, und weil er Johanna wie eine 
Gefangene hielt. 'o, Wegen der Geldknappheit und der Weigerung der Städte Tudela und 
Valladolid, die deutschen Truppen aufzunehmen, entlohnte Philipp einen Teil der L ands-
knechte und schi ffte sie nach Flandern ein , einen anderen Teil , ah er für die Entsendung in 
die Kolonien und Für den Einsatz in Oran an der nordafrikanischen Küste vor. 102 Wolfgang 
von Für tenbergerbateinen GeleitbriefFür seinen Abzug, 103 verließ Spanien aber vermutli ch 
noch nicht sofort. 

A m 6. September endlich zog Philipp in Burgos ein, es fo lgten rauschende Feste. 10-1 A m 19. 
September erkälteteer sich beim Pelotaspiel und ritt anschließend trotz Fiebers auf die j agd, 
am 25. September starb er an den Folgen einerGrippe. Seit Philipp während der Huldigungs-
reise am 30.4. 1502 einen ähnlich schweren Erschöpfungsanfall erlitten hatte, hatte er in der 
ständigen A ngstgelebt, Ferdinand wo lle ihn vergiften. 105 ach seinem Tod kamen Gerüchte 
auf, der Habsburger sei durch vergiftetes Wasserums Leben gekommen. ' 06 Einige verdächtig-
ten seine Gemahlin Johanna, andere seinen Schwiegervater Ferdinand des M ordes. Vermutli ch 
fi el er aber einer Epidemie zum Opfer. I07 

Ob Wolfgang zu den Rittern de Goldenen Vlieses gehörte, die dem toten K önig die letzte 
Ehre gaben und ihn von Burgos hinauf zur Cartuja de Miraflores trugen. lOS wo Johanna die 
Trauerzeit verbringen wollte und den König zunächst beisetzen ließ, '09 ist nicht bekannt. Ich 
nehme es eher nicht an, denn anders als se ine beiden Vertrauten, der Graf von a sau und 
der Herr von Y sselstein, die von der Königin für den Ehrendienst mit Schmuck und wer1vollen 
Teppichen aus der Kartause entlohnt wurden und diese auf ihre Schi ffe nach Bilbao und 
Laredo in der Biscaya brachten,"O mußte Graf Wolfgang sich aus eigener Kraft von der 
Geldnot befreien. Er bat Diego de Muros, den Bischof von M ondoiiedo und Verwalter des 
königlichen Hospitals zu Santiago de Compo tela, der sich im September 1506 in Burgos 
aufllielt. um eine A nleihe in Höhe von 1.000 Dukaten.'" Dieser beschaffte Wolfgang, el 
Conde de Furslemberg. Seiior de Liria, das Geld aus der Kas e der Santiagobruderschaft 
zu Compostela gegen Hinterl egung eines wertvo llen Pfandes, einer Halskette. Diego de 
Muros übergab da kostbare Stück aus dem Besitz de Grafen Wolfgang der Bruderschaft 
zu Santiago. Eine vor 153 1 entstandene Notiti a im A rchi v der Bruderschaft dokumentiert 
den Vorgang. 11 2 Am 30. August 1564 wurde die Halskette im Hospital zu Santiago in ven-
tari iert. " 3 Dadurch wurde der Königliche Rat auf das wertvolle Stück aufmerk am. Er ließ 
es zusammen mit dem beachtlichen Betrag von 200.000 Maravedis, die sich ebenfall s im 
Tresor der Bruderschaft befanden. 1568 unter verschärften Sicherheitsmaßnahmen nach 
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Philipp der Schöne mi t der Kelte des Goldenen Vlieses. Stich von H. van der Croes nach dem Ori -
ginalporträt in eier Kathedrale SI. Sauveur in Burgos (aus M . GACHARO: Collection des Voyages des 
Souverai ns des Pas-Bas, Bruxelles 1876). Repr. : G.Goerlipp 
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Madrid überführen. Endejuni. unmittelbarvordem Abtransport, fertigte der Si Iberschmied 
Wi Ihel m von Gent eine Zeichnung und eine gen aue Beschreibung von Wol fgangs Halskette 
an 114: Sie war mit 19 balajes 115 , 20 Saphiren, 10 Diama nten, 88 Perlen. weiteren großen 
Rosen aus Gold und Edelsteinen besetzt. die alle in Gold gefaßt ware n, und wog 4 Mark und 
6 1/2 Unzen. Nach An icht des Experten besaß s ie ei nen größeren Wert als diejenige, die 
Ferdi nand, Köni g von Si zili en und Prinz von Arag6n, Prinzessin Isabe ll a von Kastilien zur 
Hochzeit geschenkt hatte (d ie wog nur 3 Mark). Am 28. Juli 1568 übergaben die Boten in 
Madrid dieMünzen an Melchor HelTera, den obersten SchatzmeisterdesRates der königlichen 
Vermögensverwaltung und Hauplei nnehmerderCortes, die Hal skettean Juan Guedexa, den 
Referenten des Rates der Vermögensverwaltung, der sie im amen des ersten Vorsitzenden 
Spanien in Empfang nahm . Die Silberschmiede Juan Sanchez und Guillermo Morale 
bestätigten in e inem Gutachten, daß die überbrachte Halskette mit der im Begleitbrief 
beschriebenen identisch e i. Anders als die goldene Halskette, die der Adelige Suero de 
Quifiones 1434 dem hl. Jakob in Santiago schenkte und die noch heute eine Büste des 
Jacobus minor in der Kathedra le zu Compostela ziert,1 16 verliert s ich die Spur der fürsten-
bergi chen Halskette nach 1568 im Dunke l. 

Wann Wolfgang von Fürstenberg nach Deutschland zurückkehrte, wissen wir nicht genau, 
es muß aber kurz nach dem 15. November 1506 gewe en sein .11 7 Denn an diesem Tag 
schri eb seine Gemahlin Elisabeth einen Brief an ihren Sohn Wilhe lm,118 in dem sie ihm 
mitteilte, daß sie von verschiedenen Landsknechten , die Wo lfgang nach Spanien beg le itet 
hatten und inzwischen in den Schwarzwald zurückgekehrt waren , ac hri chten über seinen 
Verbleib erhalten habe. So hätten der Zweang Veltin, Schriber Jörg, Schllider HannjJ, Wagner 
vlld emder berichtet, daß sie mit GrafWol fgang in EngenlaHdt gezogen seien , daß er ie dort 
au gezah lt und nach Hause gesc hickt und ihnen keine achricht für se ine Gemahlin 
mitgegeben habe, in der Hoffnung, daß er vor ihnen die He imat erreichen werde. Auch sei 
inzwischen derjüng VOll Hoewen. der SchowellburgerAnjJhefm vnd (mder milden hengsten 
Lind eseln nach Hause gekommen, die e igentlich mit dem Schiff hätten fahren sollen, dann 
aber auf dem Landweg durch Frankreich gezogen seien. Sie konnten keine Auskllnft über 
Wolfgangs Aufenthalt geben. Zwei vertrauenswürdige Knechleaus dem Amt Orten berg, die 
zu ihr gekommen seien, hätten j edoch g laubhaft versichern können , das sy min herren zuo 
Mecheln im Niderfandt gesehen, gesündt vlldfrisch. Demnach sieht es so au , als habe s ich 
GrafWolfgang miteiner kleinen Gruppe von Landsknechten in der Biscayaeingeschifft und 
sei über England in die Niederlande gefahren, um in Mechelen nach se inen Sohn Friedrich 
zu sehen. Im Postscriptum ihres Schreibens an Wilhe lm meldete E li sabeth erle ichtert, das 
mirllachtz illdereilften stund Lentzer Krätzer [Lorenz Kratzer, der Schultheiß von Wolfach] 
ware botschaftt hat bracht, da;. min lieber herr vnd gemahel vff hut sontag nach Marihini 
vm mitag zu StrajJborg illgerieuen sy, da hat er in gesehen. Wolfgang war somit am 15. 
November nur noch einen Tagesritt von Donaueschingen entfernt. 

ach einer Rückkehr konnte GrafWolfgang, der in einem Mandat König MaximiIians vom 
27. Oktober 1506 aufgefordert worden war, ich "auf nächsten Sonntag Oculi in der Fasten" 
(7. März 1507) in Konstanz einzu fi nden oder durch sei ne Räte vertreten zu las en.119 persön I ich 
der Ladung zum Reichstag folgen. GrauffWolfvon Fursfenberg, marschalck, nahm dort an 
der Leichenfeier für König Philipp von Kastilien teil. 120 

Anmerkungen 

I) Zum Tod Heinrichs und den Folgen für die Fürstenberger vgl. R OTH VON SCHRECKE STEI , 

Wolfgang, S. 39 1 FF. 
2) PETSCHAN, S. 14. 
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3) RIEZLER, Haus Fürstenberg, S. 395, nennt fäl schlich den 4. April und Frankfurt al Ort des 
Geschehen . Zu m Vorgang vgl. WI ESFLECKER, Kaiser Maximilian, Bd. I , S. 196f. 

4) RIEZLER, Haus Fürstenberg. S. 458. 
5) RIEZLER, Haus Fürstenberg, S. 464. 
6) Vgl. WIESFLECKER, Kaiser Maximilian, Bd. 3, S. 179, I 82f .. 204, 282, 284, 292. 
7) Zum Fest von 1499, bei dem Maximilian von se iner Gemahlin Bianca M aria Sforza begleitet 

wurde, vgl. RIEZLER, Donaueschingen. S. 16f.: ROTH VüN SC\-IRECKENSTEIN, Wol fgang, S. 394f .. 
A nm. 3: zu 1504-06 vgl. RI EZLER, A DB, Bd. 8, S. 225. 1507 traf sich Max imilian für drei Tage 
zu politischen Beratungen mir Wolfgang auf der "Entenburg" in Pfohren. vgl. M ÜNCH, Bd. I , 
S. 453. 

8) RI EZLER, Haus Fürstenberg. S. 258. Die Fürstenberger machten von diesem Recht im 16. 
Jahrhundert keinen Gebrauch, obwohl sie im Kinzigtal über ausreichende Si lbervorkommen 
verfügten (RI EZLER, ebd ., S. 459). 

9) RIEZLER. Haus Fürstenberg. S. 46 1 1".: WI ESFLECKER. Kaiser Maximilian, Bd. 5, S. 257 A nm. 8. 
10) RI EZLER. Haus Fürstenberg. S. 468. 
11 ) RI EZLER, Haus Fürstenberg, S. 477f. 
12) Zum Beamtensystem M ax imilians vgl. WIESFLECKER. Kaiser M ax imi l ian, Bd. 5, S. 220-296. 
13) BARTH , S. 57f. 
14) Vgl. dazu WIESFLECKER. Max imilian, und KüHLER. 
15) Ratifizierung des Vertrages am 20. 10. 1496. 
16) Ratifi zierung des Vertrages am 3.4.1497 . 
17) Juan starb am 3. 1 O. 1497. Margarete brachte im November 1497 ein totes Kind zur Welt. 1499 

heiratete sie Herzog Philibert von Savoyen. der 1504 starb. Nach dessen Tod übernahm M ar-
garete die Regentschaft in den iederlanden für den unmündigen Kar! , Sohn Phi l ipp und der 
Johanna. 1498 starb Isabella, die Erb in der Katholi schen Könige (Gemahlin König M anuels 
von Portugal), am 20.7. 1500 ihr Sohn Miguel. 

18) Z u dieser Reise vgl. den Bericht des Antoi ne de Lalaing. Sr de Montigny (=Montigny-Saint-
Christophe im Hennegau). GACHARD, S. 12 1-340; KüHLER, S. 7 1-73. 

19) L ALAING, c. 17. GACHARD, S. 268: Le dilllellce, ve. vint elevers Monsigneur le ('omte ele 
Fustemberghe, 1Il0llSeLir du Fa\' et le dOIll -prevost ele Trecht, ambassaeleurs el1voves de 
l' elllperelll; .1'011 pere. 

20) FUB IV. S. 323 r. 342. 
2 1) LALA I G, c. 22. GACHARD, S. 303-305 . Vgl. M ü 'CH. Bd. I , S. 455. 
22) LALAING. c. 22. GACHARD, S. 304. 
23) KÜIILER, S. 73-75. Ehevertrag Ferdinand - Germaine am 12. 10.1 505, Hochzeit am 18. März 

1506. So llten Ferdi nand und Germaine achkommen haben. würden die Kinder Philipps und 
Johannas von der Erbfolge ausgeschlossen. Germaine gebar 1509 einen Sohn, der jedoch un-
mitt.elbar nach der Geburt starb. Das Erbe Karl s Y. war daher nicht gefahrdeI. Vgl. dazu 
HÖFLER, Antoine, S.438. Zum Konnikt zwischen Ferdinand und Philipp vgl. generell HAEBLER. 

24) Z ur Finanzierung des Zuges aus dem Verkauf der Domänen und Renten in den Niederlanden 
vg l. CHAUCHIE . Die zeitliche Abfolge der Rei . evorbereitungen und deren Organisation lassen 
sich präzise nachvoll ziehen an den "Engagemens du domaine 1505- 1506" (Lilie, A rchives 
departementales du Nord. Chambre des comptes de lilie. B 1825). Daraus wi rd ersichtlich. 
welche Ressourcen Philipp in den Grafschaften Hennegau, A rlois, Flandern, Namur und in 
der Herrschaft M echelen erschloß. Für die Rechnungskammern von Brabant und Holl and 
liegen vergleichbare Akten vor. die aber bisher noch nicht ausgewertet wurden. 

25) KüHLER. S. 75; HAEßLER. . 80. 
26) Gegenüber dem König von Frankreich nannte er sich - zum Verdruß Philipps - König von 

Kastilien und A rag6n. Vgl. dazu HAEßLER. S. 103. 
27) Über die Höhe des Kontingents geben die Quellen unterschied liche Zahlen an: Lorenzo de 

Padi lIa, Cr6nica. S. 136: se em!Jarcaroll lIIi/ v qlliel1ientos alelllalles ql.le el Rey trujo para su 
g l.lardia. de losculaeseracapilall el COllde Fustambllrque. mavordolllo lllayorelel Emperador. 
Anonymus. GACHAR D, S. 4 11 : COl1le ele FLirstell1berg . ... capiwille general eies deux mil Alle-
malls qLle le Rn)' maillll e l/ vecl/IIIY eil Cl/stille. Quirino, Nr. 86, Middelburg. 6. Jan. 1506. 
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HÖFLER. S. 188: cl/IlmollO magllijica elllobel compagllia d'assay signori el ::.el1lilhomenj. el 
de doa millia alel1lalli bellissilllo im ponlO. Wolfgang e lb t bezirfe rt s ie in einem Schre iben 
vom 3 1. Januar 1506 an ei ne Gemahlin auf 1200. ROTH VO SCHRECKENSTEl , S . 138: fch hab 
X/fc kll echljn die schifgeduoll. Quirino. r. 107, La Coruiia. 18. Mai 1506. HÖFLER. S. 2 19: 
/200 alemani ehe ha el/Il se el re de Casliglia. EJIl neU gedichle VOll dem JUlI geIl Princen, 
Vers 75 , ROTH VO SCHRECKE STEIN, S . 156: fl/njf::.eheIlJlllllderr kllechl . 

28) WIESFLECKER, Kaiser Maximilian, Bd. 3, S. 284. 
29) Die Zeremonie fand nicht am 17. ovember statt. wie HAEBLER, S . 79, und FUB IV. S. 367, 

0.405 angeben, sondern e rst am 14. Dezember. Vgl. dazu HÖFLER. A ntoine. S. 480. Al s 
Tennin für die Kapitelversammlung. bei deru .a. die neuen Mitg liederaufgenommen wurden, 
war anfangs das A ndrea res t (30. ovember) bestimmt, der Festtag de Patrons des Ordens 
und des Herzogtums Burgund (vgl. KALFF, S . 17.89 u. 92). Wegen der schlechten Witterung 
in dieser Jahreszeit wurde der Termin spä ter flexibel gehandhabt (vgl. KALFF. S. 22). Da die 
Neuaufnahme von I SOS angesichts der bevorstehenden Abreise unte r irregulären Bedingun-
gen stattfa nd. überrascht der abweichende Ternlin nicht. Für den 14. Dezember spricht auch . 
daß Wolfgang von Middelburg aus am 15. Dezember ei ne n Brie r an Herzog Ulrich von 
Württemberg schrieb. vg l. FUB IV. No. 408. 

30) Anonymus, GACHARD, S. 411: le Ro.\\ eslalll eil Zel/allde. en sa I'illede Midde/bourg, allendalll 
que le vend Iuy Fil bon, dOll Ila "ordre de la Thoisoll d'or, S(// IS tenier la feste aCCOllSlumee, 
Ilefaire le service aCCOllSIl/llll! estrefail pour les confreres d'icelle ordre Irepasses . ... Oll COllIe 
de FllrSlemberg, gralld bailly de Ferralle et capilaille general des deux mil A I/emails que le 
Roy l1lailllleavecq Iuy eil Caslille. Quirino. r. 84. Brügge 20. Dez. I SOS, HÖFLER. S . 184: Sua 
lIlajesla domellega passala fece seile cal'lliier de I'ordille delloxon ehe furno el COllie de 
Juslinberg. capitallio de li fall li alemallj ehe l'{lIlO im Spaglla ... Die Akten zu r Ernennung der 
Ordensritter befinden s ich im Hof- und Staatsarchi v Wie n, Archiv des Orden vom 
Go ldenen Vlies, Schachte l X-X lV. Zum Vorgang. bei dem angesicht der ungewöhnlichen 
Umstände auf die üblichen Zeremonien verzichtet wurde, vg l. KALFF, S. 27f., REIFFE BERG. 
S . 271 ff. HAEBLER. S. 79. 1505 wurden außer Wolfgang von Fürstenberg und König Heinrich 
von Eng land folgende Adelige in den Orden aufgenommen (vg l. Toison d 'Or Nrr. 119-128, 
S. 38): Paul Seigneur de Liechtenste in. Charles premier comte de Lalaing ( 1466- 1525), der 
Kast ilie r Juan Manuel 2'"c se igneur cle Belmonte (t I 535). Flori s von Egmond comte de 
Bueren (= Herr zu Isselste in ) ( 1469-1539). Graf Jakob 11. von Horn ( 1466-1530), Heinrich 
fit. comte de assau et Vianen Cf I 538), Ferry de Croy seigneu rde Roeulx, Philibert seigneur 
de Vere(t 15 12). Beim Anonymus. GACHARD, S.4II, und bei Quirino, Nr. 84, Brugge20. Dez. 
I SOS, S . 184. werden nicht a ll e euaufnahmen genannt. Juan Manuel war der erste 
spani sche Adel ige. der in den Orden aurgenommen wurde, und übte während der Spanien-
reise großen Ein flu ß aur Philipp aus. Zu . ei nem weitere n Schicksal vgl. KALFF. S. 192 Anm. 
47. 

31) Floris von Egmond. gehörte über Gemahl in Marguerite von Grevenbroek und Zeven-
bergen zur kognatischen Linie der Familie von Berg. Zu ihr zählte auch Jakob 11. von Horn, 
der mit Anna. der Tochter An nas von Bergen-op-Zoom und Adol fs von Burgund. Herrn von 
Beveren, verheiratet war. Vgl. dazu PAVIOT, S. 77. 

32) Wolfgang von Fürstenberg wardurch seine Frau mit Heinrich von Nassau, der der kognat i chen 
Linie der Grafen zu Saint-Pol zuzurechnen ist (Vgl. dazu PAVIOT. S . 76), verwandt. Vgl. den 
Brief des Grafen Bernhard zu Sohm, an seine Schwester, Elisabet h von Fürstenberg geb. 
Gräfin zu Solms. 27. März 1506, FUB IV, S. 374. No. 41 Od: Myn Vellerl'On Nassawe ... , der 
al/eh milsompl gral/e Wolfe, tlwerll lieben gemaeie, mim liebeIl swage/; mit kunig Philipps 
ge::.ogen iSI. 1531 wurde mit Graf iko laus ( 1503- 1550) ein wei te res Familienmitglied derer 
zu Salm in den Orden vom Goldenen Vl ies aufgenommen, vgl. Toison d'Or r. 179. 

33) Wo lfgang hatte Maximilian und Philipp im Frühjahr 1505 e inen Adventus bereitet. als sie 
zu m Reichstag nach Hagcnau kamen, um die und französ isch-spani -
schen Angelegenheiten zu besprechen. Vgl. dazu M ÜNCH, Bd. I, S. 455. 

34) Wolfgangs ä ltester Sohn Wilhelm ( 1492- 1549) hatte zu Beginn des Jah res 1506 Gräfin Bona 
von eufchä tel (t 15 I 5) gehe iratet. Zu r Mitg liedschaft der Herren von Neufchätel im Orden 
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des Goldenen vg l. generell PAV IOT. S. 77f. GrafJohann von Freiburg- eufchatel. Gu-
bernator von Burgund. war 1478 in den Orden aufgenommen. aber umgehend wegen Aus-
einandersetzungen mit Maximilian I. wieder worden, vgl. M ü CH, Bd. I . S. 
457, K LFF. S. 26. REIFFE BERG, S. 109. 1491 wurde Claude de eufchatel, seigneur de Fay 
(t 15(5), in den Orden aufgenommen (Toison d'Or r. 1(3). 

35) PAVIO,.. S. 78: ''!"ordrede la To ison cl' orctaitun ordre ferme. acause des liens etroilsde parente 
unissant une grande partie Aus der Familie der Fürstenberger wurde außer 
Wolfgang nur dessen ohn Friedrich 1546 in den Orden aufgenommen (Toison d'Or Nr. 200). 

36) Das Wappen beschrieben bei CIIIFLET. hier zitiert nach M ü CH. Bd. I , S. 456f. 
Anm. I : SCIIIl/III a llrelllll , aqllila coccil/ea, roS l ro 1'1 cruriblls ("{/'nt/eis illlpressum: limba 
alllbiellle. ex atgelllo 1'1 C.\'OI/O. il/lror.l'lIS illl/Ilbelll dil'iso./lpe.\': HW1JC/SILllII argel/lell/1I. plIl-
I'illo coccineo. aureis g lolJ/llis 1'1 plil/iclllis il/slmclO. imp0.l'iILlln. SecundLIII/ alios: Aquila 
sCl/laria. IOrlilifasci {/! argellll/' 1'1 ('(('/'III{/! illlposi/a. Lacil/ic/' allrell' 1'1 coccil/ e{/!. 

37) Brief des Grafen Bernhard zu an seine Schwester EI isabeth , Gräfin zu Fürstenberg. 27. 
März 1506. FUB IV. S. 374. No. 4 10d: Ich I'erslehe allch li ch habe gehört]. da ;:. eß iiwenn 
liebel/ gell1aele by k(J/lig Philipps woele ghe. I'I7d habe illle del/ ordel/ gebel/ , danlOl/ erjars 

hOl/derl g llidell ader besser habe. 
38) Zu den Privilegien und Priirogati vcn. die sich 1473 durchsetzten. vgl. KALFF, S. 22 u. 11 4. 
39) Zum Anteil der Ritter vom Goldenen Vlies im Gesamtmt im Jahr 1505 vgl. CA CHIES, S. 22 1-

223 u. 225. 
40) FUß IV. S. 378 f. , No. 4 11 . Lill z. Jan. 2. 1506: Als der 1\,'(llgeborl/ . "I/ser lind des reichs lieber 

gelrell 'r Wollgal/g graj;:'11 FUßlel/berg. 1'l/serllOjlllarsclllllh. o!ier.\·ler lwwb/llwlll'/ld lalldll/ogt 
illl Ellsas I'I/ll der Or/ell/WII ', il/ des dllrchleuchtigel/ herm Philipsen. ;:.u Castilien. Leon I'I/ll 
Gral/atel/ kLIIligen. ert ;:.hert;:.ogell ;:11 O.I·lerreich, pril/ I;:.en :':11 Arogal/, her/:.:ogel/ ;:'11 Burglilldi 
\'IId Brabal/t el c. 1'lIsers lieheIl .VlIII .I· I'I/d briiders, diel/stel/ aU5ser lal/ds :.:iehel/ lI 'ierdel, da:.: 
wir dell/llach als ROII/ischer kllllig I'I/d er/ ;:.herl ;:.og:':lI OSlerreich del/selbel/ grajWo(l'gallgel/ 
1'01/ Furslel/belg aus lIIal/i,f(l'eltigel/ . redlich 1'1/ I'rsC/chell lIIil .wlllbt seil/er IWII.\!raH'en, siil/ "/ld 
löe/llerl/ . .1'10.1'.1'1'1/, stell 1'1/. lII ercktel/ , dOl!em. fleckel/. hab el/ I'Ild gllelern \'Ild allen seinen 
\'IIder/hallnen, hilldersessell I'nd die . .1'0 er ."1: 0 hat oder klll(jiigc/ich :': /lSIen werden, in vnser 
I'IId des heiligen reichs. a llch 1'/1 se 1',1' 1/(/\1'.1' Osterreichs sOlider gnad, I'erspruch, schlll: I'IId 
schiml allIgellolllenl'lld emphe/I/gen hobelI. Z uwiderhandlunggegen diese Schutzbestimmung 
w ird mit einer Strafe von 50 Mark Gold geahndet. die häl\'tig der Reichskammer, hälftig dem 
Grafen zu Fürstenberg zustehen. In sei nem Schreiben an Kön ig Maximilian aus La Coruiia 
vom 12. Mai 1506 erinncrt Wolfgang den Habsburger an Schutzversprechen. FUB IV. 
S.375. 0.4 1 Of: \'IId I\'illillich damllIl'erhoj!en. ell'e r kllnigliche Mc!jestallrercl in meill em 
all.l'sel/sein/ll ein lI 'eib \'/Id kinder g/ledigclichen schllet;:.ell \'IId schinIleIl . 

41) FUB IV. S. 372. No. 4 10aa. 
42) Zum Aufenthalt der Königskinder vgl. WII,SI·LECKER. Kaiser Maximilian. Bd. 5, S. 292. Ende 

Juni 1506 kam der 3jährige In fan t Ferdinand nach Valladolid, vgl. dazu HÖFLER, Antoine. S. 
-+41. M N H. Bd. I . S. 456 behauptct fälsch l icherwei se, Wolfgang habe Friedrich mit auf die 
Reise nach Spanien genommen. 

43) Am 29. Januar ließ er in Falmouth Hofme ister Hilclebrand Fuchs den Kammermeisler 
Johann ROllal anweisen. er möge sich Ulll die jahreszeitgemäße Kleidung Friedriehs kümmern 
und dafür sorgen. daß er im Tanzen unterwiesen werde. F B I V, S. 372, No. 41 Ob : VI/d iich 
sill gnadell so,., g reif! I Frieclrich Ilassl bevullell seilI , I'Ild ob er 1'111'(/.1' l/o lLlrjiig wiirdl Ifden 
siill1e/: 1'0 /1 e/eidem oder he/lldl'/: I\'ollls i/ll " eslellell . sol fich schon be:.:allll'erden . ... vnd sag I 
graj! Fridrich meill willig diel/sl. I'nd das die j i'o ll ' il/ 1\'Olwll/:el/ lerre. Brief Wolfgangs an 

Falmouth. 27. März 1506. FUB IV. S. 375, 0.4 1 Oe: VI/S baider S LlIl Friderrich 
hall sich wal. BriefWol fgangs vom 4. Juni 1506 aus Sal1liago, FUB IV, S. 377. 0.4 1 Og: I ch 
las och dich IrisseIl. das es Friderrich. I'nsem bayder Sl/Il. gal/t ;:. 11'01 ga t. vl/d lert gant ;:. wol 
welsch vnd .HlSI \1Iil gUO/ler sllIck. I'I/d 1/011 sich galll :.: 1I'011'lid recht : s,l'n her haI il/ so lieb, das 
IVllllder iSI. Brief Wolfgangs aus Buonfon (= Benavente) vom 26. Juni 1506. FUB IV, S. 378. 

o. 4 1 Oh: Friderrich. vnser baider Stil i . lert gal/ ;:' guot 11'1'/.1'1 IIl/d lettill vlld i.l'l ganz gesick; 
der her ;: ig hat il/ lieb, er kaI/ .I'YI/gel/ , er kaI/ dan :.: vnd vI' dem c1ajacordy wol spillen lind ist 



19 

gesicklel; den ich lIIich gen im versenen hel, v/ld 11'/l :uifel, sol er lebeIl v/ld ferl ji lr, wie er 
angefangen hm, so wirt er ain gros her werden, er ll'irl myl sym heren ill Span)'n :yeen I'Ild 
da bi im beliben. 

44) RI EzLER. Haus Fürstenberg. S . 4 78f. ; KOHLER, S . 75 : HAEB LER, S . 82. 
45 ) Re lati on de la tempete qlli assa illit la no tte de Philippe le Beau. 27.janvier 1506. probable ment 

par Le Sr de BOlIssut , GACHARD, No. VII. S . 501 -503; HAEBLER, S . 83. Philipp I. kannte die 
Schiffsroute VIiss ingen - Bi scaya bere its. Er hatte sie benutzt. a ls e r Ende 1497 seine Sch we-
ste r Margare te nach Spanien gele itete, um s ie ihrem Bräutigam zuzuführen. Auch damals 
waren seine Schiffe in Seenot geraten. Vgl. dazu KOHLER, S . 69. 

46) FUB IV. S . 373, 0.4 1 Oe, Falmouth. 1506. Jan. 3 I. Der Bericht Wo lfgangs über die Gelübde 
wird besUit igt durch den Bericht des Sr de BOlissut , der s ich auf dem Schiff des Königs und 
der König in befand. GACHARD. o . VII. S. 502: L'ung se sOLlhaidoil desjä //lori; I '((lure pro-
lI1 elloil voiaiges; I'allire fa isoil I'e l.l de se rendre eil religion, s 'il pooil j alllais venir ä la re. 

47 ) Zur E inste llung der Fürstenberger zum Wallfahrtswesen und zur Verehrung des Aposte ls 
Jacobus des Älte ren vgl. RÖCKELEIi . 

48) Re lation du Srde Boussut , GACHARD. o. VII. S . 503 : L navires; Lorenzo de Padilla. Cr6nica. 
S . 136: ä la Rallloa 1= M idde lburg I donde eS faban aelere:adas cincuenla naos 1IIL1)' bastecidas 
ci costa deI Re)'. 

49) Die Angaben über die A nzahl der verlo renen Schiffe schwanken. Es war zunäc hst schwer, 
e inen " berblick über di e Verluste zu gewinnen, weil nicht a lle Schiffe an derselbe n Ste lle 
gestrandet waren. In e inem Brie f vom I. Febr. J 506 spricht Philipp der Schöne von e inem Ver-
lust von zwe i SchifTen. davon e ines mit Getre ide be laden. Die Besatzung der be iden Schiffe 
konnte j edoch gerettet werden: TOll/es IIOS nal'ire.\· sont sall ves. reserve deI/X: /'une eSloi! 
chargee de bled; el neanlmoins 1011fes les gells qLli eSloiellf esdi/es deux na vires SOIlI aL/ssy 
salll'es (Extra it d ' une lettre de Philippe le Beau ecrite de Windsor. le le, fev rie r 1506 d 'apres 
le 11lanuscrit Dupuy 503 fo l. 108v, a la Biblio theque Nationale Pari s, GACHARD, No. XVIII , 
S . 503). An Mensche n mußten nur deLL, chanires ele noSIre chapel/e bek lag t werden. 

50 ) Brie f Wo lfgangs von Fürstenberg an seine Gemahlin Elisabe th. 3 1. Januar 1506. FU B IV. S . 
373. No. 4 10c : Ich bill illlllilll schifi ll den nellellmyll11Yl1I fo lck, dye ich wol bi lI1)'r gehapl 
ha, 130 persanll en, ... 

5 I) Brief des Hildebrancl Fuchs, Ho fm eiste r des Wo lfgang von Fürstenberg. an den Kammer-
meiste r Johann Ron al. Bruderdes niederöste rre ichisc hen Landho fme isters Georg vo n Rotta l, 
29. Januar 1506. FU B IV. S. 372. No. 4 1 Ob: Am minroch vmb 10 flOr im lag do jUnden wir 
den hafen Fal/al11lie in Ellgel/a l11 mil grosseI' 1101. vlld f iillden lIiellwlIl darinn dan deli \'011 
Ysselsleinmil sillem schiß: Wolfga ng e rre ichte den Hafen von Falmouth nicht am 2 1. Januar, 
wie in FU B IV. S . 372 An1l1 . 10 angegebe n, sondern am Mittwoch den 15. Januar. 

52) Brief Wo lfgangs VO ll Fürstenberg an seine Gemahlin Elisabe th , 3 1. Januar 1506. FUB JV. S . 
373 , No. 4 1 Oc: AIII ander tag send 11'01 19 schif:1I PliS ill deli haffeIl kUli/eil. 

53) Brief des Ho fme iste rs Hildebrand Fuchs an Johann Ronal, Kammermeis te r Philipps 1. , 29. 
Januar 1506, FUB I V, . 372, No. 4 lOb: vnd h(lIlen deli konig 9 tag ver/am .. . Da m ach fa lld 
man den konig 56 meyl hilldersich ill eillem fu dfell al/a in vnd kein (II/der schiffby im, vnel iSI 
der kOllig ersl (/171 donerslag :uo nachl an das landl kommeIl . 

54) HAEBLER. S . 83 . 
55) Vgl. daw HAEBLER. S . 65f. 
56) Am 9 .2. I 506 nahm He inrich Philipp in den Hosenbandorden auf (HAEBLER, S. 84). He inri ch 

Vll. war se it 149 1 Orden mitg lied des Goldenen Vlieses (Toison d'Or 1'.98) . 
57) HAEBLER. S . 85f. 
58) HAEBLER, S . 86-88. Die Ratifi z ierung erfo lg te erst am 30. April. nach der Abre ise Philipps. 
59) Quirino. r. 90. Falmouth. 17. März 1506. HÖFLER. S . 193 : Heri sera qlli el grall 

schudier de la fII aes/(( prefacta CU/1 dallari per subvenir li alel11anj .. . 
60) BriefWo lfgangs VO ll Fürstenberg an se ine Ge mahlin E lisabeth . 27. März 1506. FUB IV. S . 

375. No. 4 1 Oe : I'nd ich hab gal1l:dmjill: das lI'ir il1 5 tagen nach lallll/l1 dis brefvffsynll'erden 
lind in Spangefaren werdel1. 

6 1) Das exakte Datum wird in dem Bericht des flandri schen Anonymus genann t: GAC HAR D, S . 
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431. Zum A utor vgl. GANz-BLÄTI"LER, S. 4 19. I-lÖFLER. Anloine. S. 433, meinl, daß Antoine 
de La laing, I-lerr von Montigny. der über die Spanienfahrl Phi l ipps 1501 - 1503 einen Bericht 
abgefaßt halte. der A ulor sein könnte. 

62) Brief Wolfgangs von Fürstenberg an Kön ig Max imilian. 12. Mai 1506, La Coruiia. FUB IV, 
S. 375, No. 4101": den soll seil/. gnadenmil gUlelll \\'illdlfuergefam \llld :;11 Larella, als seiner 
glladen meYl1llllg vnd!uememenlras, alIkomIlIen seilI. Quirino. NI'. 98, La Coruiia, 26. Apli l 
1506. I-lÖFLER, S. 204: cUllferllla Oppilliolll de ogllilillO che dovessalllo alldar a SIIlOIl Iar a 
Loredo im Bischalgia. 

63) Anonymu . GAGIARD. S. 43 1. 
64) Anonymus. GACI·IARD. S. 431 : ObSICIIIl que le Roy lII'Oil illlenlion de descendre a La radde eil 

Biscaye, el que le roy don Fern(lIlde es/oil iIIecq pres, il se detibi ra , Ile sa)' pourquoy, de lire 
ci la COlllloille. HAEBLER, S. 89. 

65) I-l AEIlLER, S. 89-91. 
66) Brief Phi l ipp ' des Schönen an die I-lerren von Chievres und Fiennes und den burgundi chen 

Kanzler. La Coruiia, 26. April 1506. GACIMRD, o. X . S. 505: Nol.ls lirolls a Sainl-Jacques 
el de 1(/ \'ers nosIre royaulllle de Lecm. O/iledil seiglleur roy. nosIre beau-pere. nous doir "eI/ir 
oll -de\ 'alll. 

67) I-l AEBLER. S. 99. 
68) I-lAEBLER, S. 96f. 
69) I-l AEBLER. S. 97. Quirino, NI'. 107, La Coruiia. 18. Mai 1506, I-lÖFLER. S. 2 19: ma proCl/ra chel 

\'ellgi eelioll! ale oreehie deI re F er(JJullJ acio II/edeximall/en/e I 'enlri ill suspicione: el 110n se 
fidi allchor lui melersi lIele malle de 1200 alemoni ehe ha CIIII se el re de Casliglia. Brief 
Wolfgang von Fürstenberg an Köni g Maximilian . La Coruiia, 12. Mai 1506. FUB IV, S. 377, 

o. 4 1 Of: Es haI der kunig \'011 ArragOlli dreYlI/al :;11 meillem glledigen herrn von Cas/ili 
geschickl , \'nd all sein glladen hegem lassell , II/ich II/il den. klleclilell ahzefertigen. lind weg-
schickell , \llId ieh bill durch kunigliehe I\'irde 1'011 Caslili lind amler Imrlich bericlil, das der 
kUllig \'on Ar ragoni SOIISI ab niell/alll mer seheuch haI, dallll ab mir miI den leu Ischen 
kneclilen. Aber kllllgliche wirde \'011 Caslili lI'il die klleclil aL/fdell kllllig VOll ArragOlli hallelI , 
I'IId insollder di allfseiner gllad leib :;e l>'l/ rIell ... 

70) I-lAEBLER. S. 97 u. ebd. Anm. 1-7. 
71) Brief Wolfgangs von Fürstenberg an König Maximilian, La Coruiia. 12. Mai 1506, FUB IV, 

S. 376. No. 4 10f. 
72) BriefWolfgangs von Fürstenberg an König Maximilian, La Coruiia, 12. Mai 1506, FUß IV, 

S. 376f.. No. 4 10f. 
73) Quirino,Nr.106,LaCoruiia.15.Mai 1506. I-löFLER.S . 2 17. 
74) I-l AEBLER, S. 98. 
75) Quirino. r. lOS, La Coruiia, 25. Mai 1506. HÖKER. S. 2 19-22 1. 
76) A nonymus. GACIIARD. S.434: NOlIl'elles l'ellOielll joumellell/enl OL/ Royque le roydon Femallde 

es/oil cl Villefra llClj lle, all pied des mOl/wignes de Caliee, e/ qll'i / l'el/oil a Sail7cI-Jacqlles. 
pOllr eSlre plus p re.l' de sOl/fil:; el offil/ d'elllx assembler enselllble alldiel liell de Sa il/ cl-
) ocqlles. Ferdinand ließ die Brücke von Orbfgo und andere strategisch wichtige Punkte auf 
der Strecke von Astorga nach Santiago mit Truppen be. etzen, vgl. HAEBLER. S. 100. 

77) HAEBLER. S. 97. 
78) Philipp halle die Millel, die ihm für den Zug nach Spanien zur Verfügung standen. großentei ls 

bereits in England für die Besoldung der deutschen Landsknechte au fgebraucht (vgl. dazu 
HAEBLER, S. 126). Vermutlich war Philipp daher dem Vorschlag Ferdinands nicht abgeneigt, 
die deutschen Landsknechte in La Coruiia zu emlassen. 

79) I-lAEBLER. S. 101. 
80) achtrag in einem Schreiben Wolfgangs von Fürslenberg an K önig Maximilian. La Coruiia, 

12. Mai 1506. FU B IV, S. 377. o. -+ I Of: Cl/l'{ligisler k/lllig, ich l'erkuelld ewer k/llliglichell 
Mojeswl. das meill gllediger herr \ '011 Caslili Ne. ie:;/:;1I :;ehellllwlenlllillllir geessen hal Vl/d 
al/derSl lliclll:; essen lI'il, danll H'as aU/lIleill tell/sch gekochl isl. 

8 1) Quirino. Nr. 109. La Coruiia. 27. Mai 1506, I-lÖFLER, S. 222: el cosi dalllat il/a slIa lIlae.l'la C/lII 
luwla corte par/im de q/li verso SOlI Jaco/llo. A nonymus. GACHARD, S. 434r. : Le Ro)' se parlisl 
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de la Connoille le jeudy, xxviiie de lI1ay, el sy lira a BeJance, lendemain a la Pointe, et le 
samedy, nu)'t de Pentheeouste, eil sa ville de COlllpostelle, 0/1 repose Le eorps de mon.seigneur 
sainci Jaeques, GACHARD identi fizierte la Poillre mit Puente de Ume, dieser Ort kommt aber 
aufgrund der Richtung nicht in Betracht. HAEBLER. S . 102 Anm. 3 schlägt vor, den Ort mit 
Puente de Sigueiros zu identifizieren . 

82) EJn neii gedichte Von dem Jungen Prin.cen. Vers 104- 136, ROTH VON SCHRECKENSTEl ,S. 157f. 
Das Gedicht entstand um 1507, erst nach dem Tod Philipps. und kursierte in einem undatier-
tell Druck in Quartformat. ROTH VO, SCHRECKENSTEIN. S. 153. weist daraufhin. daß es einen 
wei te ren Druck zum seI ben Thema, aber im Text abweichend gibt, der einem Peter Frei 
zugeschrieben wi rd. 

83) Anonymus, GACHARD. S. 435: IUY.fisr I'archevesque prisenr de xx 1110yes de vin, de iiiic 
moulOns, xxxvi beu!l", xxxvi veaulx. mil gelinnes, iiie rapados de eynadde, iiiic livres de eire 
en lOrches el de deuxdouzaines deji"omaiges. Die 300 rapadosde c)'lIadde bleiben Geheimni s 
des Autors. 

84) Vgl. LOPEZ FERREIRO, Historia, S. 7- 15. Fürdiesen Hinweis danke ich Fernando Lopez Alsina, 
Santi ago de Compostela. 

85) Es scheint eher so, daß der Erzbischof der einzige ga li zische Grande war, der Ph ilipp die 
Gefolgschaft verweigerte. 

86) Anonymus, GACHARD, S. 435: Le Royflll it Sainl-Jacquesjusques ou mereredyde Pel1lhecouste 
= 3. Juni 1506. Zu den Divergenzen in der Datierung beim n andrischen Anonymus und 
Wolfgang von Fürstenberg (5. Juni ) vgl. HAEBLER, S . 104 Anm. 5. 

87) Quirino. r. 110. Santiago, 3 1. Mai 1506, HÖFLER, S. 224: La serenissima rezina se IZe sla a 
/'usalo serala conlinuamenre nela sua eal11era el cun gran fCllicha ozi e cOlldllla a la messa 
nela giexia de san Jacomo per saris/ar ad quesri popuLi che per rispelo de la malre li hano 
gra/lde ajfecrione la qual pOlra/acilmellre se la l11aeslCl sua II/.lI1mwa eoslUme. /'ajfaclo im 
quesla cila come lafece ale Crugne ehe la non I'olse ZUre/r/i privilegij el eire elial11 qui li ha 
convenUli zumr sollo. Zur Bestätigungder Privileg ien du rch König Philipp vgl. LOPEZ FERREIRO. 
Fueros, c. 46, S. 592-594. Der Erzbischof von Santi ago war dabei weder a ls Petent noch al 
Testator involviel1. Die Urkunde ist unterzeichnet von Garcfa loren(;o po Ra procurador de 
la dha. eibdad, dOl1juan l1lal1uel (ein kastilischer Rat König Philipps) e losobisposde badajoz 
y quilanya (Catania) e l11oseor de verean (der burgundische Rat Phi lippe de la Vere) e juan 
de poRas Regidor de (amora y alol1so de poRas. Als Notare zeichneten Diego de SanjLlljo, 
Excu-sador de D. A/onso de PedlV dei Aguila, Alons LOpez Qalos y G(//-cra Lorenzo 
Porra. 

88) Schre iben vom 4. Jun i 1506, FUB IV, S. 377f. Nr. 4 1 Og: ROTH VON SCHRECKE STEIN, Briefe , 
No. 8. S. 149f. 

89) HAEBLER, S. 104. 
90) In der Rolle vom 22. Juli : Fauquemberge, GACHARD. No. XXI. S . 525 Anm . I. 
9 1) Röle des officiers de la maison de Philippe le Beau au 8 juin 1506, GACHARD, No. XXI , S. 525. 
92) Anonymus, GACHARD. S. 435f. 
93) Vgl. Quirino. r. 115, La Puebla, 21. Juni 1506, HÖFLER, S. 230-232. 
94) Er malte insgesamt vier Szenen von der Rei se Philipps 1506. Die Gemälde befinden sich seit 

dem 16. Jahrhundert im Chateau de la Follie in Ecaussine , heute im Besitz des Comte 
Charles-Albert de Lichterve Ide. V g l. DACHS, Kal.nr. 197, S. 383-385 und die Abbildungen S. 
384f. 

95) HAEBLER, S . I 06ff.; KOHLER, S. 76; DACHS. S. 383 meint, Ferdinand habe sich hier geschickt 
in Szene gesetzt und Philipp a ls fremden Eindringling hingestellt, der seinen Schwiegervater 
unterwerfen wollte. Tatsäch lich besaß zu diesem Ze itpunkt jedoch eindeutig Philipp die 
größere Sympathie unter den Spaniern. 

96) Anonymus, GACHARD, S. 438: le roy don. Phi/ippe ... accompagnie de ranl de duez, comes, 
marquis, barrons el chevaliers que c 'eslOil belle chose it veoil; el de environ vic Alemans, bien 
gewiLz eompaignolls el bien eil POillt, aveeq een! archiers de corps it cheval el eenl genrilz-
hOll/mes a/emalls a pied ... Wolfgang von Fürstenberg müßte sich auf dem Gemälde unter den 
berittenen Begle itern rechts im Bild befinden . 



22 

97) HAEBLER, S. 117f.: DACHS. S. 383. Quirino, NIT. 11 7- 11 8, Benavente, 27. u. 29. Juni 1506, 
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hab / Sie ::.ogell du mit Jreiden weg / Bekalll was ill die Iveg I'/"Id sieg / Der loblich kÖllig by 
il/1 behielt / H/lnden traballtell ausselweltl Da ::'110 die IWllptlüt bestelt gar schon / C/'{ljen 
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109) KOHLER, S. 77. 
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111 ) Zu diesem Vorgang vgl. SANCHEZ RI VERA. S. 220-223. Die Anwesenheit Diego de Muros in 
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22 1. 
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116) Vgl. dazu M ÜLLER, S. 4 1 Anm.32. 
11 7) Daß Wolfgang am 4. Juni von seiner Gemah lin , seinem Sohn Wilhelm und dessen Ehefrau 
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Bona empfangen worden sei. wie MÜNCH. Bd. I , S. 464. behauptet, ist aufgrund der Ere ignis-
abfolge und des I tinerars unmöglich. 

11 8) FUB IV, S. 388, No. 425. 
j 19) FUB IV, S. 387, No. 423. 
120) FUB I V, S. 392. No. 431. 
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A ls Fürst Karl Egon IV. zu Fürstenberg ( 1852-1 896, Abb. I ) und eine Gemahlin Dorothee 
geb. Comtesse de Talleyrand-Perigord ( 1862-1 948, Abb. 2) das Schloß in Donaueschingen 
in den Jahren 1892/96 grundlegend umbauen und erweitern ließen, erwarben sie für dessen 
Innenausstattung zugleich ei ne große A nzahl verschiedener Kunstgegenstände. Aus den 
dazu erhaltenen A rchi va lien' geht hervor. daß das Fürstenpaar während dieser Jahre in 
regelmäßigem K ontakt mit zahlreichen Kunst- und Antiquitätenhändlern im In- und 
Ausland stand . Obwohl das Haus Fürstenberg zu j enem Zeitpunkt bereits umfangrei che 
Sammlungen ver chiedener Art se in E igen nennen konnte, befanden sich darunter offenbar 
nur wenige Objekte, die im Sinne der A uftraggeber zur A u tattung des neugestalteten 
Schlosses Verwendung finden konnten.2 Die Sammeltätigkeit des Fürstenpaares erstreckte 
sich dabei vorwiegend auf die Bereiche M öbel, Porzellan , Plastik und Textili en. Für die 
Erwerbung einiger hochkarätiger Obj ekte wandten sich Karl Egon lY. und seine Frau an 
eine der herausragendsten Persönl ichkeiten der Kunstgeschichte und des Museumswesens, 
den damaligen Direktor der Berliner Gemäldegaleri e und späteren Generaldirektor der 
Berliner Museen, Wilhelm von Bode ( 1845- 1929, Abb. 3). Dieser agierte als Berater und 
vermittelte - auf nicht ganz uneigennützige Weise, wie im folgenden noch zu zeigen sein 
wird - den Ankauf di verser Kunstgegenstände, darunter ein ige bedeutende Stücke ober-
italieni scher Provenienz. 

In Bodes A utobiographie) fand diese Beziehung zum Hause Fürstenberg keine Erwähnung, 
wasj edoch in Anbetrachtseines über 6200 verschiedene K OITespondenzpaltner umfa senden 

ach lasses nicht weiter Bode pflegte zeitlebens einen regen Austausch mit 
Kunstwissen chaftl ern , -sammlern und -händlern in ganz Europa, so daß der Tätigkeit für 
den Fürsten zu Fürstenberg innerhalb seines Gesamtschaffens nur eine vergleichsweise 
episodenhafte Bedeutung zukommt. Dennoch er cheint e in Anbetracht der Tatsache, daß 
das Phänomen des Kunsthandels von der Kunstwissenschaft bi slang meist nur peripher 
behandelt wurde, durchaus lohnend, die hierzu aus einem Zeitraum von etwa drei Jahren 
erhaltene Korrespondenz einer genaueren Untersuchung zu unterziehen.5 Darüber hinaus 
gewinnt diese Verbindung an Bedeutung, indem sich einzelne der damal erworbenen 
Kunstgegenstände noch heute in situ am dafür vorgesehenen Aufstellungsort in Donau-
e chingen befinden. Hierbei soll j edoch nicht eine Einzelbetrachtung dieser Objekte oder 
deren Bedeutung im K ontex t mit der Umge taltung des Schlos es im Vordergrund stehen6 , 

sondern e soll vielmehr dem vielschichtigen Beziehungsgeflecht nachgespürt werden, 
da sich damals zwischen einem vermögenden Pri vatsammler sowie gesell chaftlich und 
politi sch einflußreichen Mitglied der Ari stokratie und ei nem versierten Kunstkenner und 
Museumsleiter internationalen Formats entw ickelte. Der hier er tmals auszugsweise ver-
öffentlichte Briefwechsel gewährt dabei zwar keinen lückenlosen, aber dennoch 
aufschlußreichen und lebendigen Einblick in Vorgänge, die zugleich als exemplarisch für 
die Ku nstauffassung des ausgehenden 19. Jahrhunderts gelten können . 
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bb. 2: Fürstin Dorotheezu Fürslenberg. 
Ölgemälde von Ferdinand Graf Harrach. 
1885. Sch loß Donaueschingen. 

Abb. I: Fürsl Kar! Egon IV. zu Fürslen-
berg. nach einer Fotografie, um 1892. 
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Zur Person Bodes' 

Wilhelm Bode wurde 1845 in Calvörde bei Braunschweig als Sohn eines Oberlandes-
geri cht rates geboren und absolvierte gemäß der Familientradilion zunächst ein J urastudi um 
in Göttingen und Berlin . In seinen l ahren als A uditor in Braunschweig 1867/69 begann 
er sich zunehmend mit Kunst zu beschäfti gen und be chloß daraufhin, die damal noch 
junge Disziplin der Kunstgeschichte in Berlin und später in Wien zu studieren. 187 1 pro-
movierte er in L eipzig über "Frans Hals und seine Schule" und begann im Jahr darauf seine 
Museum karri ere als Assistent an der Skulpturen-Abtei lung der Berliner Museen. Schon 
damals entwickelte er ein "große Geschick, Kontakte in der Kun twelt zu knüp fen und 
zu pflegen"8, was seinen kontinuierli chen A ufstieg begünsti gen sollte. rm Jahre 1883 wur-
deer Direktorder Abteilung, I 890 zugleich LeiterderGemäldegaleri e und 1905 schließlich 
Generaldirektor der "Königlichen Mu een zu Berl in". 

A uf ausgedehnten Reisen, die ihn u.a. nach Italien, England und in die USA führten, er-
warb ich Bode eine außerordentliche Kennerschaft, die ihn in Fachkrei en zu einer unum-
gänglichen, wenn auch nicht unumstrittenen A utorität in Zuschreibungs- und Bewertungs-
fragen machte. Gleichzeitig versuchte er, den Berliner Sammlungen durch eine expansive 
Erwerbungspolitik zu Weltrang zu verhel fen, was ihm bei Zeitgenossen den Beinamen 
"Bi 'marck der Mu een"9 einbrachte. Er gründete zahlreiche neue A bteilungen (u.a. für 
frühchristli che, byzantinische. islami sche oder osta iati ehe Kunst) und forcierte den Bau 
des 1904 eröffneten Kai er Friedrich-Museums (heute Bode-Museum) auf der Berliner 
Museumsinse l. 

Bodes Charakter w ird al ungemein ehrgeizig und zielstrebig geschildert; laut Aussage 
seines langjährigen Mitarbeiter M ax 1. Friedländer ( 1867- 1958) war er "ein Jäger, kein 
Sammler" 10 . Bezeichnenderweise nehmen in Bodes po tum erschienenen M emoiren, einer 
auf chlußreichen Quelle zur Kunst- und Kulturgeschichte im Zeitalterdes Wilhelminismu , 
die Darstellung der vermeintlichen Unfähigkeit zahlreicher Kollegen und die Rechtfertigung 
des eigenen Vorgehens einen nicht unwesentlichen Teil ein . 

Der 19 14 geadelte Bode trat 1920 offiziell von seinen Ämtern zurück, betreute aber die ihm 
zuvor unterstellten Ressorts auch weiterhin und hinterli eß nach seinem 1929 in Berlin 
erfolgten Tod ein Gesamtwerk gewaltigen Au maße., das in der Kunstw issenschaft eines-
gleichen sucht. 

Der Umbau von Schloß Donaueschingen 

A ls Fürst Joseph Wilhehn Elllst zu Fürstenberg ( 1699- 1763) seine Residenz im Jahre 1723 
von Stühlingen nach Donaueschingen verlegte, hatte er dazu unter Einbeziehung älterer 
Gebäude den Neubau eines Schlosses initiiert. " Dieses sollte zunächst die Gestalt einer 
unregelmäßigen Dreiflügelanlage erhalten, von der j edoch nur ein Seitentrakt zur Aus-
führung gelangte. Der ö tli ch an den aus dem 16. Jahrhundert stammenden, 182 1 abge-
brannten "Alten B au" anschließende, viergeschoss ige Fliigel stellte sich mit 2 1 Fen ter-
achsen und einem hohem M ansm'ddach als ein langgestreckter, schmuckloser Bau dar, der 
trotz mehrfach erwogener Umbaupläne äußerli ch nahezu unverändert bis in das späte 19. 
l ahrhundert hinein bestand. 

Im Jahre 1892 beauftragte Fürst K arl Egon rv. die in Pari s geschulten, j edoch in Wien an-
sässigen Architekten Amand Bauque und Albert Pio12 mit einem weitreichenden Umbau 
des Schlos es. eben einer Neugestaltung der Fassaden wurden zwei zusätzli che Fliigel 
an der Nordseite angebaut und eine umfassendeAdaptierung der Innenräume vorgenommen. 
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Gleichzeitig hielt die damals modernste Technik in Form von elektri scher Beleuchtung,' 3 
Speise- und Per onenaufzügen, Telefonanlagen oder luxuriös und zugleich funktional 
ausgestatteten Badezimmern Einzug. Das nach wie vor in fürstenbergischem Be itz be-
findli che Schloß in Donaueschingen stellt heute in Verbindung mit dem weitläufigen. 
damals ebenfalls umgestalteten Schloßpark und den zugehöri gen Baulichkeiten eines der 
bedeutendsten Ensembles histori sti scher Res idenzarchitektur in Süddeutschland dar 
(Abb.4). 

Zu den in den I 890er Jahren entstandenen neuen Räumen im chloß gehört u.a. die 
ogenannte "Große Halle" oder "Empfangshalle" im I . Stockwerk , in die man durch das 

Vestibül über einedreiarmige Treppe gelangt (Abb. 5,6). Die durch zwei Geschosse reichen-
de, mittels eines Oberli chte beleuchtete Halle wird an ihrer Ost- und Westseite von Ga-
leri en auf korbbogigen Arkaden aus polychromem M armor begrenzt und diente als 
prachtvo ller mpfangs- und Aufenthaltsraum der fürstli chen Familie und ihrer Gäste. 
Während ein Großteil der neugestalteten Interi eurs in Formen eines französ isch geprägten 
Neobarock, -rokoko und -kl assizismus gehalten wurde, bediente man sich in der Halle der 
italienischen Renaissance entlehnter M oti ve, wobei Raumtypus und Teile der Ornamentik 
zugleich das Vorbild englischer "halls" erkennen Au fgrund der zentralen L age 
und repräsentati ven Funktion des Raumes sollte hier eine Anzahl hochrangiger, dem 
A mbiente entsprechender Kunstwerke zur Aufstellung gelangen. für deren Beschaffung 
sich K ar! Egon IV. und seine Gemahlin an den mit dem Kunsthandel seiner Zeit bestens 
vertrauten und häufig in Italien we ilenden Wilhelm Bode wandten. 

Bei we lcher Gelegenheit . ich das Fürstenpaar und Bode er tmals begegnet sind. ist nicht 
bekannt. Da Karl Egon IV. j edoch als Erbprinz seit 1885 in mi litäri schen Diensten in 
Pot dam gestanden und zur eiben Zeit ein Palais in Berlin erworben hatte, das er auch 
nach seiner Wahl zu m Reichstag 'abgeordneten im November 1893 regelmäßig bewohnte, 
können sich hierfür zahlreiche Anl ässe ergeben haben. ' 5 

Der Briefwechsel] 894 bis 1896 

I m fo lgenden sollen die über 40 erhaltenen Briefe und Telegramme zwischen dem Fürsten-
paar und Bode auszugsweise wiedergegeben und kommentiert werden. Die Auswertung 
die er Korrespondenz w ird durch dcn Umstand erschwert, daß hierbei kein lückenloser 
Briefwech el vorliegt und es zwischenzeitlich immer w ieder zu persönlichen Zusam-
menkünften der Korrespondierenden kam. Zudem verhindert der Verlust der damals häufig 
mitgesandten Fotografi en heute in vielen Fällen eine eindeutige Identifikation der in den 
Briefen behandelten Kunstgegenstände, zumal teilweise offenbleiben muß, ob die ange-
sprochenen Objekte für Schloß Donaueschingen, das Berliner Palai oder einen anderen 
Wohnsitz der Fürstenberger gedacht waren. 16 

Das Jahr 1894 

Der früheste erhaltene Brief dieser Korrespondenz datiert vom 3 1. März 1894 und wurde 
von Fürstin Dorothee in der Donaue chinger Vill a Dolly l7 an Bode in Berlin gerichtet: 

Sehr geehrter Herr Ceheil11rath! 
Soehen schläg t man meillem Manll e diese ;::wei in Italien sich 110ch befindenden Kamine 
in Pietra d 'lstria, pro Stück ;::u achttausend Mark an! Köllnten Sie uns nach dieser 
Photographie und /lach der Zeichnung Ihre Meinung über diese Kamine sagen ? 
Außerordentlich dankha r würde ich Ihnen d(ifür sein. 
Fürstin Fürstenberg' 8 
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Abb. 3: Wilhelm von Bode. FOlografie, um 1900. 

Abb. 4. Sch loß Donaueschingcn. Südfassadc. 
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Leider haben sich weder die Photographie, noch di e Zeichnung dieser aus kostbarem, in 
[strien gebrochenem weißem Marmor geferti gten Kamine oder die Antwort Bodes hierzu 
erhalten. Möglicherwei se gehörte n sie zum e insti gen Besitz der Familie Borghese, auf di e 
sich auch Bodes Brief vom 3. April an den Fürsten bezieht: 

Euer DurcMaucht. 
beehre ich mich die gewün.schten Photographien der Borghese-Möbeln u.a. Stücke bei 
Bardini einliegend zu übersenden. Auf der Rückseite habe ich Bardini s Forderungen für 
die Sachen angegeben, wovon sich zumeist noch etwas abhandeln Irißt. Ich werde wahr-
scheinlich in 14 Tagen auf einige Wochen nach Italien gehen und werde mich dort nach 
einem großen schönen Kamin Illnsehen. Es soll doch ein Renaissancekamin (jür eine 
hall?) sein? Gleichzeitig würde ich auch mit Bardini wegen der Möbel unterhandeln kön-
nen, falls Eure Durchlaucht eines oder das andere Stück darunter zu erwerben wünschen 
sollten [ ... ] .19 

Bei den "Borghese-M öbeln" hande lte es ich mit großer Wahrscheinlichke it um Einrich-
tungsgegenstände aus dem Palazzo und de r Villa Borghese in Rom, die im Auftrag von 
Fürst Paul Borghese ( 1845- 1900) ab 1892 verkauft wurden.20 Fürst Kar! Egon LV. e rwarb 
in diesem Zusammenhang u. a. e inen klassizistischen Marmorkamin aus einem Kabinett 
des Palastes, für welchen ihm der in Rom tätige Bi Idhauer losef von Kopf( 1827-1903) eine 
Kopie des ursprüngli ch darüber befindlichen Spiege ls anfertigen li eß. lI Der in Flore nz an-
säss ige Stefano Bardini ( 1836- 1922) wa r nach Bodes Einschätzung (sei t dem Tode Ales-
sandro Castellanis im lahre 1883) "der bedeutendste Kunsthändler Ita li ens"22 und spieLte 
im damaligen internationalen Kunstbetrieb eine wesentliche Rolle, da er es regelmäßig 
verstand , an Kunstgegenstände a us italienischem Privatbesitz zu gelangen . Seine eigene 
um fa ngre iche Kunstsammlung wurde nach seinem Tode als "Museo Bardini " in Florenz 
eingerichtet. 13 

Wenige Tage später, am 11 . April, schreibt die Fürstin erne ut an Bode: 

Sehr geehrter Herr Ceheil1lrC/th! 
Allen besten Dankfiir Ihren geschätzten Brief sowie f ür die Zusendung der verschiedenen 
Photographien! Wir sind sehr dankbar [Unterstre ichung im Origi nal], daß Sie uns ein 
Renaissance Kamin in Italien suchen und verschaffen wollen. Anbei die von unserem 
Architekten, Monsieur Bauque alls Wien, 111 ir gegebenen Maaßen! Mein Mann würde sehr 
gerne, auf dieses schöne Möbel, (ich lege Photographiell hier bei) reflektiren. Könnten Sie 
mir bald möglichst den Preis wissen lassen und besonders die Maaße der größten Breite 
desselben schreiben. da/llit wir bewert!7en können, ob wir es im Hall an einem bestimmten 
Plat: anbringen können? Über diese Frage hat auch Bauque eine Noti: aufbeiliegendem 
Blalle geset:t! [fehlt] - Ver:eihen Sie daß ich mit so vielen BilIeIl komme und ich hoffe, 
wir erscheinen Ihnen nicht unbescheiden. Vor Ihrer Abreise nach Italien werde ich nich t 
in Berlin eintre.ffen, bei Ihrer Rückkehr hoffe ich Sie dann dort Zll sehen! 
Hochachtungsvoll Fürstin zu FürstenbergU 

Bei dem "schönen Möbel" hande lte es sich um e ine etwa 1520 in Florenz für die Familie 
Strozzi angeferti gte, kunstvoll geschnitzte Sitzbank (sog. "trono")25 , die als erlesenes Aus-

oben: Abb. 5: Schloß Donauesch ingen. Empfangshalle, Südwand mit norentinischem Kamin und 
Medici-Büsten. Fotografie 1939 
unten: Abb. 6: Schloß Donaueschingen. Empfangshalle, Nordwand mit og. Strozzi-Thron . Fotografie 
1939 
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stattungsstück für die Empfangshalle geeignet erschien. Bode erw idert am 13. Apri l aus 
Berlin: 

Euer Durchlaucht, 
beehre ich mich aufdas geneigte Schreiben, das ich eben empfing, umgehend zu antworten, 
daß Bardini die Maaße des "Thrones" au/der Rückseite derPht. [Photographie] angegebell 
hatte u. ::;war Höhe 2,87, Breite 2,69, Tiefe / ,08. Das sind jedenfalls jedesl1lal die 
Maxirna ll1laaße. i ch habe im v. 1. wegen des Thrones scholl einmal für den Kaiser mit 
Bardini unterhandelt: erfo rderte damals 30,000 Lire. Das ist etwa derselbe Preis den zwei 
ähnliche. aber stark restaurirte troni beim Fürst Dern idoff ( 1881) u. beim Verkat(f der 
Sammlg. einer Marchesa NU/i (c. 1875/6) gekostet habel/. Doch läßt sich Bardini, wenn 
er haares Geld sieht, sicher auf c. 17- 18,000 Mark herul1terhandeln. Die Maaße, welche 
der Kamill haben darf, habe ich mir notirl. Ich hoffe Eurer Durchlaucht schon in etwa 3 
Wochen, spätesteIls von Floren::; allS Nachricht geben ;:;11 können, daß ich ein passendes 
schönes Stück ge./i/nden habe - vielleicht mehrere ::;ur AlIs\I·ahl. Ich werde den Preis, Maaß 
etc. sOlrie womöglich eine Photog raphie millheilen. [ ... ]26 

Auf der ersten Seite die es Briefes befindet sich eine mit Bleistift geschriebene, wohl an 
ihren Mann geri chtete Bemerkung der Fürstin : 

"Der Thron ist-war sehr theIlei; derselbe wäre aber wunderbar schön. Bauque dach te sich 
diesen Preis. Was soll ich anlworten? Bille mich sogleich benachrichtigen. D. "27 

Offenbar hatte schon Kai ser Wi Ihelm []. ( 1859- 1941 , reg. 1888-1918), mit dem sowohl 
Bode als auch Fürst K ar! Egon IV persönlich bekannt waren, Interesse an dem kostbaren 
Möbelstück bekundet. Die in einer Villa in San Donato bei Florenz autbewahrte Sammlung 
des Für ten Paul Demidow ( 1829- 1885) war ab 1880 ver teigert worden2s Der Hinweis 
auf die preissenkende Wirkung einer etwaigen Barzah lung scheint charakteri sti sch für das 
Geschäftsgebaren Bardinis zu sein . Nach seinem Eintreffen in Florenz berichtet der im 
"Hotel de Rome" logierende Bode in cinemmit "28. April " wohl ver ehentlich einige Tage 
vordatierten Brief zq Fürstin Dorothee von einem plötz lich aufgeu'etenen Hindernis: 

"Dllrchlauchtigste Fürstin, 
Euer Durchlaucht beehre ich mich gleich nach meinem ersten Besuch bei Bardini 
mit::;lItheilen. daß der Thron aus Pa!. [Pa lazzo] Stro::;::;i noch bei ihm ist, daß aber leider 
seitens des S. Kensington Museums in Lone/on auf das Stiick u. eine Reihe wlderer her-
\'orragender Sachen bei B. ein Gebot geI/lOcht ist. l/. ::;war 20.000 L. , über das Bardini noch 
hill- lind herhandelt. Ich aber trot -:,dem Bardini mit der Aussicht aufsofortige li/hlullg 
::;u bewegen. daß erdem S. K ensillgtoll MUSell/lI mittheilt. er habe eine Gelegenheit ge./imden. 
das Thron gut zu I'erkw((en u. es al/S dem lot ausscheiden ::;u lassen. Ich würde aber auf 
lIleinem Gebot von 25000 Lire it. bestehen, die ::;.ZI. etwa / 8.000 Mk gleich kommen oder 
noch etwas wenige /: [ ... 1111 

Der Umstand. daß Bode dem plötzlich als Konkurrent auftretenden South Kensington 
(heute Victoria and Albert) Museum zuvorkommen wi ll, erscheint vor dem Hintergrund 
sei ner zielstrebigen Erwerbungspolitik als überaus bezeichnend. Bode, der das Londoner 
Museum bisweilen abfällig als "Riesenspeicher" bezeichnete. das in seinem "chaoti schen 
Bestand an unschützbaren Kunstwerken aller Art auch zahlreiche italien ische M öbel ver-
schiedenster Gatlung aufgehäuft" " hat. empfand die Aussicht. die englischen Kollegen 
hier - wenn nicht als KUurer. so doch zumindest als Vermittler für einen deutschen Samm-
ler - ausspielen zu können, sicherli ch als Genugtuung. Zudem hoffte Bode insgeheim, "die 
von ihm angeregten und über Jahre hinweg in ihren Akqu isitionen betreuten Privatsammler 
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zur Übereignung mancher Kunstwerke in die Museen zu bewegen"32, wenn auch hierin 
nicht der primäre Beweggrund seiner B emühungen gesehen werden darf, der wohl eher 
im Bereich einer gesellschaftserzieherischen Wirkung on Kunst lag. icht zuletzt ver-
an taltete Bode damals auch öffentliche Ausstellungen mit Werken aus Privatbesitz, die 
sich für die jeweiligen Leihgeber als prestigeträchtige Angelegenheit erwiesen und eine 
weitere Sammeltätigkeit anregen '0llten J3 

In dem eIben Schreiben rät Bode noch zum Ankauf eines Louis XVI.-Tisch[es] sowie 
zweier FOlltainen aus römischen Stücken in herrlich bräunlichem Alabaster (orientalisch), 
welche friiher in der Galerie des Pala-;.zo Borghese Kühle den Besucherll im S0l11111er 
brachten und verspricht, den Thron unmittelbar nach der Zusage Bardin is für den Transport 
nach Donaueschingen zerl egen und verpacken zu lassen. Von einem ihm anhand eines 
Foto angebotenen, großen Marmorkamin mit vergoldeten Wappen und Ornamenten hofft 
er, noch weitere Aufnahmen zu erhalten. 

[n Anbetrachtdes Gebots aus London galt es, sich - trotz des vergleichswei e hohen Preises 
- ra ch zu entscheiden. Am20. April schick t der ich zur Jagd in Friedenwei ler aufhaltende 
Fürst umgehend ein Telegramm nach Italien: 

"Bitte freundlichst vorgeschlagenen Kamin I'on Bwdini jller mich kaufen und Thron nach 
Donaueschingen sel/.dell lassen Zahlung eljolgt sogleich nach dem Thron eingetroffen 
Vielen Dankjiler grosse Bemuehllngen - Fuerst Fllerstenberg _ "J.J 

Am 28. April gibt Bode das Telegramm mit der ersehnten achricht auf: 

Km!{te Thron 25000 Lire Bode Hotel Rome35 

Am seI ben Tag schreibt er einen weiteren Brief an die Fürstin, in welchem er nun auch 
einen anderen, für die Empfangshalle geeigneter erscheinenden Kamin offerieren kann: 

Durchlauchtigste Fürs/in, 
Euer Durchlaucht sende ich die Ph%graphie eines Kamins bei Bardini, der ill die Hall 
wahrscheinlich sehr gut passen wird. Er ist sehr tief u. großartig, 1I0n einem Schüler 
Verrocchio's, Francesco di Simolle (U/1/ 1480), trefflich erhal/en, :::war nicht in MarmOl; 
sondern in dem florent. pietra serella. dem jeinen Sandstein, in [dem] alle hies. Paläste 
u. Ausstaflungen des Innern hergestellt sind. Bardini jordert 8000 Lire dajiil; wild aber 
auch mit 7000 oder jedenfalls 7500 L. ital. ca. 5.500 Mk :::ufrieden sein. [ ... ]36 

Auch in diesem Fal l wurde Bodes Rat angenommen und der dem florentinischen Bildhauer 
und Archi tekten Francesco di Simone gen. da FiesoIe (1437-1493) zugeschriebene Kamin 
au hellgrauem Sandstein erworben, der bi heute als Blickfang die Südwand der Großen 
Halle im Donaueschinger Schloß beherrscht. Für die später verschiedentlich geäußerte 
Behauptung, daß dieser Kamin aus Tei len eines Tores zusammengesetzt sei,37 finden sich 
in Bodes Briefen keinerlei Hin weise. Ln einem weiteren Telegramm vom 30. April bestätigt 
Bode dem Fürsten gleichfalls den Kauf des Thrones und bittet um dessen Bezahlung.3 

Etwa drei Wochen später. am 17. Mai 1894, wendet ich Bode hinsichtlich weiterer 
möglicher Akquisitionen an Fürstin Dorothee: 

Durchlauch/igs/e Fürstin, 
Eller DlIrchlaucht habe ich eben die Photographie einer FOIlIaine in alabastro orientale 
gesand/, die im XVfI. Jahrhundert 11011 Papst Borghese aus alt römischen Stücken zu-
samJllengesetzt ist und die einst die Galerie Borghese geschmückt hat. Sie ist von kös/licher 
/iejbräunlicher Farbe u. wäre ein sehr schöner Schmuck eines Vorraums, Wintergar/ens 
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oder dgl. [ ... ] Ich würde Eurer Durchlaucht sehr zu der Erwerbung rathen. Mit dem Kamin 
zusammen sendet Bardini 2 von mir ausgesuchte Alari (Feuerhunde) aus Eisen o. Bronze 
gleichzeitig mit dem Kamin; sie kosten 750 Lire italiän. Ich habe sie hin::.ufügen lassen, 
weil sie zur Allsstallung des Kamins wohl unentbehrlich sind. Morgen gehe ich für 8 Tage 
nach Venedig u. [ ... ] (H. d'ltalie). Später auf kurze Zeit nach Paris und Londol1. Etwa am 
6t. Juni hoffe ich endlich wieder heim zu sein. Es sollte michfreuen dann gelegentlich von 
Euerer Durchlaucht zu elfah ren, dass die Gegenstände richtig angekommen sind und 
Ihren hohell Be(fallfindell . Mit ausgezeichneter Hochachtul/.g zeichne ich Eurer Durch-
laucht ganz ergebenster Bode . 

Von diesen Angeboten wurde j edoch offenbar kein Gebrauch gemacht, zumal ein Win -
tergarten oder eine vergleichbare Ei nrichtung im Donaueschinger Schloß nicht vorgesehen 
waren. Ende des M onats trifft der Strozzi-Thron in Donaueschingen ein, woraufhin dem 
Fürsten am 29. Mai folgende Meldung gemacht wird: 

Zujolge des mir durch Sekretair Waltersbelger mitgetheilten Allerhöchsten Befehls melde 
ich Euer Durchlaucht ehrerbietigst, dass der Thron heute gut und wohlbehalten hier 
angekommen ist und in den Karlsbml verbracht wurde. Derselbe war in 2 Kisten velpackt 
lind war Glaser beim Auspacken ::.ugegen. Hässler ist angewiesen den Thron Niemanden 
::.u zeigen. 
Allerunterthänigst Schulte "40 

In dem im Auftrag von Fürst K al'I Egon lll . ( 1820- 1892) umgebauten K arlsbau41 waren 
seit 1868 die fürstenbergischen Kunst- und Naturaliensammlungen untergebracht; Franz 
Glaser, Mitinhaber der Wiener Baufirma Heinrich & Franz Glaser. hatte während des 
Sch loßumbaus die örtliche Bauaufs icht in Donaueschingen inne; K ar! Häss ler war der 
damalige Hausmeister und "Sammlung diener". 

Am 24. August 1894 entschuldigt sich der in Baden-Baden wei lende Fürst bei Bode für 
eine aufgrund seiner vielen Reisen und öJteren Wechsel des Aufenthaltorts unbeglichene 
Rechnung von Bardini und bedankt sich für die inzwi schen persön lich in Augenschein 
genommenen Gegenstände: 

[ ... ] Was die von Ihnen in so liebenswürdiger Weise mir besorgten Gegenstände selbst 
betrifft, so bin ich mit denselbell hoch m}i"ieden und werden sie eine Zierde des Schlosses 
bilden. Auf Ih r Anerbieten für Besorgung weiterer Sachen werde ich mir erlauben zu-
rück-ukommen, sobald ich ersehen kann, ob und welche ähnliche Gegenstände noch in 
Frage kommen, ich bitte deshalb um Ihre Adressefür die nächste Zeit , damit ich eventuell 
noch nach Italien an Sie schreiben kann. [ ... ]42 

Zwei Tage später schreibt Bode aus Pontres ina in der Schweiz, wo er mit einer Gemahlin 
die Ferien verbringt43 , an den Fürsten: 

Euer Durchlaucht 
danke ich gehorsamstfiir die gütige Mittheilung. Ich reise in den. n. T [nächsten Tagen] 
über München nach Berlin zurück. Da ich im September eine kleine Sammlung alter 
Bildei; die ich für die Stadt Magdeblllg im Laufe d. J. gesammelt habe, aufstellen möchte 
und wohl auch im Spätherbst noch einmal nach Englal/d gehen muss, wo wir die Aussicht 
auf Erwerbung einiger ganz hervorragender Bilder (u.a. ein guter Ti zianfür Philipp 11. 
gemalt) haben, falls man UI/S in Berlin nicht mit dem Gelde im Stiche lässt, so glaube ich 
nicht, dass ich den kurzen Au.\j1ug über Venedig u. Mailand nach Florenz vor Ende 
October oder Anfang November machen. kann. Vielleicht habe ich Gelegenheit, bis dahin 
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Eller Durchlaucht noch in Berlin ::,u sehen, fa lls der Reichstag vorher eröffnet wird, und 
die weiteren Wünsche Eurer Durchlaucht in Bezug auf die Einrichtung des Schlosses 
Donaueschingen zu erfahren. 
Mit ausgezeichneter Hochachtung verharre ich Euer Durchlaucht ganz ergebener Bode 

Bode war im Winter 1891/92 vom M agdeburger Oberbürgermeister gebeten worden. das 
Konzept für ein dort geplantes Museum für Kunst und Kunstgewerbe auszuarbeiten und 
dafür erste Ankäufe zu tätigen44 

Das Jahr 1895 

Nach seinem Urlaub in der Schweiz zog ich der stets kränke lnde Bode eine Thrombose 
im rechten Bein zu und e rlitt kurz darauf eine Herz- und Lungenembolie, wodurch seine 
Aktivitäten während des folgenden Winters stark eingeschränkt wurden. Dennoch führte 
ihn bereits im Frühjahr 1895 eine Re ise erneut nach ervi und Florenz4 , vor deren Antritt 
er sich am 4. April wieder an den in Berlin weilenden Fürsten wendet: 

Euer Durchlaucht 
gütige Erlaubniss Sie in diesen Tagen ln({zusllche1/ konnte ich leider nicht beachten [?]. 
Doch die Anstrengungen meiner ersten wohl zu langen Besuche im Museum hallen mir 
wieder stärkere Schmerzen gemacht und haben mich bis heute im Hause festgeha lten. 
Morgenfahre ich über Basel nach Nervi (Pension anglaise), gegen Ende des Monats nach 
Florenz. Vor Pfingsten hoffe ich in besserer Gesundheit zurückzukehren, und hoffe Eure 
DurchIaLIcht werden mir dann gesrallen, meineIl Besuch zu machen. Einliegend sende ich 
Eurer Durchlaucht die Phorographie eines sehr schönen Gobelins aus einer Folge, die 
nach Karrons v. Bronzino u. J 538 für Cosimo de Mediä geferrigl wurden. Er ist intakt u. 
reich u. schön [ .. . ], er solle. = [etwa] /5000 Lire kosten. Ich lege auch eine etwa gleichzeitige 
Florentiner Credenz bei, deren Photo mir Bardilli mit der des Teppichs schickte. Wenn 
Eure Durchlauchr noch besondere Wünsche für die Einrichtullg von Schloss Donau-
escl1ingell haben sollren, so bille ich mir dieselben nach Nervi mirlheilen lassen zu wollen, 
vorausgesetzt dass Euer Durchlauehr glauben, dass ich dieselbell in Iralien zu elfüllen 
im Stande sein kön.llle. [ ... ]46 

Ein maschinenschriftliches Antwortkonzeptdes Fürsten vom 18. Juni aus Donaueschingen 
gibt Einblick in weitere Wünsche hinsichtlich der Ausgestaltung der Empfangshalle: 

Euer Hochwohlgeboren! 
Von Ihrer gürigen Erlaubniss Gebrauch machend, erlaube ich mir beijolgend eine partielle 
Skizze der grossen Halle von Donaueschingen zu übersendeIl mir der Bitte, Umschau 
halren zu I,vollen, ob Sie zwei für den beregren Zweck passende Bilder - das Maas isr nur 
approximariv - gelegentlich ausfindig machen würden. Genre und Sujet isr ganzfacultativ, 
müsste nur annähernd in den Rahmen des hier angegebenen Raumes passen. Kunstwerke 
allerersten [Unter treichung im Ori g inal] Ranges sind wegen Preisrücksichten nicht wohl 
angängig. Mir Wiederholung meines wärmsren Dankes zeichner 
Hochachtungsvoll ergebensr Fürst Fürsrenberg. 47 

Hier tritt deutlich zutage, in welchem Ausmaß die Gestaltung von Innenräumen damals 
vom Aspekt de "Dekorativen" beherrscht wurde. Die für die Südwand, seitlich eines über 
dem Kamin aufgehängten Wandteppichs, als Pendants vorgesehenen Gemälde48 sollten 
sich zwar ein igermaßen in di e hi storische Atmosphäre der Halle einfügen, dabei aber in 
erster Linie als rein repräsentativer Raumschmuck dienen, wozu dem - keineswegs immer 
auf Sparsamkeit bedachten - Fürsten konsequenterweise keine erstk lassigen Kunstwerke 
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erforderli ch schienen. Wie sehr in diesem Zusammenhang der eigentliche Inhalt von Ge-
mälden in den Hintergrund treten konnte, ze igen die fol genden Briefe Bodes vom 2 1. Juni 
bzw. 2. Juli 1895: 

[ ... ] Ich glaube dass es nicht sclnver sein wird, für die Hall 2 passende Bilder in London 
zu f inden. Es iSI ja wohl Zeit genug, \Vellll ich mich im kommenden Frühjahr danach 
umsehe; ji-üher werde ich, meiner Gesundheit halber, keine Dienstreise wieder riskieren 
können. An den Platz passen ja ebenso gut zwei Hochbilder wie Brei/bilder; das erleichtert 
die Beschaffung derselben seIn: Wenn Euer Durchlaucht in der kommenden Woche, wie 
Sie gÜfigst ill Aussicht stellten, Inich im Museum a/.(fwchen sollten, so würde ich Euer 
Durchlaucht wahrscheinlich schOll den in Italien erworbenen guten van Dyck zeigen 
können, zu dem mir jet-:) auch ein Gegenstück (gleichfa lls eine Dame m.it Kin.d in ganzen 
Figuren) angeboten ist. Gleichzeitig habe ich mir einen sehr schönen Gobelin m.it dem 
Wappen Papst Leo s X (als Cardilwl) lI1itschickelllassen, derfür eine Portiere die richtige 
Größe hat. AI(ßerdem einen altpersischen Seidenieppich u. einige Bronzen. Wegen meines 
schlechten Befindens bin ich regelmäßig nur von J -3 Uhr im Museum; wenll Euer Durch-
la/lehtlllld die Frau Fürstin ::. /./ ol/derel/ Zeiten zu kOl1lmen wünschen, so bitte ich IlW; mich 
gütigst vorher benachrichtigen zu wollell . [ ... Anmerkung in Bleistift "von S.O. mündl. 
erl edigt"]49 

[ ... ] Ich vergaß Eure Durchlaucht bei Anwesenheit ill1 Museum ::.u fragen, ob die beiden 
großen Bildnisse von A. van Dyckfür den Platz i/1 der hall event. wünschenswerth erschie-
nen oder nicht. Die beiden Bilder steIleIl Großmutter mit Enkelin (das Bild, welches Euer 
Durchlaucht sahen) und Muller mit 2 kleinen Söhnen (Euer Durchlaucht sahen die Phot.), 
Mitglieder der Familie Imperiali vor Genua dC//: Dann ist noch ein drittes etwa gleich 
großes Portrait v. Dycks vorhanden, das Portrait eines schönen jungen Mann es il/. gan::.er 
Figlll: Die beiden Frauenportraits mit den Kindern würden zusammen etwa 58000 Mark 
kosten; das Portrail der jungen Frau mit den 2 Söhnen zusammen mit dern einzelnen 
Mannsportrait etwa 50000 oder 5 1000 Mk. Euer Durchlaucht würden mich verpflichten, 
wenn Sie mir darüber .fj-eundlichst Entscheidung zukommen ließen; ein paar hiesige 
Bekanll1e reflektiren event. auf die Bilder und der italienische Besitzer I/nil sehr eilig 
damit! r ... ]50 

Die unbefangene Umgangsweise mit durchaus kostspieligen Kunstgegenständen, die auch 
eine Zusammenfügung zweier unabhängiger Porträts zu einem fikti ven " Paar" oder die 
Verwendung eines Gobelins mit Papstwappen al s Türvorhang nicht scheut, erscheint vom 
heutigen Standpunkt aus befremdlich und zugleich erheiternd. Offenbar wußte Bode sehr 
gen au um die Wünsche und Gewohnheiten seiner " Kunden" und kam die. en bereitw illig 
entgegen, zumal die damali gen Sammler ihre Wohnsitze häufig al PI;vatmuseen gestalteten 
und sozusagen inmitten ihrer Sammlungen lebten.'l Andererseits wies die von Bode in 
Museen vertretene Präsentationsweise von Kunstgegenständen unterschiedlicherGattungen 
in Form von imaginären Ensembles ("pel;od rooms" bzw. "Epochen- oder Stilräume"52) 
deutliche Parallelen zur damals in gehobenen Kreisen herrschenden Wohnkultur auf. 
Darüber hinaus zeigt ich, daß Bode offensicht lich nicht nur gezielte Einzelerwerbungen 
im Auftrag von Sammlern tätigte, sondern auch viele Gegenstände "en bl oe" erwarb, au 
denen sich seine Klientel bei Gelegenhei t etwas aussuchen konnte.53 Von dieser M öglichkeit 
machten auch Fürst und Fürstin zu Fi.irstenberg ausgiebig Gebrauch, wie aus der am 2. Juli 
von Bode zusammengestell ten Li ste hervorgeht die u.a. einen gelbseidenen Damaskus-
Teppich (um 1600) , 2 Louis-XVI-Bronze-Appliques, die Bronzekopie einer Slatue der 
Berliner Sammlung (von I.D. der Frau Fürstin bestellt) , einen Ital. Stuhl (XVII J.) mir 
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Sal11mtüberzug sowie einen Venez. Tabernakel (um 1520) von I.D. der Frau Fürstin 
ausgewählt, Teile davon waren direkt dem Hofantiquar Julius Böhler in 
München bzw. dem venezianischen Kunsthändler Michelangelo Guggenheim zu bezahlen, 
was erneut die facettenreiche Rolle Bodes innerhalb des Kunsthandels unterstreicht.55 Im 
Anhang an die Bankanweisung vom 8. Juli wurde Bode von Karl Egon lV. mitgeteilt, daß 
er auf die drei großen Bildnisse VOll A. van Dyck nicht reflectire. 56 Auch in der Folgezeit 
sollten keine entsprechenden Gemälde mehr für die Empfangshalle gefunden werden. 

Wenige Wochen später berichtet der soeben von einer Kur nach Berlin zurückgekehrte 
Bode am 29.8.1895: 

Durchlauchligster Fürst! 
Zu mei//.em BedauemJalld ich bei meiner Riickkehr aus dem Bade, dass I'nein Vertreter die 
Sendung an Eure Durchlaucht in Folge eines Missverständnisses nicht gemacht hat. Ich 
habe dies //.un vor einigen Tagen //.achholen lassen ulld hoffe dass die Gegenstände richtig 
und gut ankommen werdell. In let::.ter Zeit fand ich eine sehr ansprechende kleine Bron::.e, 
e i//.e POl11ona, wohl vene::.ianisch, Ende 16. Jahrhundert. Ich glaube dass dieselbe der Frau 
Fürstin Freude machen wird und werde diesseIbe daher, bis Euer Durchlaucht wieder 
hierher kommen ::.urückstellen. Sie kostet 300 Mk. Anfang Oktober habe ich in Straßburg 
mit dem Umbau des herrlichen Palais Rohanfürdas Städt. Museum ::'lIthlill. Wenn ich mich 
dan//. leidlich befinde, werde ich auf 8 Tage nach Italien gehen. Vielleichi finde ich dort 
2 passende gule decorative Bilder/lir die Hall, deren ungefähre Maße ich habe. Falls Euer 
Durch/auchl ::.. Z. noch Wiinsche auf Renaissancemöheln, in der Art oder wenigstens im 
Stil des Slro::.::.ischell Thrones haben solllen, so wäre, glaube ich, ein günstiger MO/1/ent, 
da ich höre, dass ei/l paar Händler - vor allem Bardini - aus mehreren Bardi'schen Villen 
vor Floren::. einen sehr erfolgreichen Fischz.ug nach der Richlu/lg gemacht haben. Mit 
meiner Recolll'alescen::. geht's her::.lich langsam vorwärts. Ich II1USS noch immer jede 
Anstrengung meiden. [ ... ]57 

Es zeigt sich. daß Bode inzwischen mit den Geschmacksvorstellungen des Fürstenpaares 
vertraut war und sich bemühte. diesen gerecht zu werden. Da Palais Rohan wurde im 18. 
Jahrhundert für den Straßburger Kardinal -Bischof Armand Gaston de Rohan-Soubise 
nach Plänen Robert de Cotte erbaut und diente ab 1899 als Städtische Gemäldegalerie.58 
In einem undatierten, aufgrund seines Inhalts höchstwahrscheinlich Anfang ovember 
1895 ver faßten Brief bezieht sich Bode erneut auf einen anläßlich eine Besuches im 
Museum geäußerten Wunsch des Fü rsten: 

Euer Durchlaucht 
geslat/e ich mir die gallZ ergebenste Mit/heilung, dass die beiden großen Marmorbüslell 
in der Art des Bernini, welche Euer Durchlaucht im Vorraum der Gemäldegalerie sahen, 
und bei denen Sie äußerten, gern ein paar ähnliche Stücke für Donaueschingell selbsl für 
einen solchen Preis (20000 Mk zusammen) zu erwerben, vielleicht vom Museum /lichi 
erworben werden, weil sich Schwierigkeilen von einer Seite ergeben. Dmf ich die beiden 
Büsten Eurer Durchlaucht reserviren lassen, falls wir sie wirklich nicht erwerben? Ich 
Ivürde gern darüber Bescheid haben, da auch ein Pariser Bekannter sie sehr gern haben 
möchle. Ich werde wahrscheilllich am 71 . d. M. aL/f2 Wochen /lach Italien gehen; kann ich 
dort irgend etwasfür Eu re Durchlaucht besorgen? All die großen Bilder werde ich denken; 
doch glaube ich, dass ich sie eher oder besser im Frühjahr i/l Londo/l finde. [ ... ]59 

Die Entscheidung fie l w iederum rasch, so daß Karl Egon IV. die Erwerbung zweier 
"Meisterleistungen der Skulptur des Spätbarock"60 gelang: Die Großherzog Cosimo III. 
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und seinen Sohn Erbprinz Ferdinando deo M edici darstellenden Marmorbüsten des fl o-
rentini chen Hofbildhauers Giovanni Batti sta Foggini ( 1652- 1725).61 Obwohl diese um 
1685 entstandenen Skulpturen bereits der Epoche de Hochbarock angehörten und damit 
eigentlich nicht mehr dem die Halle dominierenden Charakter der Spätrenaissance ent-
sprachen, erschienen sie wohl aufgrund ihrer herausragenden Qualität und der Tatsache, 
daß es sich um Porträts von Angehörigen der Fami lie M edici handelt, als geeignet.62 Für 
die Aufstellung der Büsten zu bei den Sei ten des Kamins wün chte der Fürst noch ent-
. prechende Po tamenle zu erhalten. deren Beschaffung Bode im folgenden noch Schwie-
ri gkeiten bereiten ollte. Der inzwischen in Florenz eingetroffene Bode erwidert am 
19. 11.1895: 

Eller D/lrchlauclll 
beehrte ich mich ganz ergebel/st I/li/'::' /Ith eilen, dass Bardini, der ganz passende Sockelfür 
die beiden Marlllorbiisten .::. Z. nicht hat, I/lir versprochen hat, ein paar besonders schöne 
u. passende Wandsockel. die er hier in Privatbesit.:: kenHt, dafiir ZU erwerben. Vielleicht 
wird er sie mir vor meiner Abreise noch zeigen können. Dann möchte ich Euer Durchlaucht 
frage n. ob Sie in der großen Halle, in lVelcherder Stroz:i-Thron u. der große Kamin stehen. 
eine entsprechende auf beiden Seiten intarsierte Holzthür gebrauchen könnten. Sie misst 
außen ca. 3 x 3 Metei; i/11 Inn ern c. 2 x I .J4. Cenaue Maße, Profile u. später PholOgraphie 
sind mir zugesagt. Die Thür ist sehr schön, von einem Meistei; der dem KÜllstlerdes Strozzi 
Thrones gall::' nah steht; jedoch einfachei: Die Seiten haben nur zierliche lineare Intarsien, 
dagegen ist der Fries groß & reich, Thier- u. PjlClnzellforl11ell gemischt. Da die Thür VOll 
beiden Seiten iiber;:.iert ist, kann sie durchgetheilt werden LI. können 2 Thüren (nach dem 
Innem der Halle zu ?) daraus gemacht werden. Sie stammt aus dem Palazzo deI Turco 
(früher Altoviti) hier. sie ist c. 1570 entstalldell. Die Erhaltung ist tadellos, da 200jähriger 
Ö/c/l1strich die Intarsia conserl'irl hat. Das Ab.::iehen desselben geschiehtjet::J gerade. Der 
Besit.::er verlangt 6000 L. ital. dafiit: Ich würde Euer Durchlaucht sehr dazu rathen, möchte 
aber nur die allgemeinen Fragen beantwortet haben, ob ein paar soLcher Thüren im 
Schlosse noch verwendet wenlen kölllltell u. erwünscht lVären (auch die Innenjliigel sind 
vorhalIden); dann würde der Besit .::er sie ,::ul/ächsl Niel1landem anbieten, bis Euer Durch-
lauchtnach Eintreffen der Photographie darüber enlschieden haben würden. [ ... ]63 

Wiederum erscheint der Vorschlag. eine kunstvoll intarsierte Renaissancetürdurch Zerlegen 
in zwei Türen umzuwandeln aus der Feder eines renommierten Mu eumsmannes und 
Kun tliebhabers wie Bode geradezu abwegig. Auch wenn der gegenwärtige Kunsthandel 
noch durchaus vergleichbare Praktiken kennt, wird deutlich, daß sich Definition und 
Wertschätzung eines "originalen" Kunstwerks sowiediedaraus resultierende Umgangsweise 
mit ihm seither v ielfach verändert haben. Die sich aus heuti ger Sicht aufdrängende grund-
'ätzliche Frage, inwieweit ein derartiger "Museumsimperia li smus"6-I. den die seinerzeit 
verhältni smäßig freizügigen Ausfuhrbestimmungen in Italien zweifellos begünstigten, sinnvoll 
und veltretbar er cheint. teilte sich damals offenbar überhaupt nicht, obgleich Bode die 
Abwanderung von Kunstgegenständen aus Deutschland stets zu verhindern suchte. 

Da der Umbau von Schloß Don3ucschingen zu diesem Zeitpunkt bereits soweit voran-
geschritten war, daß die Verwendung der italienischen Tür nicht mehr in Betracht gezogen 
werden konnte, mußte der Fürst dieses ngebot Bodes ablehnen, wie aus einem in Donau-
eschingen verfaßten Antwortkonzept vom 22. 11 . 1895 hervorgeht.65 Dies dürfte er insofern 
besonders bedauert haben, al daß tatsächlich nur die jeweiligen Innenseiten der Türen in 
der Großen Halle im Renaissancestil gehalten sind, während sie ich außen dem Stil der 
benachbarten Räume (Neobarock und -klass izismus) anpassen und die alten Türflügel 
somit gut zu integri eren gewesen wären. 
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Der in der Zwischenzeit wieder in Berlin angelangte Bode bittet Karl Egon IV. in einem 
Briefvom 18. Dezember den Betrag für die soeben erstandenen Büsten sowie die Unkosten 
für Fracht und Ausfuhrzolle (1% in/taliell außerhalb des alteIl Kirchenstaats, wo er 20% 
beträgt) zu überweisen : 

[ ... ] Die Summe gehört unserem "Kaiser-Friedrichs Museums-Verein ", Jür den auch Eure 
Durchlaucht Sich interessiren wollten und mit dessen Constituirung wir hoffentlich in etwa 

vorgehen können. [ ... ] Gleichzeitig lege ich Photographien von ein paar 
großen Marmorbiisten von c. 1600 bei. die im Palazzo Altoviti in ROlli [ ... ] billig zu haben 
wärell. Sie sind freilich sehr viel nüchterner als die beiden Medicibüsten! /m Pala;:,zo 
Covoni, dem die letzteren eil/stammen, war noch ein gan;:,er Rest anderer Marmorbüsten 
der Familie Medici. Sie waren schOll seit c. 8-10 Jahren käuflich, während der Besitzer 
die beiden wirklich künstlerisch wertvollen Stücke absolut nicht verkaufen wollte. Nachdem 
Bardini diese doch heraus bekommen u. gleich verkauft hat, hat er die übrigen alle 
Z1/sammen genommen; ob er den Marquis de Castelan [?] damit in Versuchung führen 
wird?! Da es Euer Durchlaucht vielleicht interessiren wird, sie zu vergleichen, lege ich die 
(;:,. Th. geschmeichelten) Photographien bei. [ ... ]66 

Hier erwähnt Bode er. tmals den "Kaiser Friedrich-Museums-Verein" ,67 der schließlich de 
jure 1897 gegründet werden so llte, nachdem sich bereits 1895 einige Kun tfreunde des 
Museums zusammengefunden und Mittel zum Erwerb verschiedener Kunstwerke aufge-
bracht hatten. Der nach dem früheren Protektor der königlichen Museen, Kaiser Friedrich 
rn. (1831-1888, reg. 1888) benannte Verein wurde von Bode primär mit der Ziel etzung 
ins Leben gerufen, seine häufig auf Gegnerschaft seitens der Kollegen und mangelnde 
Finanzen stoßende Erwerbstätigkeit für die Berliner Gemälde- und Skulpturensammlung 
zu unterstützen. Gleichzeitig "institutionalisierte Bode die Interessengemeinschaft zwischen 
ich und den Sammlern bzw. Mäzenen" und "vergrößerte damit auch einen kulturpolitischen 

Einfluß als Museumsdirektor" .68 Es verwundert somit nicht, daß er auch den vermögenden 
und als Reichstagsabgeordneter des n. badischen Wah lkrei ses ebenso politisch einfluß-
reichen Fürsten zu Fürstenberg für die en Verein gewinnen wollte. 

Das Jahr 1896 

Fürst Karl Egon weilte zum Jahreswechsel in Donaueschingen und teilt Bode am 2. Januar 
1896 mit, daß er die Zahlung für die Medici-Büsten angewiesen habe. 

[ ... ] Bezüglich des übrigen Inhalts des Briefes vom J 8. v. M. bille ich um gütige Nachsicht 
bis ;:.u meiner dem.nächstigen Anwesenheit dort [in BerlinJfür längere Zeit - Mitte Januar 
cl. 1. - behL!!s mündlicher Besprechung und behalte ich mir die gesendeten Photographiell 
bis dahin zurück. [ ... ]69 

Nach seiner Ankunft in Berlin hatte der Fürst bei dem dortigen Kunsthändler Max 
Heilbronnereine Bronzebüste gesehen, um deren Beurteilungerdaraufhin bei Bode anfragte. 
Dieser antwortet am 22. Januar: 

Durchlauchtigster Fürst , 
heute sah ich mir die Bron;:,ebüste bei Heilbronner an. Sie ist ein ächtes Stück vom Ende 
des 16. oder Anfang des J 7. Jahrhullderts, in der Richtung des Al. [Alle sandro] Vittoria 
- abe/; was Eure Durchlaucht daran stört, macht sie, glaube ich, ungeeignet für eine 
Erwerbung: die unkünst/erische [Unterstreichung im Original] AL!ffassung lind Behandlung. 
Ächt aber schlecht, möchte ich die Büste - hart ausgedrückt - charakterisieren. Ich bin 
neugierig, was H. [Hei lbronner] Eurer Durchlaucht dafür abgefordert hat. Wenn Euer 
Durch/aucht ähnliche Stücke für die Hall suchen, so werde ich im März oder April in 
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London oder später in bedien darauf achtelI . Bardini haI noch 2 oder 3 recht lüchlige 
größere Büslen i/1 Bronze, aus der I. Hälfte des 16. JahrhunderlS. [ ... ]10 

Wie sehr sich Bode um etwaige Erwerbungen des Fürsten bemühte und ihn immer wieder 
auf zum Verkauf stehende Objekte aufmerksam machte, belegen weitere Schreiben, unter 
ihnen ein Briefvom 20. I . I 896. in welchem erden Fürsten aufeine ihm lohnend erscheinende 
Verkaufsausstellung des Pari ser Bilderhändlers Charles Sedelmayer im Berliner Hotel 
Kai serhof aufmerksam macht. Neben diversen anderen Gemälden, die der Münchener 
Kunsthändler Böhler bereilhLi lt, erwähnt Bode noch einen rothen Sammtslo.ff der Hf. 
Katharina , offenbar wieder ein antiker Stoff aus sakralem Bereich, von dem er jedoch 
befürch tet, dass selbst ein kleiner Sluhl sich [damit] schwer wird beziehen lassen w ird. 
Durchlaucht dellf ich ihll eiJ/l1Iallllilschickell , damit die Frau Fürstin darüber entscheidet. 
Damen haben dariH eiHen viel sicheren Blick. Auch wäre der Stoff als Kissen auf dem 
Stro:.:.ithron viel/eich I gUI am Plot:.. Ich würde danIlnach nach einem 21en ähnlichen Stoff 
suchen.71 

In zwei wei teren undatierten. mit den Ei ngangsstempeln vom6. bzw. 12.2. 1896 versehenen 
Briefenn lädt Bode den Fürsten zu sich ins Museum ein, um ihm weitere erhältliche 
Objekte bzw. Fotografien davon. darunter verschiedene Gemälde und Plastiken, zu zeigen. 
U.a. bietet er ihm eine Kopie eines im Original in London befindlichen Gemäldes des 
holländischen Bildnismalers BHl1holomäus van der Helst ( 16 13- 1670) für die Empfangshalle 
an, äußert aber gleichzeitig Bedenken hinsichtlich dessen Harmonie mit der eher der 
Renai ssance verpfl ichteten Raumgestaltung und verweist erneut auf etwaige Erwerbungen 
anläßlich seines bevorstehenden Aufenthaltes in London. Aus der Bemerkung Bodes. 
viel/eich I sind Euer DurchlauchI soj;"eundlich, gelegentlich einer nächsten Sitzung unseres 
Vereins mich wissen :'1.1 lassen, ob das eine oder andere Sliick davon passen würde, darf 
man wohl schli eßen, daß der HiLI bereits an früheren Zusammenkün ften des Kaiser 
Friedrich-Museum -Vereins teilgenommen hatte. Wie sehr Bode ein Einflußnahme des 
Fürsten im Sinne dieses Vereins ein Anliegen ist. beweist sein am 5. März - offenbar in 
recht bewegter Velfassung - geschriebener Brief: 

Euer DurchlauchI 
würde ich nicht schon wieder ;:u belästigen wagen. wenn sich Hicht in unserer 
Vereinsangelegenheil die Sache sehr Zl/ LIIl seren Cunslen zu ändern im Begriffsteht. S. Mj. 
der Kaiser haI geslern nach dem Diner die beiden renilenten Min.isler in einer längeren 
Unlerredung nach dem Diner [sie] ";:ur Sache geslel/I ", und da für morgen Miflag ein 
großer Rarh mil Vorsit:. des Kaisers und ul1ler Hinzuziehung der Kaiserin Friedrich, [ ... ] 
lind des Archileklen Ihne, l ... J LI . den 3 Ressort11linistern anberauml worden ist, so ist der 
Sch luss 1V0hl nichl ;:.u kühn, dass Miquel u. sein SchOflen Thielen sich entgegenkommend 
ge:eigl haben. Unser Kreis, auch mil seinem Namen. wird daher, wie mir scheint, gan;: a 
propos kommen und hoffe ich. dass der Fürst Reichskanzler (auf höchsteigenen Wunsch) 
gleich nach unseren näcf1slen u. lel-:.Iell vorberalhenden Sitzung über Zweck u. Form 
ullSeres Vereins Seiner Majesläl wild berichlen können. AL!ßer den Statuten., an denen wohl 
nicht viel z.u ändern sein wird, werden wireinige heikle Fragen: PrOlectorat ? Ehrenpräsidelll , 
Heranäehung der Stadt (die so g l.ll wie /lichIS jlir Kunst Ihut') zu besprechen haben, die 
doch vor der consliluierenden Sil ;:lIng Ende März (am 27/28 gehl der Reichslag wohl 
schon auseinander?) entschieden sein müßlen. Wäre im Reichslag nichl Sigl-Stuttga rt zu 
gewinnen ? Cf Oriola wohl nur Iheorelisch ? Darf ich zur Enlscheidung über den Plal:., 
Rahmen elc. billen, Euer Durch/aI/chI vielleicht im Lende der nächslen Woche einmal 
morgens, wann es Dl.lrchlauchl pass I, aufsuchen :.u dürfen. Im aufrichligen Dank für alle 
Bemühungen zeichne ich EI/er DurchlauchI ganz ergebenster Bode. 
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Eben bietet mir ein Händler una be/la parLila di brocatello robo a grande disegno caldo 
di colore [ein schönes Stück großgemusterten Brokatstoffes in warmen Farben], 126 metri 
(a 62 cent. largh.) zu 12 Lire it. den Mell:). Soll ich event. ein Probestück beste/lell ?73 

Auch wenn sich die einzelnen in diesem Schreiben angesprochenen Vorgänge nicht mehr 
detailliert rekonstruieren lassen, scheint die Idee die e Fördervereins in Ministerkreisen 
auf heftige Kritik gestoßen zu sein. Obwoh l das Verhä ltnis zwischen Kaiser Wilhelm TI. 
und seiner sich nach dem Tod ihres Mannes "Kai serin Friedrich" nennenden Mutter (1840 
-190 I ) bekanntermaßen sehr angespannt war, haben sich beide gemeinsam für den von 
Bode geplanten Verein eingesetzt. Johannes von Miquel ( 1828-1901 ?4 war der damalige 
preußi sche Finanzminister. Kar! Thielen ( 1832- 1906)75 bekleidete seit 1891 das Amt des 
Ministers der öffentlichen Arbeiten. Der Architekt Eberhard von Ihne ( 1848-1917)16, 
welcheru.a. Schloß Friedrichshofbei Kronbergrraunus als Witwensitzder Kaiserin errichtet 
hatte, sollte 1897-1904 da Kaiser-Friedrich-Museum (heute Bode-Museum) in Berlin 
entwerfen; Fürst Chlodwig zu Hohenlohe-Schillingsfürst (18 19-190 I ) amtierte in den 
Jahren 1894 bis 1900 als Reichskanzler.77 

Beac htenswert ist Bodes unmittelbare Anfrage hinsichtlich einer etwaigen Beeinflussung 
anderer Reichstagsabgeordneter wie Johann Bapti st Sigl ( 1839- 1902)18 oder des Grafen 
Waldemar von Oriola ( 1854- 19 10)79 durch den Fürsten, die im Zusammenhang mit dem 
am Schluß angebotenen italienischen Brokat erneut die Ambivalenz in Bodes Verhalten 
veranschaulicht. 

Die am 7. März bei dem soeben von Kaiser Wilhelm lJ. mit dem hohen Ehrenamt des 
"Obersthofmeisters" ausgezeichneten FürstenRO in Berlin eingegangene Einladung zu 
e iner Sitzung des Kaiser Friedrich-Museums-Vereins am 9. d. M. muß dieser jedoch zu 
se inem lebhaften Bedauern absagen, da er am se lben Tag einer Trauerfeier zur Erinnerung 
an seine vor einem Jahr verstorbene Schw iegermutter in Sagan beiwohnt.81 

Der folgende Brief an den Fürsten vom 27 . März stellt ein bemerkenswertes Plädoyer des 
in Kunst- und Stilfragen bekanntermaßen a ls konservativ eingestellten Bodes für einen 
jungen, dem aufkommenden Jugendstil verpflichteten Künstler dar: 

Euer Durchlaucht 
gesta1len mir Sie auf eine Ausstellung von Kunststickereien eines Bildhauers Obrist im 
Kunstgewerbe Museum [Unterstre ichung im Original] aufmerksam zu I1wchen. Sie wird 
morgen. eröffnet (JO Uhr). Mir erscheint der Manll eines der größten Decorations Talente 
in ganz modernem Sinne; sehr eigenartig, wenn auch nicht ganz ohne Einfluss von Japan. 
Ähnliches [ .. . ] habe ich nur VOll ein paar berühmten Amerikanern gesehen, namentlich von 
TiJfany, j edoch nicht in diesem Genre. Der Farbenwahl u. die Stilisirung der Pf7anzen 
(Obrist hat Botanik studiert), die Technik d. Stickerei j e nach Struktur u. B. der Pflanzen 
ist bewU/zdernswerrh. Was ich sonst von ihm gesehen habe (Terrakolt, Eisenarbeiten) zeigt, 
dass er ein Decorateur im großen Stil ist und der Innere der Häuser in großem Sinn 
auszustatten berufen ist. Euer Durchlaucht werden an einem Mittelstück eines Schrankes 
(die Tischlerarbeit musste ganz fleißig in ein paar Tagen gemacht werden) sehen, wozu 
Obrist auch nach dieser Richtung befähigt ist. Um den Mann in seine richtige Bahn zu 
bringen, müsste er einmal ein Boudoil; oder ein Theil eines Zimmers, [ ... ] o. dgl. pp. in 
seinem Sinne ausdecoriren kÖllnen. Er ist ein Genie, das der Protection bedarf, ohne die 
kann er sich [ ... ] nicht entwickeln. Ich möchte diesen Manne, der das Höchste in modernem 
Kunstgewerbe aufgriff, dringend Euer Durchlaucht oder der Frau. FürSlin empfehlen und 
bitte deshalb um nochmalige Belästigul/g sehr um Entschuldigung. [ .. . ]82 
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Tatsächlich war Bode von den damals neuarti g und ex travagant wirkenden Arbeiten des 
Kunststicker und Bildhauers Hermann Obrist (1863-1927)8_1 sehr angetan, wie auch 
überaus positive Be prechungen seiner Werke in der anfangs elitären und preziös aufge-
machten Kunst- und Literaturzeitschrift " Pan " beweisen.84 . Obrist hatte 1892 eine Werk-
stätte für Kunststickerei in Florenz gegründet , wo Bode vielleicht schon auf i hn aufmerksam 
geworden war. bevor er 1894 nach München ging und dort einer der Hauptmitarbei ter in 
den "Vereinigten Werkstätten für Kunst im Handwerk" wurde. Anläßlich seines Besuches 
der Weltausstellung in Chicago 1893 hatte Bode Werke de New Yorker Glaskünstlers 
Louis C. Tiffany ( 1848- 1933)85 kennengelernt. die ihn gleichfalls faszinierten. 

Leider i t nicht bekannt. ob der Fürst oder die Fürstin zu Fürstenberg die Obrist-Ausstellung 
gesehen und welchen Eindruck sie von den dort gezeigten Arbeiten gewonnen haben. 
Bodes Hinweisaufda der Protektion bedürfligeGenieObrists und die fürihn zu erhoffende 
Gelegenheit zur Ausgestaltung ei nes Boudoir o.ä. ist zweifellos als ein Appell an das 
Mäzenatentum des Fürsten zu verstehen, der sich vielleicht direkt auf den Umbau des 
Schlosses in Donaueschingen bezieht. Dort sah man freilich im Frühjahr 1896 schon all-
mählich der Fertigstellung der Arbeiten entgegen, so daß sich dabei kaum noch ein Be-
tätigungsfeld für Obrist hätte eröffnen können, zumal seine avantgardistische Auffassung 
mit den dort ausschließlich angewandten eostilen de Histori smus woh l erheblich kon -
trastiert hätte. Andererseit. wäre dadurch unter Umständen eine künstleri sch ungemein 
spannende Fortführung der InnengestalLung zustande gekommen. der jedoch aufgrund 
des noch im eiben Jahr erfolgten Ableben des Fürsten jede Grundlage entzogen wurde. 

Der seit ein igen Jahren an Diabetes erkrankte Karl Egon IV befand sich damals bereits in 
einem sehr geschWächten Zustand und drängte aufbaldige Fertigstellung der Umbauarbeiten. 
Eine von Bode aus Berlin am 23. April erneut an ihn ergangene Einladung zu einer im 
Alten Museum stattfindenden Sitzung des Kaiser Friedrich-Museums-Vereins am 28. d. 
M .86 sieht sich der in Donaueschingen weilende Fürst wiederum gezwungen abzusagen, 
da er zum anberaumten Zeitpunkt nicht in Berlin sein könne. In seiner Antwort vom 26. 
d. M. bittet er desweiteren um möglichst rasche Besorgung der besprochenen Sockel fü r 
die I'orhandendenen Marmorbüsten, da deren Aufstellung dräHgt. 87 

Am 25. Mai 1896 schreibt Bode aus dem bei Padua gelegenen Moorbad Battaglia: 

Euer Durchlaucht 
werdelI \Vohl in d. T die beiden Sockel, die ich - provisorisch -für die Mediceerbüsten bei 
Bardini ausgewählt [erhalten] habeil. Die beiden schönen Wandsockel aus verschie-
denfarbigem Marmor hofft Bardini sehr bald mit anderen Sachen lIon einem florellfiner 
Nobile z.u bekommen; aber der Manll ist noch Hicht gaHz "reif'. Er müsse den günstigen 
Momellt abwarfeIl. Die beiden gewählten Sockel waren die einz.igellfür die Zeit und Geist 
der Büsten passen.d die ich überhaupt im Lande sah. Ban/. kaufte sie mit 2 ganz ähnlichen 
u. gleiclr::.eitigen, aber geringeren Barockbüsten. Wenn Euer Durchlaucht erst die richtigen 
So 'kel habeIl werden, so hoffe ich fiir diess. auch 110ch passende Büsten zu finden; event. 
nimlllt sie Bardilli gern zurück. Sie kosten 600 Lire ital. Von den 3 Bronzebüsten, 
von denen ich Eurer Durchlaucht vor einigen Monaten die Photographien gab, hat Bardini 
jet:t nur noch eine. Sie ist wohl die beste, was die Feinheit des Kopfes anlangt. aber das 
große Bruststück ist schematisch behandelt, weil darauf s. Z. eine Rüstung lag, wie mall 
an deI! Löchern Befestigung sieht. In der Entfernung z. B. m!l' einem großen Kallline, 
sieht /lU/n sie freilich nicht, u. für solchen Plat: ist sie (mit c. 10,000 Mk) sehr billig u. 
wirkllllgsvoll. Sie ist von LI/dovico Lombardi. Enkel des Pietro Lombardi von Venedig. 
Fürst Liechtellstein kaL{{te das be:eichn. Ggstück [GegenstückJ um 30,000 L. Ich bin seit 
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Anfang d. M. hier zur Kur u. es scheint mir schon jetzt, als ob die Bäder mich kräftigen 
u. elastischer gemacht haben. Am 8. Juni hoffe ich wieder in Berlin ZU sein. Ich habe 
unterwegs eine Anzahl neffer Bronzen, eine sehr schöne große blaue venezianische Glasvase 
mit Bron::.efuß (XVI. Jahrh. ) u.a. erworben, das Euer Durchlaucht vielleicht s. Z. an::.usehen 
geruhen. [ .. . ]88 

Erneut spricht Bode im Zusammenhang mit einer Büste des venezianischen Bildhauers 
Ludovico Lombardi (um 1507/08-1575) diedurcheinegeschicktePlazierung hervorgerufene 
dekorative Wirkung von Kunstwerken an, der damals e ine zentrale Bedeutung zukam. 
Dem Fürsten Johann 11. von Liechtenstein (1840- 1929), e inem ebenso pa sionierten wie 
vemlögenden Sammler. war Bode mehrfach bei Erwerbungen behilflich und verfaßte 1896 
das erste bebilderte Werk über dessen Sammlung.89 

Am 12. August 1896 verließ das Für tenpaar schließlich einen provisorischen Wohnsitz 
in der Villa Dolly, um "in aller Stille"90 in das neugesta ltete Schloß einzuziehen, auch wenn 
dort noch nicht alle Arbeiten abgesch lossen waren. Der letzte von Bode an den Fürsten 
gerichtete Brief aus Berlin datiel1 vom 25. Oktober: 

[ ... ] da ich kürzlich hörte, dass Euer Durchlaucht die fertigen barocken Büsten für die 
beiden Mediceerbüsten in Marmor in der Hall dringlich gebrauchen könnten, so habe ich 
vor J4 Tagen bei Bardini in Florenz ein paar Nußbaul11collsols mit theilweiser Vergoldung 
ausgewählt, die Bardini in Tausch geben würde, wenn Euer Durchlaucht die zuerst gesandlen 
an ihn nach Floren::. zurücksenden lassen würden. Bei meiner Rückkehr erfuhr ich, dass 
H. Rest. [Herr Restaurator] Hauser das Stil/eben von C. de Heem u. das kleine Longhi-
Portrait erst vor etwa JOoder J2 Tagen abgesandl hat. Hoffentlich sind sie gut angekommen. 
Mit dem Wunsch, dass das Befinden Euer Durchlaucht sicht gebessert haben möchte, 
zeichne ich in ausgezeichneter Hochachtung 
Euer Durchlaucht gehorsalllsl ergebener Bode. 9' 

Alois Hauser jr. (1857- 1919) war se it 1887 erster Restaurator der Berliner Galerie , aber 
auch häufig mit dem Re taurieren von in Privatbesitz befind lichen Gemälden beschäftigt.91 

Das im Anschluß an diesen Brief noch vor Monat ende notierte Antwortkonzept des 
Für ten lautet: 

Ew. Hochw. 
gütige Zeilen v. 25. d.M. habe ich erhalten. Ich wäre Jhnen sehr dankb{//; wenn sie mir noch 
den Preis der von Ihnen bei Bardini ausgewählien braunen Nußbawnconsolen mi/theilen 
wollten, da ich solche nichl gegen diefarbigen einzutauschen wünsche, letztere also nicht 
::.urückschicken möchte. Dabei bemerke ich ergebenst, daß die braunen Consolen viel 
stärker sein müßten als die hier vorhandenen, farbigen, welche nur den zehnten. Theil 
tragen, den sie tragen sollten. Sind nicht noch Bilder; welche ich gleichzeitig l/1it den 
Consolen erworben habe, dort bei Jhnen vorhanden ? Die beiden von Hauser restaurirten 
Bilder sind gut hier angekommen. Bitte mich auch gütigst wissen zu lassen, welchen 
Betrag ich noch an Sie zu überweisen habe. 93 

Die daran anschließende, von anderer Hand stammende Bemerkung Nicht abgegangen! 
macht deutlich, daß diese Zeilen ihren Adressaten nicht mehr erreichen sollten. Am 15. 

ovember rei te das Fürstenpaar nach izza, um dOl1 in milderem Klima den Winter zu 
verbringen , doch schon zwölf Tage später trat der Tod des Fürsten ein. 

Da die Ehe kinderlos geblieben war, wurde nun ein derböhmischen Linie der Für tenberger 
entstammender Vetter, Max Egon H., Chef des Hauses. Die Arbeiten am Donaueschinger 
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Schloß waren j edoch immer noch nicht gänzlich beendet und da weiterhin regelmäßig von 
Karl Egon IV. und seiner Frau bestellte Gegenstände eintrafen, holte die fürstenbergische 
Verwaltung in der Folgezeit bei den jeweiligen Firmen und Handwerkern detaillierte 
Angaben über noch ausstehende Lieferungen und Forderungen ein. [n diesem Zu ammen-
hang wurde auch Wilhelm Bode gebeten, die zuletzt von ihm an den Fürsten geschickten 
Kunstgegenstände nochmals aufzuli ten. Seine Antwort an das Sekretariat in Donau-
eschingen vom 23. 1. 1897 lautet: 

[ ... ] Herr Hauser hat seine Arbeiten a fle be::,ahll bekommen. Ich selbsl habe Iheils ill1 
Aujirage Ihrer Hoheil [sie] der Fiirstin namentlich aber für den hochseligen Fürsten vor 
einigelI Jahren, meist in Italien gelegentlich diensllichen Aufel1lhalts dorl, einige werlhvolle 
KWlSlwerke (einenJ7orenl. Thron, 2 Biislen & alll. Erworben. "on dellen ich über die let::,len 
Erwerbungen, die die hohen Herrschaften ausgesucht hallen. ill/ Winter 95/96 [?I. Ich 
habe damals u. habe I Jahr spüler lIlir deshalb eille Zusall1l11ensle flllng da von S,: Durch-
lauchi angesandt. Nebenstehend sielle ich sie nochmal ZI/sammen u. bille, falls Ihre 
Hoheil die FiirSlin ::,. Z für die Slücke keine Verwendung haben solhe, nur um ei1!lache 
Rücksendung derselben - aber glll velpackt, da ich sie den Kunsthändlern von denen sie 
kommeIl wahrscheinlich noch ::.uriickstellen kann oder siefürll1ich u. Freul/.de verwenden. [, .. 1 
Die sich anschließende Liste um faßt lul. ein kleines Portrait v. Longhi in altem Goldrahmen 
für 103 M ark, 2 farbige Sallllll lslOj!e (alls 4 oder 5 Stiick einer Kasel) für 195 M ark , ei n 
Slilleben in der ArtdesCornelisde Heem ( 163 1- 1695) für700 M ark. einen roten Sammlstof! 
lI1it den SYlllbolen d. Hf. Ka/harilla rur 285 M ark sowie verschiedene Rahmen und einen 
vom hiesigen Restauralol' geferliglen Marlllorsockel fü r eine Bronze. Zu den vermittelten 
Stoffen bemerkt Bode. daß . ie wahrscheinlichfür Kissen oder als DecorCilion verwendel 
worden [si nd], Seine Durch/allchllegte auf die (a lle/dil/.gs sehrsellenen)Sliicke besonderen 
Werlh. 1 . . .]')4 

Das Sekretari at konnte das - in Anbetracht se ines geringen Preises woh l nur als K opie zu 
betrachtende - Bild des venezianischen Porträt malers Alessandro Longhi ( 1733- 1813) im 
sogenannten Kupferzi mmer und das Sti lieben in einer Galeri e des Schlosses ausfindig 
machen: die Verwendung der alten Rahmen ließ sich nicht mehr eruieren, während die 
antiken Stoffe alle verbraucht resp. von 1.0. [Fürstinw itweJ Karl Egoll mitgenommen 
worden waren. Fürst M ax Egon 11. beschloß, die Gemälde zu behalten wa Bode in einem 
letzten Brief de, Sekretariats vom 30. M ärz 1897')5 mitgetei lt wurde. Die 192 1 erschienene 

euauflage des Gemäldeverzeichn is es der Für tenberg-Sammlungen96 enthält verschie-
dene Hinweise auf 1898 bzw. 1907 in Berlin vorgenommene Restaurierungen und die Be-
urteilung eines Bildes durch Bode. woraus sich schließen lüßt, daß sich auch Für t M ax 
Egon [I. in künstleri schen Fragen nach Berlin wandte. Ob zwischen Bode und ihm eine 
vergleichbare Beziehung w ie zu seinem Vorgänger bestand, ist nicht bekannt, erscheint 
j edoch weniger wahrscheinli ch. Fürstin Dorothee zog bald nach dem Ableben ihres Manne 
nach Pari s, wo sie sich 1898 in zweiter Ehe mit Graf Jean de Ca tellane ( 1868- 1965) 
verheiratete. kam aber in den fol genden Jahren immer wieder gelegentlich als Gast nach 
Donaue chingen. 

Schluß betrachtung 

[n ihrer neugestalteten Residenz in DonaLIeschingen hatten Für t Karl Egon IV zu 
Fürstenberg und seineGemahlin Dorothee beabsichtigt, "e ine durch Kunst und Wissenschaft 
vornehm belebte Gastfreundschaft auszuüben".97 Vor diesem Hintergrund erscheint es 
geradezu tragisch, daß die beiden aufgrund des frühen Todes des Fürsten nur wenige 
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Wochen lang in den Genuß des von ihnen mit großer Sorgfalt und erheblichen finanziellen 
Mitteln umgebauten Domizils kamen. Hatten sich Interessen und Bautätigkeit des Fürsten 
Kar! Egon ur. noch vor allem auf die fürstliche Verwaltung und öffentliche Bildung 
erstreckt,98 so wollte sich sein Sohn in Donaueschingen einen repräsentativen und kom-
fortablen Wohnsitz schaffen, dessen Erscheinung und Charakter - analog zur Person des 
Auftraggebers - eher großstädtisch anmuten. Die in diesem Zusammenhang erworbenen 
Kunstgegenstände sollten dabei nicht nur vom verfeinerten Geschmack des Fürstenpaares 
zeugen, sondern zugleich einen kultivierten und glanzvollen Rahmen fürstlicher Selbst-
darstellung abgeben, die ich freilich erst unter dem achfolger Fürst Max Egon 11. richtig 
entfalten konnte, als dieser bei spiel swei e den Deutschen Kai ser mehlfach in Donau-
eschingen empfing.99 

Daß man sich in di eser Angelegenheit u.a. an die prominente Persönlichkeit Wilhelm 
Bodes wandte, veranschaulicht nicht nur di e weitreichenden Verbindungen des Fürsten, 
sondern illustri ert auch die anspruchsvollen Ambitionen, die er und seine kunstsinnige 
Gattin in ihrer Lebenshaltung verfolgten. Für Bode selbst sollte diese Vermittlertätigkeit 
nur eine unter vielen ble iben, mit welchen er stets bemüht war, Kunstsammlern zum 
Erwerb derj eweils gew ünschten Objekte zu verhelfen. Neben seiner Hoffnung, dieöffent-
li chen Samm lungen durch etwaige nachmalige Stiftungen erweitern zu können , sah e 
Bode "als eine wesentliche Aufgabe des Mliseumsmannes an, die Kennerschaft durch 
Vorträge und Beratung zu fördern, um auf diese didakti sche Weise neue Sammler heran-
zubiIden." 100 Daß sich hierbei mitunter eine geradezu symbioti sche Beziehung zwischen 
den Sammlern und ihm entwickelte, zumal wenn di ese wie in vorliegendem Fall auch über 
politischen und gesell schaftlichen Einfluß verfügten , erscheint naheliegend, wenn auch 
- alls heutiger Sicht - nicht ganz bedenkenlos. Ohne Bodes immense Verdienste um die Er-
forschung und Popularisation von Kunst schmälern zu wollen, stellt sich die Frage, inwieweit 
sei ne Standpunkte und Konzepte, di e beispielsweise im Hinblick auf die euorganisation 
der Berliner Museen erst in jüngster Vergangenheit wieder an Aktualität gewonnen haben, 
auch auf gegenwärtige und zukünftige Verhältnisse übertragbar sind. 

Anmerkungen 

I ) Fürstlich Fürstenbergisches Arch iv Donaueschingen (FFA), Hofverwaltung/Hofhaushalt. 
Val. XXV / Fasz. I , 2, 3. 

2) "Es ist eine bemerkenswerte, noch nichl restlos gek lärte Tat ache, daß im Haus Fürstenberg 
bis dahin eine wesentliche Sammeltätigkeit etwa im Sinne der Schaffung einer barocken 
Galerie I ... J nicht stattfand und daß dem Haus so gut wie keine Kunstkammerbestände aus 
früheren Jahrhunderten überliefert wurden. Fast alles. was es auch noch heute in Donau-
eschi ngen zu besichtigen gibt, ist Ausnuß der Sammelleidenschaft im letzten Jahrhundert. " 
ELTZ, Erwein H.: Die Modernisierung einer Standesherrschaft. Kar! Egon III. und das Haus 
Fürstenberg in den Jahren nach 1848/49. Sigmaringen 1980. S. 178. Zu den Fürstenberg-
Sammlungen s. HOFSTÄlTER. Hans: Die Fürstlich Fürstenbergischen Sammlungen in Donau-
eschingen (Großer Schnell & Steiner Kunstführer NI'. 8 1). München/Zürich 1980: GRIMM, 
Claus/KoNRAD. Bemd: Die Fürstenberg-Sammlungen Donaueschingen. Altdeutsche und 
schweizerische Maler des 15. und 16. JahrhLlnderts. München 1990; Ausstellungskatalog 
"Die Fürstcnberger. 800 Jahre Herr chaft und Kultur in Mineleuropa" (Hg. E. H. Et.:I7JA. 
STROHMEYER). Komeuburg 1994. passim. 

3) BODE. Wilhelm v.: Mein Leben. Berlin 1930 (2 Bde.). Neu hg. LI. kommentiert v. Thomas W. 
GAEHTGENS LI.a. Berlin 1997 (2 Bde.). Alle folgenden Angaben beziehen sich auf die Neu-
ausgabe. 

4) icht mitgerechnet i st hierbei Bodes Briefwechsel mit zahlreichen Museen und Institutio-
nen etc. Sein Nachlaß befindet sich im Zentralarchiv der Staatlichen Museen zu Berlin -
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Preußischer Kulturbesitz (SMBPK. ZA) in Berlin (Korrespondenz Fürstenberg 1456, 145 , 
1460). vgl. Kü ZEL, FriedrichJGÖTZE. Barbara: Verzeichnis des schriftlichen achla ses von 
Wilhelm von Bode. Berlin 1995 (Be tandsverzeichni sse, Zentralar chi v Staatliche Museen 
zu Berlin Preußischer Kulturbesit z. hg. v. Jörn Grabowski), zu Fiirstenberg s. S. 60. 

5) "Überblickt man die bi sheri ge Forschung zum Kunsthandel und Pri vat ammlertum, so sind 
diese Bereiche nicht nur generell , sondern auch hinsichtlich Bode noch weitgehend uner-
forscht. Aufgrund der histori schen Entw icklung der Disziplin Kunstgeschichte und ihrer 
Hauptfragestellungen ist dies plausibel, hat sie sich doch erst in den letzten Jahrzehnten mit 
der Fragen der Rezeption von Kunst beschäftigt, wie etwa der Kunstkritik oder dem Aus-
stellungswe en. Das Sammlertum und der Kunsthandel sind dabei noch seltener analysiert 
worden. Aufgrund der schlechten Quellenlage ist dies verständlich. Vor dem Hintergrund 
von Bodes Biographie und seinem sehr engen Kontakt mit Händlern und Sammlern scheint 
das A uskl ammern dieses Problemkreises hingegen wenig angebracht. In den bisherigen. 
meist recht weitläufig angelegten Untersuchungen zum Kun thandel w ird Bode lediglich 
am Rande erwähnt. " PA L, Barbara: "Das Kollektionieren ist die edelste aller Leidenschaf-
ten I" - Wilhelm von Bode und das Verhältnis zw i chen Museum, Kunsthandel und Pri vat-
sammlertum. In : kriti sche berichte. 311 993. S. 4 1-64 (hier S. 42/43). 

6) Der Verfasser bereitet eine Di ssertation über Schloß Donaueschingen vor, in der die e As-
pekte eine ausführli chere Behandlung erfahren werden. 

7) Neben den autobiographi schen A ngaben (Anm. 3) s. JUSTI. Lud wig: Wilhelm v. Bode. In : 
eue Deutsche Biographie, 2. Bd. Berlin 1955. S. 347/348; BEYRODT, Wolfgang: Wilhelm 

von Bode. In: DILLY, Heinrich (Hg.): A ltmeister moderner Kunstgeschichte. Ber!in 1990. S. 
19-34. 

8) BEYRODT (Anm. 7). S. 23. 
9) PAUL (Anm. 5), S. 4 1. 
10) GAEIITGENS in der Einleitung zu Bode (Anm. 3). Bd. I. S. XVI. 
11 ) Zur bislang nur ansatzwei. e behandelten Baugeschichte von Schloß Donaueschingen s. 

Ly AR, Ernst-Wilhelm Graf zu: Schloß Donaueschingen. München/Zürich 1980 (Schnell & 
Steiner-Führer r. 12 17,2. A ufl. 1993): FEGER, Robert : Burgen und Schlösser in Südbaden. 
W ii rzburg 1984. S. 44-53; M ERTE , Kl aus: Burgen und Schlösser in B aden-Wiirttemberg. 
München 1987. S. 206, 2 11 . 

12) A mand Loui Bauque (Pari s 185 1- 1903 Wien) und Albert Pio (M ai land 1847-?) hallen beide 
an der Pariser Ecole des Beaux-Art s studiert und gingen um 1880 nach Wien, wo sie ab 1889 
ein gemeinsames Atelier führten und als Pri vatarchitekten in Adelskreisen vorwiegend 
Palais. Villen und Schlösser entwarfen oder umgestalteten; zu ihrem bi slang nur spärlich 
untersuchten Werk s. CZEIKE. Felix: Histori sches Lex ikon Wien in 5 Bänden. Wien 1992. Bd. 
I . S. 289 (Artikel "B auque": dort A ngaben zu äl terer Literatur. wobei der Verweis auf den 
Artikel "Pio" irreführend ist. da dieser fehlt). 

13) S. JOIINE, Eduard : Sechzig Jahre Fürstlich Für. tenbergisches Elektri zitätswerk Donaueschin-
gen 1895- 1955. Stuttgart 1955. Die dortige Behauptung, das chloß sei erstmals im Winter 
189 1/92 beleuchtet worden (S. 4) ist j edoch unrichti g. Aus den Archiva lien geht hervor, daß 
die erste elektri sche Illuminati on bereits am 14. 12. L887. dal11als j edoch noch durch das 
nahegelegene Pumphaus im Schloßpark gespeist. erfolgt war (FFA, HauptkasselBausache, 
Vol. VI afFasz. 2). 

14) Die Charakterisierung der Halle al s " im neu barocken Stil gehalten" (L Y AR. Anm. 11. S. 7) 
ist nicht nachzuvollziehen. Au f die eigenwilli ge Verbindung i ta lieni scher und engli eher 
Elemente wird bereits bei SALM, Christi an Altgraf zu: The Princes Fürstenberg. Ln: COOPER, 
Douglas (Hg.): Great Family Colleclions. London 1965. S. 176, hingewie en. 

15) Zur Biographie Karl Egon. IV s. W EECH, Friedrich v.: Für t zu Fiirstenberg, Kar! Egon (IV.) 
in : BETTELHEIM, Anton (Hg.): Biographi sches Jahrbuch und Deutscher ekrolog. I. Bd. 
Berlin 1897. S. 393/394; M ARTIN, Theodor (M onsignore): K ar! Egon IV Fürst zu Fürsten-
berg. In: Schriften des Vereins für Geschichte und aturgeschichte der Baar. X. Heft. 
Tübingen 1900. S. 1-8; W EECH. Friedrich v.: Kar! Egon LV Fürst zu Fiirstenberg. In: A llge-
meine Deutsche Biographie, 49. Bd, Leipzig 1904. S. 2 161217; M ARTIN, Theodor: Karl Egon 
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IV. Fürst zu Flirstenberg. In : W EECH, Fried l;ch v.lKRI EGER, Albert (Hg .): Badische Biographi-
en. V. Te il , 189 1- 190 I. Heide lberg 1906. S. 188- 192 . 

16) Orthographie und Ze ichensetzung der Original bri efe wurden weitgehend beibehalten. le-
dig lich eindeutige Flüchtigkei tsfehler korrig iert . Die Briefe Bodes sind häufig mit fahriger 
Handschrift und offenbar in großer Eile verfaßt worden. dadurch te ilweise schwer zu ent-
ziffern . so daß deren Transkription nur unter Vorbehalt erfolgen kann. Unleserliche Pa sa-
gen, Auslassungen und Ergänzungen de Verfassers sind durch eckige Klammern [ ... ] ge-
kennzeichnet. Leben 'daten und biographi sche Angaben zu e inzelne n Künstlern sind, falls 
ni cht anderweit ig vermerkt. THIEME, Ulrich/BECKER, Felix: Allgemeines Lex ikon der bi lden-
den Künstler. Leipzig 1907ff. bzw. Saur all gemeines Künstlerlex ikon. München/Leipzig 
I 992ff. entnommen. 

17) Eine am Rand des Schloßparks gelegene, nach dem Kosenamen der Fürstin Dorothee be-
nannte Villa. die seit den I 880er Jahren und während des Schloßumbaus als Wohnsitz des 
Erbpr;nzen- bzw. Fürstenpaares in Donaueschingen diente. s. GOERLIPP. Georg: Die Vill a 
"Dolly" (in Donaueschingen) ist 200 Jahre alt. In: Fürstenberger Waldbote, 34/1 988. S. 16/1 7. 

18) 5MBPK. ZA (Anm. 4), 1456. 
19) FFA (Anm. I). Fasz. I. Die von Bode aus Berlin abgesandten Briefe sind me ist mit dem 

amtlichen Briefkopf de r "Koen iglichen Museen zu Berlin" versehen , wurden jedoch te ilwei-
se auch in seinem pri vaten Wohnsitz in Charlottenburg (" Berlin C") verfaßt. 

20) BODE (Anm. 3) Bd. 1. , S. 254/255 , Bd. TI ., S. 235. 
2 1) FFA (A nm. I), Fasz. I. Der Verbleib dieses Kam ins konnte bislang nicht ermitte lt werden. 
22) BODE (A nm. 3), Bd. 11. , S. 108. 
23) Zu Bardini s. auch PA L (A nm. 5). S. 48. 
24) 5MBPK, ZA (A nm. 4), 1456. 
25) Bodeschildert dieeinstige Funktion dieses Möbeltypu 'folgendelmaßen: "Was diecassapanca 

im gewöhnlichen Zimmer. das der Thron. trono. im Staatsraum des Palastes der vornehmen 
fl orentiner Familien. Wie heute in de n Vereinigten Staaten Amerikas der Hausherr und 
seine Gattin an der Tafel sich durch e in Paar hohe Lehnstühle in patriarchali scher Wei ' e 
auszeichne n, so empfing das vornehme Ehepaar in dem republikani schen Florenz seine 
Gäste von einem erhöhten prächtigen Throne aus . Der Thron der Für tLichkei ten im Mittel-
alter wie in der Renaissance bestand in einem reichen Sessel oder e iner mit prächtigem Stoff 
ausgesch lagenen Bank, hinter der ich ein Baldach in erhob. Florenz erfand für seine reichen 
Patri zier e in eigenes Möbel: ei ne über zwei Stufen zugängliche Bank mit hoher Rückwand, 
die mit kräftigem Gesims abschlies 1." BODE, Wilhelm: Die italie ni schen Haus-Möbe l der 
Renai ssance. Le ipzig 0 .1 . S. 18/ 1.9. 

26) FFA (Anm. I), Fasz. I. 
27) Es erweist sich im Hinblick auf die seither grundlegend veränderten wirtschaftli chen und 

gesell chaft lichen Strukturen me ist als wenig sinn voll , damalige Preise auf heuti ge Verhält -
nisse übenragen zu wo llen. Als Anhaltspunkt mögen folgende Angaben dienen: Ein beim 
Umbau des Schlosses beschäftigter einfacher Tagelöhner erhielt damals einen Tagessatz 
von 2.70 Mark, der in Vertretung der Architekten als örtlicher Bauleiter aus Wie n nach 
Donaueschingen berufene Ba umeister Franz Glaser erhi elt bei "freier Wohnung, Bedie-
nung, Beheizung und Beleuchtung" ei n Monatsgehalt von 400 Mark. FFA Hauptkasse 
Bausache Vol. VI abi Fasz. I ; Vol. VI il Fasz. 3. 

28) BODE (Anm. 3), Bd. TI , S. 81. 
29) Das Te legramm mit der Nachricht vom Kauf des Thrones sowie ei n weiterer Brief an die 

Fürstin tragen ebenfalls das Datum 28.4. 1894. 
30) FFA (Anm. I), Fasz. I. 
3 1) BODE (A nrn. 25), S. I. Zur Geschichte des South Kensington Museums und seiner Samm-

lungen vg l. SOMERS COCKS, Anna: The Victoria and Albert Museum. The Making of the 
Co llections. Windward 1980. 

32) GAEHTGENS (Anm. 3), Bd. 1. , S. XIII . 
33) Z.B. die 1883 an läß lich der Silberhochzeit des Kronprinzenpaares veranstaltete Ausstel-

lung "Gemälde älterer Mei ster in Berliner Privatbesitz", s. BODE (Anm. 3). Bd. I, S. 174; Bd. 
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11 , S. 17 1. 
34) 5MBPK, ZA (Anm. 4), 1458. 
35) FFA (Anm. I ). Fa z. I. 
36) Ebd. 
37) Erstmals bei TUMBLT. Georg: Die Fürstlich Für. tenbergische Res idenzstadt Donaueschin-

gen. Ein Führer durch die Stadt und ihre Umgebung. 2. A uflage, Freiburg/Br. 1905, . 17: 
übernommen bei L YNAR (Anm. I I ), S. 7. 

38) FFA (Anm. I ), Fasz. I . 
39) Ebd. 
40) Ebd. 
41) S. S LM. Christian A hgraf zu: Der Karlshof Igemeinl iSI der Karlsball I in Donaueschingen. 

Zur Enlstehung eine Vielzweckmu cu llls. In: Museum und Kuns\. Beiträge für A lfred 
HeilIZen. Hamburg 1970. S. 187- 196. 

42) 5MBPK, ZA (An lll . 4), 1458. 
43) Bode halle am 27.2.1894 nach delll Tod seiner erslen Frau in zweiter Ehe Anna Gmelin 

gehcira let, s. Bode (Anlll. 3). Bd. 1. . S. 259ff .. Bd. 11. S. 239. 
44) BODI, (Anm. 3), Bd. I, S. 252, Bd. 11. S. 252. 
45) BODE (Anm. 3), Bd. I, S. 263/264. 
46) FFA (Anm. I ). Fasz. I . 
47) Ebd. 
48) Dies geht aus einem berei ts am 16.8. 1894 vom Architeklen Bauque aus Wien an Fürst Karl 

Egon IV. gerichteten Brief hcrvor. FFA (Anm.I ), Fasz. I . 
49) FFA (Anm. I ), Fasz. 2. 
50) Ebd. Im Zusamlllenhang mit dem Erwerb von Bildern des Rubens-Sehüler und vor allem 

al Porträtmaler überaus erfolgreichen Anton van Dyck ( 1599- 164 1) schildert Bode folgen-
de Episode aus dem Jahre 1895: "Wie billig damals gelegentl ich Gemälde von van Dyck in 
Genua zu haben waren. für den schon seit der napoleon ischen Epoche regelmäßig ganz 
übertriebene Prei 'e gefordert wurden, erfuhr ich ei nige Zeit darauf. Mir wurde durch eine 
etwa fingergroße Dilellantenphotographie das Bildnis eines jungcn M annes in ganzer Figur 
angeboten. Das Bild selbst konn le man mir nicht zeigen, da es von eincm Spediteur in einem 
Speicher der Turiner Stati on gepfändet war. Da es mir jedoch nach der Photographie einen 
durchaus echten Eindruck machte. erwarb ich es schließlich um 1.200 Francs. Ich hatte die 
Katze im Sack gekauft, aber sie war gu\. Wenn das Bild auch flir unsere Galerie nicht ge-
nügte. so war es doch als Kaminslück für den Bildersaal eines Bekannten sehr erwünsch\." 
BODE (Anm. 3). Bd. I, S. 274. 

51) "Man richtele . ich als Museum ein." GAEIITGE s, Thomas W.: Die Bcrliner Museumsi n,el 
im Deutschen Kaiserreich. München 1992. S. 60. Gaehlgens ordnel die Sammler jedoch 
ausschließl ich dem neureichen Bürgertum zu (S . 23) und übersieht dabei die - zwar rück-
läufige. aber immer noch existen le - BedeulUng des Adels. 

52) Vgl. PAUL (Anm. 5), S. 44/45 und GAEHTGE S (Anm. 5 1), S. 60. 
53) S. PAUL (Anm. 5). S. 54. 
54) FFA (Anm. I ). Fasz. 2. 
55) Zur 1880 gegründelen Münchcner Kunsthandlung Julius Böh ler s. BODE (Anm. 3), Bd. 1 I. 

S. 332: zu Miehclangelo Guggenheim (ges\. 19 13) s. Bd. I. S. 193. Bd. 11 , S. 189. Ob und 
inwieweil sich Bode se ine Vermilllerläligkei t vergüten licß. konnte nicht ermittelt werden. 
Da aber beispielsweise mit dem Hause Fürstcnberg regelmäßig Beträge auch über sein 
privales Konto abgerechnel wurde, hälle zumindesl die Möglichkei t dazu bestanden. 

56) FFA (Anm. I ), Fasz. 2. 
57) Ebd. 
5) BODE (Anm. 3), Bd. I. S. 202fl': Bd. 11 , S. 200. 
59) FFA (Anm. I ), Fasz. 2. 
60) LA KHEIT. Kl aus: Florenlini sche Barockplaslik. Die Kunst am Hofe der letzlen Medici 1670-

1743. München 1962. S. 77. 
6 1) Die zuvor im Palazzo Covoni befindli chen Bli. ten wurden von Bode bei Bardini gesehen und 
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zunäch t mit der Ab ich!, sie für sein Museum anzukaufen, nach Berlin gebracht, wo sie 
jedoch im ovember 1895 Fürst Kar! Egon IV. für Donaue chingen erwarb. Dies führte bei 
den nach dem Tode Bardini s erfolgten Versteigerungen von Teilen seiner Sammlung zu der 
irrigen Annahme, daß das von Bode mitgenommene Büstenpaar im Berliner Museum ver-
blieben wäre, vgl. Auktionskataloge "Collection Bardini " Chris tie's London, 5.6.1899, S. 
67/68; 27.5. 1902, S. 90: L ANK HEIT (Anm. 60), S. 75, Anm. I ; Ausstellungskatalog 'The Twi-
light of the Medici . Late Baroque Art in Florence/Gli ultimi Medici. 11 tardo barocco a 
Firenze 1670- 1743". Detroit/Florenz 1974. S. 70-73. 

62) Die Originale befinden sich heute im M etropolitan Musell1TI of Art in ew York und wurden 
durch achbildungen ersetzt, frdl. Mitteilung v. Mrs. Johanna Hecht, ew York ; vgl. RAGGIO, 
Olga: Rethinking the Collecti ons: European Decorati ve arts in The M etropolitan Museum. 
In : A pollo. 111 994. S. 1-20. 

63) FFA (Anm. I ), Fasz. 2. 
64) PA L (Anm. 5). S. 47. 
65) FFA (Anm. I ), Fasz. 2. 
66) FFA (Anm. I ), Fasz. 3. 
67) BODE (Anm. 3). Bd. I. S. 267/268. 
68) BODE (Anm. 3), Bd. 11 , S. 244/245. Bei einem Jahresbeitrag von 500 Mark mußte der Verein 

zwangs läufig eine eher elitäre Gesell schaft von Begüterten bleiben. 
69) 5MBPK, ZA (A nm. 4) . 1458. 
70) FFA (Anm. I ), Fasz. 3. 
7 1) Ebd. Vom großen Interesse des Fürstenpaares an alten Textilien zeugt auch eine bereits zwei 

Jahre ZlIvor für den Preis von 1355 M ark erworbene SOlllmeldecke. . Brief Bodes vom 
3.4.1 894 (FFA, A nm. I. Fasz. I ). 

72) FFA (Anm . I ). Fasz. 3. 
73) Ebd. 
74) BODE (Anm. 3), Bd. 11 , S. 234. 
75) S. M eyer 's Kleines Konversations-Lex ikon in 6 B änden, 6. Bd. Leipzig/Wien. 1909. S. 450. 
76) BODE (A nm. 3). Bd. 11 . S. 2 17/218. 
77) BODE (Anm. 3), Bd. 11 . S. 1991200. 
78) S. Der Große Brockhaus. Bd. 17. Mannheim 1934. S. 399. 
79) S. Meyers Großes Konversationslex ikon. Bd. 23. Leipzig/Wien 19 10. S. 644. 
80) Donaueschinger Wochenblatt vom 7.3. 1896. 
8 1) 5MBPK. ZA (Anm. 4), 1458. 
82) FFA (Anm. I ), Fasz. 3. 
83) Vgl. Ausstellungskatalog "Hermann Obri st" (hg. v. Siegfried WICHMAN ). München 1968; 

BADER-GRIESSMEYER. Gabriele: Münchner Jugend til -Tex tilien. München 1985 (Schriften 
aus dem Institut für Kunstgeschichte der Universität München, Bd. 4). 

84) S. BODE, Wilhelm: Über Hermann Obri st. In: Pan, 5/ 1896, S. 326-328; Künstler im Kunst-
handwerk 11. Die Abteil ung der Kleinkunst in den internationalen Ausstellungen ZlI Mün-
chen und Dresden 1897. In: Pan, 2/ 1897. S. 11 2- 120. Z u Bodes eher kriti schem Verhältni s 
gegenüber der Zeitschrift "Pan", s. BODE (Anm. 3), Bd. I, S. 282-284. 

85) Bode über Tiffany s. Pan, 2/1 897, S. 11 5/ 116: BODE (Anm. 3), Bd. I , S. 258: Bd. H., S. 238 .. 
86) FFA (Anm. I ), Fasz. 3. 
87) 5MBPK, ZA (Anlll . 4), 1458. 
88) FFA (Anm. I ). Fasz. 3. 
89) BODE (Anlll. 3). Bd. 11. S. 25/26. 
90) Stadtgemeinde Donaueschingen. Rechenschafts-Bericht über den Gellleindehaushalt für 

das Jahr 1896. Donaueschingen 1897. S. nI . 
9 1) FFA (Anm. 100). Fasz. 3. 
92) S. BODE (Anm. 4). Bd. 11 . S. 94. 
93) FFA (Anlll . I ), Fasz. 3. 
94) Ebd. 
95) 5MBPK, ZA (Anlll. 4), 1460. 
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96) FE RSTEI , Heinrich: Fürstlich Für tenbergischeSammlungenzu Donaueschingen. Verzeichnis 
der Gemälde, [11. Ausgabe. Donaueschingen 192 1. KaI. r. 11 0, 12 1, 123. 

97) W EECH in: A llgemeine Deutsche Biographie (Anm. 15). S. 2 16. 
98) Vgl. ELTZ (Anm. 2), passim. 
99) Kaiser Wilhelm 11. statlete Donaueschingen in den Jahren 1900 bis 19 13 vierzehn Besuche 

ab, s. HUTH, Volkhard : Donalleschingen. Stadt am Ursprung der Donall . Sigmaringen 1989. 
S. 186. 

100) GAEHTGENS (Anm. 51) , S. 12. 

Abbildungsnachweis 

Abb. I , 2, 4, 5, 6: Fürstlich Fürslenbergisches Archiv, Donalleschingen. 

Abb. 3: Bildarchi v Preußischer Kull llrbesilz, Berlin . 

A nschri f t des Verfasser : Ulrich Feldhahn, Wi esenstr. 34, 72351 Geis l ingen 



Pflege- und Entwicklungsplan 
Naturschutzgebiet Deggenreuschen-Rauschachen 

von Friedrich Kretzschmar') 

Einleitung 

SI 

Da Naturschutzgebiet "Deggenreuschen-Rauschachen" l iegtam Randder Baar-Hochmulde 
auf Gemarkung der Stadt Hü fi ngen und umfaßt eine Fläche von ca. 126 ha. Es handelt sich 
um ein fast reines Waldgebiet in einer ansonsten durch Grünland und A ckerbau geprägten 
Umgebung. Derzum größten Teil auf Oberem Muschelkalk stockende und wei tgehend von 
der Fichte dominierte Wald ist in der Region auch als "Hüfinger Orchideenwald" bekannt. 
Unter Orchideenfreunden ist das Gebiet, für das bi s zu 25 verschiedene Knabenkraut-
gewächse angegeben wurden, weit über die Region hinaus bekannt. B esonders der Wille 
zum Schutz der großen Bestände des Frauenschuhs (Cypripedium calceolus) führte 194 1 
zur Unterschutzste ilung des Waldes als Naturschutzgebiet. 

Abb. I: Lageplan SG " Deggenreuschen-Rauschachen", Ausschnitt TK 50 Blatt 8 11 6 

') Aus der Arbeit der Staat!. aturschutzverw. (Bezirksst. für atu rschutz u. Landschaftspfl ege Freiburg) 
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War man zunächst der M einung, ei ne Erhaltung der Orchideen vorkommen wäre durch die 
übliche forstliche Nutzung der Bestände, die als natürli che Tannen-Fichten-Wälder der 
Baar galten, ohne großen zusätzlichen Aufwand gewährleistet, so stellt sich diese Frage 
heute neu. Durch immissionsbedingte Schädigung der Fichte, durch Rotfäule und durch 
massi ven Sturmwurfkam es injüngerer Zeit zu starken Verlichtungen oder sogar Verlust der 
orchideenreichen A ltholzbestände. Neue Erkenntnisse ließen zudem erheblichen Zweifel 
an der Natürlich.keit der Fichten-Dominanz aufkommen. Es stel lt sich damit die Frage, wie 
eine Verjüngung und Entwicklung des Waldes aussehen soll , ohne daß die reichen Orchi -
deenbestände dabei verl orengehen. Der vorliegende Pflege- und Entwick lungsplan liefert 
eine Zustandsbeschreibung des Gebietes und beschreibt die aus Naturschutzsicht erfor-
derlichen Maßnahmen Zlfr Erhaltung und Entwick lung der orchideenreichen Waldbestände 
sow ie angrenzender naturschutzrelevanter Lebensgemeinschaften. 

1.1. Rechtliche Grundlagen 

Verordnung: NSG-VO vom 7.4.1941 

1. Zustand 

Eigentumsverhältnisse: Diezwei F lurstückedes NSG sind im EigentumderStadt Hü f ingen. 
Die angrenzenden Flurstücke sind größtenteil s in Pri vateigentum und im Eigentum 
der Stadt Bräunlingen. 

Gebietsrelevante Planungen: Die B 3 1 soll nach Plänen der Straßenbauverwaltung zwischen 
Döggingen und Hüfingen vierspuri g ausgebaut werden. Welche der möglichen 
Trassenvarianten rea li siert w ird, ist bisher noch nicht entschieden. 

1.2. Abiotische Grundlagen 

alUrraum: Baarhochmulde ( 12 1) in der Untereinheit Vi 11 inger-Bräunlinger Schwarz-
wald vorland ( 12 1.00) 

Lage: Beiderse it der Bundesstraße 3 1 zwischen den Orten D öggingen und Hüfingen. 

Größe: 125,8 ha. 

Höhe: 7 10-760 müNN. 

Geologie: G rößtentei ls Trigonodusdolomit (Oberer Muschelkalk), im südlichen Tei l des 
Gewanns " Deggenreuschen" L etlenkeuper. 

Klima: Das Klima der Baar gilt als kontinental getönt. Die iederschl äge sind im Regen-
schatten des Schwarzwaldes vergleichsweise gering. I n der Baarmu Ide sammelt sich 
abfl ießende K altluft, was zu häufigen Spätfrösten führt(in Bodennähe ist kein M onat 
frostsicher.) 

Klimawerte für Donaueschingen: Jahresmitteltemperatur6,6 oe (Januar-2,3 oe, Juli 
15,7 Oe); Niederschlagssumme 775 mm 

Böden: Über Muschelkalk K alk verwilterungslehme in unterschiedlicher Gründigkeit: 
fl achgründig in mäßig trockenen bis trockenen Flachlagen (meist Rendzina unter20 
cm M ächti gkeit); mittelgründig in mäßig trockenen bis frischen Lagen (zum Teil 
steinige Terra fusca und braune Rendsina von 20 bis 40 cm M ächtigkeit); tiefgründig 
in Mulden- und Tallagen (ka lkhaltiges Kolluvium). Über Leuenkeupermeist Peloso l 
oder im Bereich des stau nassen Plateau · Pseudogley. Eine kartographische D ar-
stellung der Bodenverhältnisse (vg l. Abb. 2) w urdedem Entwurfder B odenkarte von 
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und oberem Muschelkalk 
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Rendzma, unler Wald Übergange zu 
Braunerde oder Terra tusca 
Waldhumusform' Mull 

PelosOllTlrt Übergängen zu 8r3unerde. 
Wechsel mit Pararendz,na. Braunerde-
und Pelosol·Pararendzlna 
Waldhumusform: Mull 

Parabraunerde. meist pseudovergleyt 
sowie, untergeordnet, pseudovergleyte 
Pelosol-Parabraunerde: 
Waldhumusform: Mull. tellw Moder 

Terra IU5ca, Braunerde-Terra usca und 
Terra fusca-Parabraunerde , 
Waldhumusform Mull 

Pseudogley mit Übergangen zu Palosol 
und Braunerde 
Waldhumusform: mulIartiger Moder. Mull 
Tiefes. l.T ka lkhahiges Kolluvlum aus 
> 1 0 dm schluHlgem und tOnigem Lehm 
Waldhumusform. Mull 

T refes. hauhg pseudolfergleytes 
Kolluvlum aus schlufflg- ontgem Lehm. 
Waldhumus form. Mull 

Abb. 2: Bodenkarte 

Pflege· und Entwicklungsplan 
NSG .Deggenreuschen·Rauschachen" 

Bodenk arte 

M 1: 8.500 

Kartengrundlage: Entwurt der Bodenkarte von Baden·Wüntemberg 
1 :25.000, Blan 8016 Donaueschingen (im Maß-
stab verändert und ergänzt) 

bearbeitet: Dipl.-Biol Dr F. Kretzschmar, Dipl.·Biol. U Henh 
gefertigt: U. Herth 
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Baden-Württemberg (RILLING im Druck), der auch die Standortskarte von SEGER 
( 1962) berücksichtigt, entnommen. 

1.3. Nutzung 

Forstli che Nutzung: Bisherreiner A ltersklassenwald mit Beständen aller Altersklassen. Bei 
den Altholzbe tänden werden nur die abgängigen Fichten entnommen, um die 
Optimalphase für die Orchideenbes tände (vor allem des Frauenschuhs) so lange wie 
möglich hinauszuziehen. In den letzten Jahren durch massi ven Windwurfentstandene 
B lößen wurden gemischt mit versch iedenen Baumarten (Fichte, Tanne, Lärche, Buche, 

tiel-Eiche, Schwarz-Erle) bepflanzl. 

Landwirtschaft liche utzung: Innerhalb des aturschutzgebietes gibt es lediglich eine 
gemähte Wiese beim Parkplatz zum Natur-Lehrpfad . Die Wiesentläche wird regel-
mäßig gemäht , ein Teilbereich liegt brach. Eine weitere 2-schürig gemähte Wiese 
liegt zwischen dem östli chen Parkplatz an der B 3 1 und dem Wald außerhalb des 

SG. Einige kleinere Wiesentlächen grenzen im Norden und Südwesten an das NSG 
an. Die übrigen an das NSG angrenzenden landwirtschaftli chen Flächen werden als 
Äcker genutzt. 

Jagd : Es erfo lgt eine jagdliche utzung. Hochsitze und Ansitzleitern sind zahlreich vor-
handen. Stark durch Verbiß gekennzeichnete Jungptlanzen von Tanne und Buche 
(teilweise auch Fichte) sowie gefegte Jungkiefern zeigen, daß der Rehwi ldbestand 
hoch se in muß. 

Verkehr: Die stark befahrene B 3 1 trennt das SG in zwei Teilgebiete. Durch den von der 
Straßenbauverwaltunggeplanten vierspurigen Ausbau käme es zu massiven Eingriffen 
in das aturschutzgebiet. 

Freizeitnutzung: Lnsgesamt 3 Parkplätze liegen an der B 3 1 im oder unmiuelbar angrenzend 
an das NSG. Zwei davon sind mit Gebüschgruppen und Sitzgelegenheiten ausgestattet 
und dienen als Ruheplätze für Autofahrer. Da keine Toiletten vorhanden sind, geht 
von diesen Parkplätzen ein starker Druck aufden Wald (im NSG) zur Verri chtung der 

otdurft aus. Der dritte Parkpl atz ( teilweise wohl auch die bei den anderen) dient als 
Parkplatz für Besucher des Orchideenwaldes und besonders des Lehrpfades. 

Tab. I : Flächenbilanz für die im SG "Deggenreuschen-Rauschachen" vorkommenden Biotopl.ypen 
(nur flächig darstellbare Biotoptypen wu rden au fgenolllmen) 

Schlüssel-Nr. Biotoptyp Fläche (ha) Antei l am NSG (%) 

33.44 Montane Wiese 0,5 0,4 
36.50 Magerrasen basenreicher 0, 1 0,1 

Standorte 
41.23 Sch lehen-Feldhecke 0.1 0, 1 
57.30 Tannen-Fichten-Wald 125 99,4 

(inkl. Wege und Wegränder) 

1.4. Biotoptypen 

[n derTabelle I sind die im SG vorkommenden Biotoptypen nach dem Datenschlüssel der 
atur chutzverwaltung (LFU 1995) mit Flächenangabe aufgeli stet. Auf eine ennung von 

SchJ ag fluren und Pionierwald wurde verzichtet, da diese meist innerhalb weniger Jahre 
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durch den aufwachsenden Jungwald ersetzt werden. Die Auflistung zeigt, daß der Wald im 
SG absolut domjniert. Nicht fl ächig darstellbar sind linear entwickelte Biotoptypen wie 

Säume und Waldmäntel, die j edoch trotz sehr geringer Fläche einen hohen Wert für den 
Naturschutz haben. 

LA.I . Vegetation und Flora 

Die natürliche Waldgesell chaft im NSG "Deggenreuschen-Rauschachen" ist der Winter-
grün -Tannenwald (Pyrolo-Ab ietetum nach M ÜLLER in OBERDORFER, 1992). Es sei hier 
angemerkt, daß in neuerer Zeit von versch iedener Sei te -Dr. KÖLL. ER, Prof. REICHELT - darauf 
hingewiesen wird , daß die Wälder der Baar über Muschelkalk von atur aus buchenreiche 
Wälder sein dürften. Diese für die ebenen Lagen über Muschelkalk auf der Baar typische 
Waldgesell chaft wird von der Tanne dominiert, enthält aber auch von Natur aus die Fichte 
und die Buche. Es ist davon auszugehen, daß in der sogenannten "Buchenzei t" (800 v. Chr. 
bis 500 n. Chr.) die Buche auch in den Wäldern der Baar eine wichtige Rolle gespielt hat 
(REICHELT 1968, 1997, DORSCH 1989). Ganz allgemein haben sich auf der Baar aber bereit 
seit dem Mittelalter durch den Einfluß des Menschen (Waldweide, direktes Zurückdrängen 
der Buche) die Fichte und die Kiefer stark ausgebreitet, gefördert wahrscheinlich zusätzl ich 
durch eine leichte Klimaverschlechterung mit Benachteiligung (Spätfro tgefahr!) der Buche 
und der Tanne (REICHELT 1968) . Aufforstungen führten in den letzten 150 Jahren zu reinen 
Kun tforsten aus Fichte und Kiefer. Im SG "Deggenreuschen-Rauschachen" findet man 
daher heu te wie fast überall auf der Baal' fas t reine Fichtenbestände, teilwei e auch mit 
größerem Anteil der Waldkiefer. 

DORSCH ( 1989)weist zwardaraufhin,daßderWald im heutigen SG im Kern alten Ursprungs 
ist. Gleichzeitig wird jedoch erwähnt, daß im Wald Terrassen zu erkennen sind, die auf 
frühere Ackernutzung hindeuten und daß die Gewannamen "H ammeltal", "Ochsentrieb" 
und "Schafschachen" auf ehemalige Beweidung hindeuten. Dies i t besonders im Zu-
sammenhang mitden großen Orchideen-Vorkommen von Bedeutung. Wahrscheinlich können 
sich gerade über den durch landwirtschaftli che Nutzung ausgemagerten Böden nach Auf-
for tung mit Fichte und Kiefer die Massenbestände einiger Orchideenarten entwickeln. 
Dagegen si nd buchenreiche Waldbestände auf der Baal' und der benachbarten Baaralb nach 
AngabenderOrchideen-KennerD. REI EKE und K . RIETDORF(münd l.) eher arm an Orchideen. 

LASCHI GER ( 1966) deutet an. daß nach landwirtschaftli cher utzung gerade über dem 
Trigonodus-Dolomit des Oberen Muschelkalks oft eine starke Oberboden-Schädigung 
festzustellen i t, die womöglich VOlTaussetzung für die Orchideen-M assen vorkommen ist. 
Es wäre dann die Frage, w ie lange die Störung des Oberbodens sich noch auswirkt und ob 
die Massenbe tände von Orchideen ohne erneute "Störung" (z.B. Beweidung) überhaupt 
langfristi g gehalten werden können. 

Zweifellos ist der Hüfinger Orchideenwald Produkt der Bewirtschaftung durch den Men-
schen und kein Naturwald. Schutzzweck ist die Erhaltung der Massenbestände der ver-
schiedenen Wald-Orchideen und nicht primär der natürlichen Waldgesell schaft. Wenn die 
auch in der SG-Verordnung (BADISCHES MlNlsTERIUM DES KULT SUD U TERRJCHTS 1941 ) 
nicht erwähnt wird, so ist es doch im Gutachten von OBERDORFER (1940) herauszulesen, der 
in der Beibehaltungder Bewirtscha ftung al reinem Fichtenwald keine Gefährdung sieht. Es 
wird daher Bestreben der Natur chutzverwaltung sein, diese Orchideen-Massen vorkommen 
auch für die Zukunft zu erhalten, auch wenn die dazu erforderlichen Maßnahmen teilweise 
nicht modernen wa ldbau lichen Vorstellungen entsprechen. 
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Im fo lgenden findet sich eine kurze Beschreibung der verschiedenen im NSG und den 
angrenzenden ähnlichen Wäldern vorkommenden Biotoptypen. Auf eine detai llierte kar-
tographi sche Darstellung der vorkommenden Biotoptypen wurde verzichtet, da die Aus-
bi Idung der Vegetation stärker vom A lterdes j ewei ligen Bestandes abhängt als vom Standort. 
Anstelle einer vegetationskundli chen Kartierung (die im Bereich der Wälder kaum zu 
unterschiedlichen Einheiten führen würde) wurde eine naturschutzfachliche Bewertungder 
Waldbestände sowie der Magerrasen und Waldränder durchgeführt, der die in Tabelle 4 
aufgeführten Kriteri en zugrundeliegen. 

1.4. 1.1. Nadelholzbestände mit M oderhumus auf nährstoffarmen Böden 

Es handelt sich hierbei um die Bes tände, in denen auch die M assenvorkommen der meisten 
wertbe timmenden Orchideenarten (i nsbesondere Frauenschuh, Widerbart, Netzblatt, 
Korallenwurz) zu finden sind. Je nach Alterder Beständesind die Kraut- und Strauchschicht 
unterschiedlich dicht ausgebildet. Die Baumschichtdieser Wälderwird meist von der Fichte 
aufgebaut, teilweise ist auch die Waldkiefermit beteili gt. Tanne und Laubhölzerfinden sich 
praktisch nie in der Baumschicht. Bezeichnende Arten der Krautschicht sind : 

Brachypodium pinnatum agg. 
Carex.flacca 
Carex montana 
Daphne mezereul11 
Fragaria vesca 
HierachlJ/'l sylvalicum 
MaianthemunI bifolium 
Melampyrum sylvaticum 
Polvgol/atum verticillatum 
Rubus saxC/lilis 
Viola reichenbachiana 

Fi eder-Z wen ke 
Blau-Segge 
Berg-Segge 
Kellerhals 
Wald-Erdbeere 
Wald-Habichtskraut 
Schattenblümchen 
Wald-Wachtelweizen 
Quirliger Salomonssiegel 
Steinbeere 
Wald-Vei lehen 

M eist sind auch mehr oder weniger geschlossene M oosteppiche vorhanden , die vor allem 
folgende Arten enthalten: 

Dicranum scoparium 
Hylocomiul11 splendens 
Plagiomniul11 affine 
Plagiomnium undulaturn 

Pleuroziul1l schreberi 
Rhytidiadelphus triquetrus 
Scleropodiul1I purUIn 

In der Strauchschicht (s ie feh lt in den dunkleren jungen Beständen) sind nur wenige Arten 
vertreten, so vor allem die Fichte (Picea abies), Eberesche (So rbus aucuparia), Gewöhn-
liche Heckenkirsche (Lonicera xylosteul11 ) und selten die A lpen-Heckenkirsche (Lonicera 
alpigena) . 

Die Bedeutung dieser Waldbestände für den Naturschutz liegt in dem Vorkommen der teil -
wei e reichen Orchideen bestände und der Wintergrün-Arten. Besonders auffällig und daher 
auch bei der örtlichen B evölkerung bekannt ist der Frauenschuh (Cypripedium calceolus), 
der im Muschelkalk-Teil des Schutzgebietes fast in allen Abteilungen zu finden ist (Abb. 3). 
Besonders gut entwickelte Frauenschuh-Vorkommen mit starker Blüten- und Frucht-
entwicklung f inden sich in den Altholzbeständen ( 100 bis 140 Jahre alt) beiderseits der B 
3 1 (PF 2,3, 12). An lichten Stellen (z.B. Rückegassen, Wegränder, Lichtungen) kommt die 
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Art aber immer wieder auch injüngeren Beständen vor. Besonders im Gewann "Verbre nnter 
Buck" (PF 28) sche int sich di e Art derzeit wieder verstärkt zu entw ickeln. LASCH I GER 
( 1966) hatte s ie hi er ni cht angegeben. Die Frauenschuh-Vorkommen im Deggenreuschen-
Rauschachen sind dieeinzigen Massenvorkommen der Art im Bereich der Baar-Hochmulde 
(RE I EKE & RIETDORF 1989). 

Ebenfall s re lati v häufig im NSG ist die Korallenwurz (Cora /lorhiza /rijida) , die jedoch vor 
allem in dunkleren und damit me ist jüngeren (bi s 100 Jahre alten) Beständen vorko mmt 
(Abb. 4). Nach LASCHI GER gedeiht Corallorhiza im "Deggenreusche n-Rauschachen" bei 
e inem relativen Lichtgenu ß zwischen 3 % und 12 %, während Cypripedium in Beständen 
mit Wel1en zwischen 7 und 33 % Lichtgenuß wächst. Die dunke lsten Bestände (mit Lichtgenu ß 
zwischen 3 und 11 % und e inem Kronenschluß zwischen 95 und 100 %) bes iedelt der 
Widerbart (I:.p ipogium aphyllum ), der j edoch nur an wenigen Stellen zu finden ist (z.B . PF 
20 und 23 , Abb. 5). Die Bestände des Widerbarts sind zweife llos die größte flori stische 
Kostbarke it des Gebietes. Sie s ind außerdem die einzigen de r Art auf der Baar (REINEKE & 
RI ETDORF J 989). Stärker li chtbedürftig ist dagegen der Kriechstende l (Goodyera repens) . 
Auch diese kleine Orchidee ist im NSG nur an wenigen Stellen vertreten. Sie tritt nur in 
Beständen auf, in denen die Kie fer in der Baumschicht deutlich bete i li gt ist. Weitere in den 
Nadelholzbeständen vorkommende Orchideen sind : 

Cephalan/hera damasoniul1'l. 
Cephalan/hera long(folia 
Cephalanlhera ruhra 
Daerylorhiza maeula/a agg. 
Epipae/is a froruhens 
Epipaetis hellebOl·ine agg. 
Epipaelis leptoehila 
Epipaetis muelleri 
Epipae/is purpurata 
Listera ova/a 
Neottia nidus-avis 
Platanthera bifolia 
Plalan/hera ehloran/ha 

Weißes Waldvög lein 
Schwertblättrig. Waldvöglein 
Rotes Wald vögle in 
Gefl ecktes Knabenkraut 
Braunrote Stendelwurz 
Bre itblättri ge Stendelwurz 
SchmallippigeS tendelwurz 
Müllers Ste ndelwurz 
Viole tte Stendelwurz 
Großes Zweiblatt 

estwurz 
Weiße Waldhyazinthe 
Berg-Waldh yazinthe 

Von besonderem Interesse für den aturschutz sind ferner die Vorkommen einiger Winter-
grün-Arten sowie des Fichtenspargels (Monotropa hypopitys). O BERDORFER ( 1940) nennt 
für das Gebiet vier Wintergrünarte n: Einblütiges Winte rgrün (Moneses uniflora) , Nicken-
des Winte rgrün (Or/hilia seeunda) , Grünblütiges Wintergrün (Pyrola ehlorantha), Kleines 
Wintergliin (Pyrola minor). Von uns wurden 1997 nur die drei e rstgenannten Arten gefunden, 
das Kleine Wintergrün wurde seit längerem nicht mehr nachgewiesen. Besonders di e Er-
haltung der Vorkommen von Einblütigem (Abb. 6) und Grünblütigem Wintergrün ist für den 
Naturschutz von großerBedeutung, da dieseAI1en aufder Baarzurückgegangen sind (PHlLIPPI 
in SEBALD e t a l. 1990-96). Zwar gelten di ese Pyrolaceen als Charakterarten der von Natur 
aus nadelholzreichen Waldgesell schaften der Baar (Pyrolo-Abietetum), doch halten sich 
ihre Vorkommen am ehesten noch unter Nadelho lzaufforstungen von ehemaligen We iden 
(PHIUPPI ebd.). 

1.4.1.2. Nadel- und Mischwaldbestände auf Mullböde n und nährstoffre icherem Standort 

Diese Wa ldbestände ko mmen vor allem in Hanglage der kl e inen Tä lchen, auf frischeren 
Standorte n am Talgrund , über Keupe r und aufnährstoffreicheren Böde n vor. Sie lassen s ich 
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Abb. 4: Korallenwurz 
,rifidtl) in einem dunklen Fichlenbesland 

FOlo: Krelzschmar 04.06.97 

Abb. 3: Frauenschuh (CypripediulII cal -
ceolus) in einem lichten Fichtenbestand 

Foto: Kretzschmar 04.06.97 



Abb. 5b: Beim Widerbart ist die Lippe 
nach oben gerichte t. die Perigonblätter 
hängen abwärts Foto: R.Laschinger 

59 

Abb. 5a: Der Widerbart (Epipogiw/l 
aphy llwll) ist als Saprophyt nicht auf 
Photo ynthese angew iesen und kommt 
dahe r· auch in sehr dunklen, fas t vegeta-
ti onfr·eien Fichtenforsten vor 

Foto: Kretzschmar 
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A bb. 6: Das Einblüti ge Wintergrün (M ol/eses III/ ij1ora) in der an höheren Pflanzen armen Boden chicl1t 
eine. reinen Fichtenbestandes Foto: Kretzschmar 11 .06.97 

Abb. 7: Schmaler, südex ponierter Waldrand, in dem ein Vorkommen das L abkraut-Wiesenraute 
(ThaliCl rllln simplex 5Sp . galiodes) entdeckt wurde Foto: Kretzschmar 27.08.97 



Abb. 9: Versau ll1 ter Waldrand mit Busch-
Nelke (Dial1lhus segueri) 

Foto: Kretzschmar 06.08.97 

6 1 

Abb. 8: Labkraut -Wiesen kraut (Thai ic-
trum simplexssp. galiodes) am Waldrand 

Foto: Kretzschmar 27.08.97 
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daran erkennen, daß die Wüchsigkeit der Kraut- und Strauchschicht deutlich größer ist. 
Me ist findet sich eine dichte Strauchschicht aus Schwarzem Holunder (Sambucus nigra), 
Trau ben-H 01 u nder (Sambuells raeemosa) und Roter Hecken kirsche (Lol1.ieera xylosteulII ). 
In d er Krautschicht dominieren ährsloffzeiger wie Stinkender Storchschnabel (GeraniuIII 
roberlianum), Brennessei (Urlica dioica)oderzum indest bessere Humusverhällnisse (Mull) 
anzeigende A rten w ie Christophskraut (Aelaea spieala ), Große Schlüsselblume (Primula 
ela /iOl") und Waldmei ster (Ga lium odoralum) , auf Lichtungen auch die Tollkirsche (A lropa 
belladonna ). Von den Orchideenarten treten lediglich noch Großes Zweiblatt, Geflecktes 
Kn abenkraut, Breitblättrige Stendelwurz und Gewöhnli che Waldhyazinthe regelmäßig auf. 

Di e Baumschicht dieser Bestände wird ebenfalls fast überall von der Fichte domjniert. 
Vereinzelt kommt jedoch auch die Buche (mei tin Hanglage) und häufiger die Esche (z.B . 
im Südostteil de SG, PF 5) vor. Die Esche veljüngt sich in diesen Beständen auch sehr 
gut. 

An mehreren Stellen gibt es kleinere Laubholzbestände oder Aufforstungen, teilweise mit 
Bergahorn , meist j edoch mit Buche. Diese Bestände enthalten ebenfalls keine bedeutenden 
Orchideen-Vorkommen. Lediglich das von SUMSER (in L ASCl-IINGER 1966) genannte Vorkom-
men der K leinblättri gen Stendelwurz (Epipaelis microphylla ), das später nie mehr bestätigt 
wurde, muß woh l in einem so lchen Buchenbestand gewesen sein (münd!. Angabe von 
REI EKE und RIETDORF). Eine weitere Art, die im allgemeinen auf Laubwald beschränkt ist, 
i I die Alpen-Heckenkirsche (Lonieera alpigena), die im SG den ordrand ihres Areals 
erreicht. 

1.4. 1.3. M agerrasen und magere Waldränder 

MagelTasen vom Typde Enzian-Halbtrockenrasens (Gentiano vemae - Brometum) kommen 
im NSG nurnoch sehr kleintlächigam Rand der Wiese beim Parkpl atz (PF I ), am Rand einer 
aufgeforsteten Wiese (PF 18, 19,917) sowie an Wald- und Wegrändern vor. Trotz der 
Kle inflächigkeit ist oft noch ein recht viel fä ltiges Spektrum von Halbtrockenrasenarten 
erhalten und es gibt noch Vorkommen zahlreicher seltener und teilweise stark gefährdeter 
Arten. Der kleine M agerrasen beim Parkplatz und der angrenzende Waldrand enthalten 
be i spielsweise: 

AI1 /hyllis vulneraria .1'.1. 
Brol11l1s erectus 
Ca rlina acalilis 
Euphrasia roslkoviana agg. 
Gentiana eruciala 
Genlianella eiliala 
Phylellma o rbiculare agg. 
Primula veris 
Sal via pratensis 
Sanguisorba minor 
Scabiosa columbaria 
Stachys recta 

Gewöhnlicher Wundklee 
Aufrechte Trespe 
Silberd i tel 
Wiesen-Augentrost 
Kreuz-Enzian 
Gefranster Enzian 
Kugel-Rapunzel 
Duftende Sch lüsse lblume 
Wiesen-Salbei 
Kleiner Wiesenknopf 
Tauben-Skabio e 
Aufrechter Ziest 

Au f kleinflächigen M agerra en und an Wald- und Wegrändern im Nordteil de SG treten 
außer den genannten Arten noch auf: 

Daphne cneorLIm. 
Gentiana verna 

Heideröschen 
Frühlings-Enzian 



Om banche cw yophyllacea 
Polygala amarella 
Rhinanthus glacialis 
Thesium pyrenaicum 

Nelken-Sommerwurz 
Sumpf-Kreuzblume 
Schmalblättriger Klappertopf 
Wiesen-Le inblatt 
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In größerer Ausdehnung sind Magerrasen he ute noch außerhalb (östlich) des NSG im 
Hammeltal erhalten. Auf der südexponielten Böschung dieses Trockenta ls finden s ich 
Vorkommen der fol genden erwähnenswerten Magerrasenarten (Angaben aus der Biotop-
kartierung von 1982/83 und eigene Beobachtungen): 

Carlina acaulis 
Dianthus carthusianorul11 
Epipactis atmrubens 
Genista gennanica 
Gentiana cruciata 
Gential1.a verna 
Gentianella ciliata 
Gymnadenia cOl1.opsea 
Laselpitiul11 latifoliul11 
Melal11pyrum cristC/lul11 
Orchis mascula 
Orchis militaris 
Om banche minor 
Pulsatilla vulgaris 
Rhillanthus glacialis 
Thesium bavarum 

Silberdi ste l 
Karthäuser-Nelke 
Braunrote Stende lwurz 
De utscher Ginster 
Kreuz-Enzian 
Frühlings-Enzian 
Gefranster Enzian 
Mücken-Handwurz 
Bre itblättri ges Laserkraut 
Kamm-Wachtelweizen 
Stattli ches Kn abenkraut 
He lm-Knabenkraut 
Kle ine Sommerwurz 
Ge wöhnliche Küchenschelle 
Schmalblättriger Kl appeltopf 
Berg-Leinblatt 

Die bei den Talgründe in der Verl ängerun g des Hammelta ls im heutigen Waldgebiet "Ra u-
schachen" waren Ende des 18. Jh . noch offene Fe lder, Äcker und Wiesen (SCHIRMER 1988). 
Neben den Gewannamen "Hammeltal" und "Schafschachen" (direkt nördlich vom Hammel-
tal) deuten di e Vorkommen von Weide re likte n wie Gelbem Enz ian (Gential1.a lutea) im 
Wald angrenzend an das Hammeltal (z. B. PF 28) auf frühere Beweidung hin . Mit dem 
Brachfallen und der Auffors tung ehemals offener Flächen haben offensichtli ch einige de r 
in früh ererZeit fürdas NSG (wahrscheinlich war das Hammeltal bei der Angabe einbezogen) 
angegebenen M agerrasenarten ihre Vorkommen verloren. So fe hlen heute folgende frühe r 
für das Gebiet genannte Arten: 

Arctostaphylos uva-ursi 
Coeloglossum viride 
Gymnadenia odoratissima 
Orchis morio 
Orchis ustulata 

Arznei-Bärentraube 
Hohlzunge 
Wohlriechende Handwurz 
K leines Kn abenkraut 
Brand-Kn abenkraut 

Kleinflächig findet sich am SW -Rand des NSG auf wohl oberfl ächlich versauertem Bode n 
di e Artenkombinati on e ines bodensaure n Magerrasens (L UTZ 1992) mit folgenden Arte n: 

A venella flexuosa 
Chamaespartiul11 sagiuale 
Dianthus seguieri 
Festuca rubra 

Draht-Schmie le 
Flügel-Ginster 
Busch- elke 
Ro te r Schwingel 
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I .4. 1.4. Fettwiesen 

1 nnerhalb der Grenzen des SG befi ndet sich nur eine genutzte M ähwiese bei m A usgangs-
punkt zum L ehrpfad (PF I ). Die e der Stadt Hüfingen gehörige Wiese wird von einem 
Landwil1 gemäht und nach Angaben des Revierförsters nicht gedüngt. Die randl ichen Bereiche 
dienen gelegentlich auch der Holzlagerung. Die Wiese ist recht arten- und blütenreich und 
geht im Randbereich zum Wald und nach Norden in einen artenreichen Halbtrockenrasen 
über. 1997 blühten in der Wie e ca. 5 Gruppen der Dichter-Narzisse (Narcissus poelicus), 
die hier vermutli ch angesa lbt wurde. Erstmals beri chtete MAlER ( 1990) über das Auftreten 
dieser A11 , ältere Hinweise fehlen dagegen. 

Einige blütenreiche Wiesen grenzen unmittelbar an das SG an und ermöglichen so die 
Ausbildung viel fä ltiger Säume. Besonders zu erwähnen ist die Goldhaferw iese am Süd-
westrand des SG (PF 903). für die LUTZ ( 1992) folgende Arten angibt: 

Canllll carvi 
Crepis lIIollis 
Cerallillll1 syl va licLl/I/ 
Leolllodoll hispichis 
LOlIIs comiculaws agg. 
PhvteulIIC/ nig ruIJ/ 
Rhinanlhus minor 

axiJraga grallulata 

1.4. 1.5. Waldmäntelund -säume 

Wiesen-Kümmel 
Weich haari ger Pippau 
Wald-Storchschnabel 
Rauher Löwenzahn 
Gewöhnlicher Hornklee 
Schwarze Teufelskralle 
Kleiner Klappertopf 
Knöllchen-Stei nbrech 

Im nördlichen Teil des SG wei en die Waldränder teilweise gut ausgeprägte Säume auf. 
Dies besonders dann, wenn zwischen eigentlichem Waldrand und dem Beginn des A ckers 
noch ein schmaler Wiesenstreifen erhalten ist. Neben den Wiesen- und M agerrasenarten 
finden hier Saumarten optimale Bedingungen. Zu nennen sind : 

Agrilllollia eupalOria 
ASlragalus g lycyphyllos 
Campal/ula glolllerara 
CaliulII l 'erUIiI agg. 
Laserpil i l/II/ ImijoliulII 
u /lhym s helerophvllus 
Origallulll vulgare 
Trifo lium mediulll 

Gewöhn I icher Odermennig 
Süßer Tragant 
Knäuel-Glockenblume 
Echte. Labkraut 
Breitblättrige Laserkraut 
Verschiedenblättr. Platterbse 
Dost 
Mittlerer Klee 

Als besondere fl ori sti sche Kostbarkeit wurde am 27.8.97 am Waldralld außerhalb des NSG 
(PF 923) ein Vorkommen der Labkraut-Wiesenraute (Thal iclrf./III simplex ssp. galioides) 
entdeck t (Abb. 7, 8). Die Art ist auf der Baal' seit langem verschollen (Verbreitungskarte in 
SEBALD et al. 1990-96) und w ird für den "Dögginger Wald" letzmals von ZAHN ( 1889) 
angegeben. 

Ein Waldmantel ist zwar kaum irgendwo als durchgehende Linieausgebildet, doch kommen 
die typischen Sträucher des Waldrandes immer w ieder zwischen den randlichen Fichten 
hoch. Durch Entnahme einzelner Fichten am Waldrand könnten sehr einfach Buchten 
geschaffen werden, die von den vorhandenen Sträuchern genutzt würden. Damit könnte 
ei nersei ts die Ei npassu ng des Waldes in das Landscha ftsbi Id verbes. ert werden, andererseits 
würde am Waldrand ein natürlicher Biotopverbund entstehen. 
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Die Waldrandbereiche des südlichen Teilgebietes wurden bereits von L UTZ ( 1992) aus-
führlich beschrieben. Es wurde aufgezeigt, daß der Waldrand hierteilweise sehr struktu rreich 
und mit flori ti ehen Besonderhei ten ausgebildet ist. Neben den berei t genannten Arten 
kommt im Südwesten de SG (wo ich nach L UTZ die wertvollsten Saumbereiche finden) 
auch die Busch- elke (DiallIhlls seglleri) vor (Abb. 9). Im Südwe ten sind dem Wald 
te il wei se auch noch artenreiche Goldhaferwiesen vorge lagert. 

1.4.2. Vorkommen gefahrdeter und schonungsbedürftiger Pflanzenarten 

Tab. 2: Im SG "Deggenreuschen-Rauschachen" sowie den unmittelbar angrenzenden M agerra5en 
und Waldflächen nachgewiesene gerährdete. eltene und schonungsbedürftige Pflanzenarten mit 

ngabe des Gefahrdungsgrades (RL) nach H AR 15 et al. (1983). Angaben zum Nachweis und zum 
Vorkommen. 

Wissenschaft li chcr Name Deutscher Name RL Nachweis Vorkommen 

Aqllilegia I'IIlgaris Gewöhnliche A kelei 5 KR E 97 häufig 
Arcro.l'laphylos 1I l'{/' lIrsi Arzne i-Bärentraube 2 OB-I-O Waldrand. ausgestorben 
Call1pal/llia g lolllerata Knäuel-G lockcnblume 5 LU 92, KR E 97 MagelTasen am Waldrand 
Carlilla acalilis Silberd i, tcl 5 KR E 97 Waldrändcr 
Cephalalllhera damaso/lilllll Weißes Wald vöglei n 5 OB 40. KR E97 zahlreich 
Ceplwlalllhera IOllgi/alia Schwenblätlrig. 3 OB40. LA 66. wen ige Ex. 

Wald vöglein R & R 89 
Cephalalllhera rubra Rotes Wald vöglein 3 OB 40. LA 66, an mehreren Stellen 

R & R 89. MA 
90. KRE 97 

Chamaespanil/III sag il/ale Flügel -Ginstcr 5 LU 92. KR E 97 versauerte Stelle am 
Waldrand (PF 90 I ) 

Cirsit l/l l luberoslll ll Knollen-Kratzdi,te l 3 L 92 Magen'asen 
Coe/ol:!ossulIl \Ijride Hohlzu nge I LA 66 verschollen 
Coral/orhi:a Iriftda KoralienwurL 5 R & R 89. KR E 97 zahlrei ch 
Cypripedilllll clliceolus Frauenschuh 3 OB 40. LA 66. große Beständean mehreren 

R & R 89. KRE 97 Stellen 
Daclylorhi:a lIIaclilata agg. Geflecktes Knabenkraut 5 R & R 89. KRE97 zahlreich 

lIlajalis agg. Breitblättrigc, Kn abenkrau 3 LA 66 verschollen 
Daphne ClleorUI11 2 OB 40, KRE97 kleiner Bestand (PF 19.917) 
Daphlle lIIe:erelllll Ke Ilerhai, 5 OB-I-O. KR E 97 häufig 
Dialllhlls segllieri Bu,ch- clkc 2 L 92. KRE 97 mehrfach 3m Waldrand 

imSW 
Epipaclis a/lvrubells Braunrote Stcndelwu rz 3 LA 66. KR E 97 mehrfach 
Epipaclis helleborille agg. Breitblättrige StendclwurL 5 LA 66. KR E zahlreich 
Epipaclis leplocllila ISchmallippigc Stcndcl\VurL 5 LA 66. R & R 89 mehrere Stellen 
Epipaclis lIIicrophylla Kleinblättrige Stcndelwurz 4 LA 66 venn. unter Buche 
Epipaclis IIIl1elleri Müller, Stendelwurz 5 R & R 89 mehrere Stellen 
Epipacli.\· pl/lp"rara Vio lette Stendelwurz 5 LA 66. R & R 89 wenige Ex. 
El'ipogilllll apltylllllll Widerbart 2 OB 40. LA 66. PF 20.23 (in manchen 

R & R 89. KR E97 Jahren> 1000 Ex.) 
Gelllitl llella ciliara Gefram,tcr Enzian 5 MA90 Magerra en 
Gellliml(/ cruciara Kreuz-Enzian 3 MA90. KRE 97 PF I ca. 10 Ex .. 

Hammeltal zahlreich 
Gelllialla IlIIea Gelber Enzian 3 KRE 97 mehrfach im Wald 

(z. B. PF 28) 
Gelll;anll \'enw Frühlings-Enzian 3 KRE 97 Magerrascn am Waldrand 

(PF914) 
Goodyera repells Kriechstende l 5 OB 40. LA 66. > 100 Ex. an mehreren 

R & R 89 Ste llen, 1997 nicht 
GYl1llladellia cOllopsea Mücken-Handwurz 5 LA 66, R & R 89 Magerrasen, Wegrand 
GYllllladellia odoralissillla Wohlriechende Handwurz 3 OB 40. LA 66 verschollen 



66 

Abb. 11 : Die Eier legt der Schmetterling 
aussch I ießI ich an B lütenknospenlrc i ben-
den POanzen des Kreuz-Enzians (Cellliollll 
cruciata ) ab Foto : Meinckc 

Abb. 10: Männc hen und We ibchen des 
Platterb e n-Widderche ns (Zygaena osle-
rodens is) be i der Paarung. Foto: Mei neke 
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Abb. 12: Die Halbtrockenrasen im Hammeltal sind Lebensraum des stark gefahrdeten Kreuzenzian-
A mei en-Bläulings (MaclI/illea rebe/i) Foto: Eben 

Abb. 13: Das neu entdeckte Vorkommen des eX Lrem seltenen Rötli chgrauen Bür, tenspinners 
(Dicallomera fasce /ina) zeigt. welch große Bedeutung diese M agerrasen haben Foto: M eineke 
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Laserpilil/III /{//ijo/iulI1 ßrcitblänrigcs La,erkraut 5 KRE 97 Waldrand 
Lallly ,."s IIelempllylllls Ver,chiedenbl ältrige. 5 KRE97 Waldrand 

Plalterbsc 
Lislera O\'a/a Großes Zweiblatt 5 OB 40. KR E97 häufig 
Lallicera a/pigella Alpen-Heckenkin,che OB 40. KR E 97 wenige kleine Vorkommen 

am Area lrand 
Lonicera I/igra Schwarze Hcckenkirsche OB 40 auf Kalk eJtene Art 

IIl1if1ora 3 OB 40. KR E 97 mehrere reiche Vorkom-
Wintergrün men. > 100 Ex. 

M OI/OI lrJl'a II-"popil)'.,· Ficillenspargel 5 OB 40. L U 92 Lahlreich 
NarcisslIs radiiflortls Stcm- 2 MA 90. KRE97 PF I. ob autochton ? 
NeOllia lIidIlS'(/\ 'is I est\ ur"? 5 OB. 40. KRE 97 sehr häufig 
Opllrl's illseclijera FI iegen-R:lg W Ul7 3 L A 66. R & R 89 wenige Ex. im lichten Wald, 

1997 nicht 
O,dlis lI/ascl//a Stanlichc, Knabcnkraut 3 L A 66 1997 nicht 
Orcllis lIIi/iwris Helm-Knabenkraut 5 LA 66. R & R 89 M agerrasen 
Drelli.' II/orio Kleines Knabenkraut 2 LA 66 verschollen 
Orelli.\ plI/p"rea Purpu r-Knabenkraut 3 OB 40 ver 'chollen 
Orcllis IIsllI/ala Brand-Knabenkraut 2 LA 66 verschollen 
Om/mllclle c{I/}'oplly llea Nelken-Sommcrwurz 3 KR E97 mehrere Stellen 
Ortll i/ia senil/da Nickende, Willlcrgrün 5 OB 40. KRE 97 mehrere Populationen 
I'hytel/lIll1 orbicl//are agg. Kugel -Rapunze l 3 KRE97 M agerwiesen. Waldrand, 

7ahlreiche Ex. 
P/allll/ihem bijo/ia Weiße WaldhY:\l inthe 5 OB 40. KR E 97 häu fi g 
P/awlllhera ehloralllila ßerg-Waldh ya l i nthc 3 OB 40, L A 66. R & wenige Ex. an mehreren 

R 89. KR E 97 Stellen 
PI,!.\·glllla llllll I'ertici//allllli Quirliger Sa lomon" iegel 5 KRE97 häufig 
P";lIIu!a l'eris Duftende Schlüs,e1 blume 5 KR E97 M agerrasen 
Prillll//a ('/(l/io,. Große 5 KRE 97 häufig 
Prro/a clt!oralllila Grlinbllitiges Wintergrlin 2 OB 40. KR E 97 wenige Ex. (PF 920) 
Pyro/a lII i l10r Kleine, Wintergrün 3 OB 40: RI ET-DOR 1997 nicht gefunden 

1980 (mündl. ) 
TlllIlicll'/Il/I sill/p/ex Labkraut- 2 KR E 97 wenige Ex. am Waldrand 
S.I'p. ga/ ioide.l' (PF 923) 
Tlte.l'i lllll iJOI'llrt/1I/ ßerg-Lc inbl all 5 KR E97 mehrfach 
71te.,i/1I11 pyrellaiclIlII Wie cn-Lcinblall 2 L 92. KR E 97 M agerrasen 11 m Waldrand 

Nachwe is; OB 40 = OBEROORRoR 1940. LA 66 = LASCIIIl\GER 1966; R & R 89 = REt EKE & RtETDORf' 1989. MA 
90 = 1 1990. LU 92 = L UTZ 1992: K RE 97 = KRET7$('IIMAR & HERTII 1997 

1.4.3. Fauna 

Der aturschutzwertde SG "Deggenreuschen-Rauschachen" ist ganz überwiegend darin 
begründet, daß es ich um einen Standort mit Massenvorkommen ver chiedener Wald-
orchideen und einiger weiterer Waldpflanzen handelt. Es liegen daher keine gezielten 
Untersuchungen zu bestimmten Tiergruppen vor. E ist davon auszugehen, daß die typische 
Waldfauna der Nadelwälder der Baar im NSG vorhanden ist. Die bi o zu 150 Jahre alten 
Fichtenbestände dürften Lebensraum für baumhöhlenbewohnende Tierarten (Vögel, 
Fledermäuse, Bilche) bieten . Da über die in Bäumen lebenden Vögel und Fledermäuse auf 
der Baar insgesamt sehr wenig bekannt iSl , wäre eine Erfassung dieser Tiergruppen in 
die em reinen Wald- SG wünschenswert. 

Einzig zur Schmelterlings fauna I iegen aus dem SG und dem angrenzenden Hammeltal 
genauere Angaben vor. So beherbergt das NSG "Deggenreuschen-Rauschachen" mehrere 
kleine Populationen des Platterbsen-Widderchens (Zygael1C/ oSlerodel1sis) , einer für Baden-
Württemberg als stark gefährdel eingestuften An (Abb. 10). Im Rahmen des Artenschutz-
programms Baden-Wüntemberg wurde die A rl im SG ausführlich unlersucht und pnege-
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maßnahmen zur Förderung der Population erarbeitet (HOFMANN 1993). Z. osterodel/sis 
bes iedelt im NSG Weg- und Waldränder mit Magerrasenvegetation, an denen die Raupen-
nahrungspnanze LOlhyruspralensis gedei ht und außerdem eine blütenreiche Saum vegetation 
entw icke lt ist. Blütenbesuche der Falter wurden vor allem an Valeriana officinal is, Knaulia 
sylvalica und Cirsium spp. beobachtet. In den Jahren 1994 bis 1997 wurden die vorgeschla-
genen M aßnahmen (Entnahme von Omori ca-Fichten am Wegrand ow ie Absperrung des 
Larvalhabitats) durchgeführt (HAFFNER 1997). 1996 konnte eine gegenüber de m Vorjahr 
deutlich verbesserte B estandessi tuation festgestellt werden. 

Bei einer Begehung der an das SG" Deggenreuschen-Rauschachen" angrenzenden Halb-
trocken rasen im Hammeltal wurden am 3.7.97 von uns auf ca. 20 Exemplaren des Kreuz-
Enzian (Gelll iana cruciafa) Eier des Kreuzenzian-Amei en-Bläulings (M aculinea rebeli) 
festgestel lt (Abb. 11). Das Vorkommen war berei ts 1993 im Rahmen des Artenschutzpro-
gramms Schmetterl inge (HAFFNER 1997) untersucht worden. HAFFNER zäh lte hier am 21.6. 1993 
12-15 Imagines von Maculinea rebeli (Abb. 12). Am 15.5. 1994 wurde von HAFFNER ( 1997) 
eine Raupe von Dicallolllerajascelil/a, einer stark gefährdeten achtfal terart (Abb. 13), an 
Cenlaurea scabiosa f ressend festgestellt. Später konnte dieArt nicht mehr bestät igt werden , 
aufgrund von Fraßspuren wi rd jedoch auf eine kleine Population ge chlossen. Weitere 
naturschutzrelevante Schmetterlingsarten werden f ür das Hammel ta l von HAFFNER ( 1997) 
und von R. HERMAN (Biotopkarti erung der LFU 1983) genannt. 

Tab. 3: Im SG "Deggenreuschen-Rauschachen" und dem angrenzenden " Hammeltal" nachgewiesene 
Schmelterl ingsarten mit Angabe deo Gefährdungsgrades (RL) nach EBERT & R ENNWALD ( 199 1) und 
EBERT et al. ( 1994) 

Wissenschaftlichcr allle 

Aricia 
Coel/ol/)'mpha areal/ia 
COeIlOI/.l"/l/p/1lI g/reeriol/ 
Cllpido mil/imlls 
Maclllil/ea rebeli 
Me/itaea dialllil/a 
Mellicta athalia 
P)'rg lls trebel'icellSis 
Dicallolllera Jasce/il/a 

Deutscher ame 

Großer Sonncnröschen-B liiuling 
Weißbindige, Wiesenvögclchen 
Rotbraunes Wie"envögelchen 
Zwerg- Bläuling 
Kreuzcnzian-Alllcisen-B liiul i ng 
Baldrian-Schcckenfalter 
Wachtclwcizcn-Scheckenfalte r 
Warrens Würfe l-DickkopfTalter 
Röt l ichgrauer Bürstenspinner 

l.S. Aktueller Naturschutzwert 

RL 

V 
3 
3 
3 
2 
3 
3 
3 
2 

Heute, wie zur Zeit der Ausweisung des Naturschutzgebietes 1941, liegt der Wert für den 
Naturschutz im Vorhandensein der M assenvorkommen der Waldorchideen. Di e Be tände 
von Frauenschuh (Cypripedillm calceoills) si nd die mit Abstand größten auf der Baar. Der 
Widerbart (Epipogiu/1/ aphvllum) kommt auf der Baar überhaupt nur hier vor. Von vielen 
anderen. selteneren Waldorchideen gehören die Bestände im NSG zu den größten der Baar, 
so bei Cephalalllhera rubra, Cora /lorhi::.a IriJlda, Epipaclis alrorubens und Epipaclis 
lI1ue/leri. Auch die häufigeren Waldorchideen si nd im NSG in großer Zahl vertreten. Da-
neben finden sich auch weitere seltene adelwaldbewohner wie die Wintergrün-Arten. Der 
große Wert der Orchideen-M assenbestände liegt dabei nicht nur im ästhetischen Bereich 
( immerh in kommen Orchideen freunde selbst aus dem Ausland hierher, um zu fotografieren), 
sondern auch in der Erhal tung eines großen Genpools, wie REINEKE (münd!.) betont. 
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Tab. 4: aturschulzfachliche Bewertung eier Waldbestänele, Walelränder und Magerrasen im NSG 
"Deggenreuschen-Rauschachen" sowie einiger angrenzender Flächen 

r. 

1.1 

1.2 

1.3 

2. 1 

2.2 

3. 1 

3.2 

3.3 

3.4 

Bewertung 

A u. A nenschutzs icht sehr wertvolle 
Waldbcslände 

Aus Anensclullzsichl wen vo lle 
Waldbeslände 

Aus Anenschuu:s ichl deo:eil weniger 
wen vo lle Waldbeslände 

Aus Arten- und Biotopschulzs ichl 
sehr wert volle Waldränder 

Als Lebensraum und zur Biolopver-
nClzung aus N3Iurschulzsicili wcn volle 
Wald ränder 
Aus A n cnschulzs ichl sehr wertvolle 
Mage rrasen 

A us atursclUlizsichl wcrtvol l<: M ager-
rasen oder Wiesen 
A ls Lebensraum für Tiere und zur 
ßiOlopvernelzung bedeul <l mc Wicsen 
A ls Pufrerfliichen bedeutsame Acker-
grundstücke 

MindeSlens eines der folgenden Kriteri en erfü llt 

Vorkommen von Orchideen-Massenbesländen 
Vorkommen von Epipagilllll aphy llulII oder 
Pyrola eh/orall/ho 
Regelmäßiges Vorkommen von Einzelexemplaren der 
wertbeslimmenden Orchideen und 
Pyrolaceen in Jungbesländen 
Regelmäßige Einze lvorkommen der wertbeslimmenden 
Orchideen und Pyrolaceen 
J[jngere Fichten-Kiefem -Beslände. die aufgrund der 
ZUSal11l11enSe lzlmg der Kraul - und Moosschichi auf eine 
zukünflige Enlwicklung von Orchideen-Beständen 
schließen lassen 
Waldbestände. die auf Liclllungen und Kahlflächen eine 
starke Entwicklung von ilrophyten zeigen 
Sehr laubholzreiche Aufforstungen und Jungbeslände. die 
als S landorle der wertbesl immenden Orchideen derzei I n ichl 
geeignel erschei nen 
Waldbeslände und Kah lflächen über Keuper 
Blülen- und struklUrreiche Waldränder mit Vorkommen 
von mindeslens zwei Pflanzenan en der ROlen Lisle (RL 3. 
RL 2) 
Lichle Binnen-Waldriinder mit Vorkommen des 
Plallerb en-Widderchen (Zygoello 
Biliten- und slruklUrreiche Waldränder 

Magerrasen mil Vorkommen von regional slnrk 
gefährdeten Pflanzen- und Tieranen (Gemiallo .'er/w. 
G. cw eiata. Daphl/e cI/earl/m. Maclllil/ea rebeli ) 
Besonders arten- und bllilenreiche Wiesen 
M agerrasenresle mil noch typischem A neninvenlar 
Blülenreiche Wiesen 

An aus NalUr .:hlllzs icht wen volle Waldränder 
grenzende Äckcr 

Neben dem Wald selbst sind für den aturschutz auch die Magerrasen und Säume an den 
Wald- und Wegrändern von großer Bedeutung. Hier haben zahlreiche seltene und teilweise 
stark gefährdete Pflanzen- und Tierarten eines ihrer letzten Vorkommen auf der B aar. 
M aßnahmen zur Erhaltung und Entwicklung dieser Rest-Lebensräume sind von großer 
Bedeutung für den Naturschutz. Stell vertretend sollen hier nur die Vorkommen von 
Heideröschen (Daphlle cneorulII ), L abkraut-Wiesen raute (Thalictrum simplex ssp. galioides) 
und Platterbsen-Widderchen (Zvgaella oSlerodellsis) genannt werden. 

1.6. Gefährdungen und Beeinträchtigungen 

1.6. 1. Forstwirtschaft 

Üß ERDORFER ( 1940) schreibt im seinem Gutachten von 1940 zum Thema Forstwirtschaft: 
"Eine Beeinträchtigung des Ptlanzenbestandesdurch forstwirtschaftliche M aßnahmen steht 
nicht zu befürchten, wenn der Wald im großen und ganzen so weiter bewirtschaftet wird wie 
bisher, se i es nun, daß Illan beim reinen Fichtenbestand bleibt, oder in Zukunft auch mehr 
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Buchen und Tannen den natürlichen Verhältnissen entsprechend beizumischen trachtet". Ob 
O ßERDORFER mit dieser E inschätzung ri chtig lag, i t heute hefti g umstritten. Bisher hat sich 
an der Dominanz der Fichte wenig geändert (erst in jüngster Zeit wurden auf Kahlfl ächen 
und im Unterbau an zahlre ichen Stell en Buche n, Tanne n und Eichen eingebracht), so daß 
sichere Aussagen über eine eventuelle nachte ilige standortsverändernde Wirkung des 
E inbringens von Buche und Tanne nicht möglich s ind. Die sich derzeit in Auflösung 
befindlichen Altho lzbestände mi t den Massenvorkommen des Frauenschuhs müssenjedoch 
über kurz oder lang neu aufgefo rstet werden. Es wird s ich dann die Frage ste llen, ob, wie 
von Seiten der Forstwirtschaft favori siert (KÖLL ER 1988, DORSCH 1989), in stärkerem Maße 
die Tanne und di e Buche eingebracht werden. Immerhin sind die wohl besten Orchideen-
Kenner in unserem Raum (0 . REINEKE und K. RIETDORF) der Auffass ung, daß Au ffo rstungen 
mit einem merkli chen Laubbaumanteil langfri sti g zu e inem Verlust der Orchideen-
Massenbestände führen werden. Auch SCHIRM ER ( 1988) schreibt, daß das Einbringen der 
Buche "im Hinblick auf den Schutzzweck kriti sch betrachtet werden mu ß" , auch wenn es 
"aus Gründen der Bestande sicherhe it durchaus wünschenswert" ist. 

Zweifellos s ind di e günstigen Bedingungen fürbestimmte Orchideen und Pyro laceen in den 
Fichten forsten des NSG auch mitdurch die früher praktizierte Waldweide entstanden. In folge 
des Eintrags von Nährstoffen aus der Lu ft und durch langsamen Abbau der Rohhumusschicht 
können sich di e Bedingungen für di ese Arten langfri sti g ändern. Vor diesem Hintergrund 
kann auch die (aus fors tlicher Sicht zweife llos wünschenswerte) Aufgabe der Waldbeweidung 
als Beeinträchtigung (im Sinne der Erha ltung der Massenvorkommen von Orchideen und 
Pyrol aceen) gesehen werden. 

Die weitere forstli che Vorgehensweise im NSG "Deggenreuschen-Rauschachen" so llte 
keinesfa ll s re in auf die Erzielungeiner max imalen Bestandessicherheit ausgerichtet werden. 
Zu groß ist die Gefahr e iner tiefgreife nde n Standortsveränderung durch Einbringen der 
Buche und anderer Laubbäume (alle in durch die Abdeckung der Moosschicht mü Laub 
verschlechtern sich die Bedingungen für verschiedene Orchideen und Pyro laceen). Da es 
ein Patentrezept aber bisher nicht g ibt, sind verschiedene Ex perimente in der Wahl der 
weiteren Bewirtschaftung durchaus wünschenswert. Dazu gehöl1 auch di e Durchführung 
eines Waldweideversuchs (mit Schafen), um einer Veränderung des Humuszustandes im 
Oberboden entgegenzuwirken. 

1.6.2. Land wirtschaft 

Einige der wertbestimmenden Magerrasen- und Saumarten sowie blütenbesuchende Tierarten 
im NSG sind aufWaldrandbereicheangewiesen. Durch intensive landwil1schaft licheNutzung 
bi s unmittelbar an de n Waldrand sind di ese mageren Waldränder bedroht. Artenreiche und 
blumenbunte Säume findet man daher nur noch dort, wo entweder ein Weg zwischen Acker 
und Wald verläuft, oder wo an den Wald eineextensiv genutzte Wiese angrenzt. Extensivierung 
der an das Schutzgebiet angrenzenden Äcker und Wiesen ist daher eine wichtige Forderung. 

1.6.3. Fre izeünutzung/Sport 

Beeinträchtigungen des Schutzgebietes gehen vor a ll em von den bei den Parkpl ätzen an der 
B 3 1 sowie der Parkmöglichkeit an der Wiese aus. Da diese über keine Toileueneinr ichtungen 
verfügen, wi rd hi er in größerem Umfa ng der Wald als Toilette genutzt. Besonders im 
Randbereich des Waldes finden sich überall Reste von Fäkalien und Toil ettenpapier. Vom 
östli chen Parkplatz verl aufen auch zahlreiche Trampe lpfade quer durch di e Wiese zum 
Wald. Die Eutrophierung des Waldes ist dort, wo es li cht genug ist, in Form stark ent-
wickelter Brennesseiherden sichtbar. 
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Die Beeinträchtigungen durch naturkundl ich intere sierte Besucher des Orchideenwaldes 
halten sich in Grenzen. Entlang des Naturpfades in PF 3 si nd natürlich (trotz H olzsperren) 
um die Orchideenstandorte herum Trittschäden feststellbar. Dies ist aber u.E. hinnehmbar, 
da sich in diesem Bereich nur ein kleiner Teil der Gesamtbestände befindet. Es ist besser, 
wenn die Besucher auf einem klei nen Tei I des Schutzgebietes konzentriert werden (wo sich 
dann gelingfüge Schäden nicht vermeiden lassen), als wenn sie sich im ganzen Wald vertei len. 
Die relativ wenigen Besucher (z. B. Fotografen auf der Suche nach Epipogium aphyllull1), 
die doch wei ter in den Wald vordringen. ri chten keine nachweisbaren Schäden an. 

1.6.4. Jagd/Sammeln 

1.6.4. 1. Sammeln von pnanzen 

Die Entnahme von pnanzen (insbesondere Frauenschuh) scheint heute kein gravierendes 
Problem mehr zu sei n. In früherer Zeit hat es jedoch im Naturschutzgebiet häufiger dies-
bezüglich Probleme gegeben. So sind in den Akten der BNL mehrere Vorgänge über w ider-
rechtliches Abpflücken von Frauenschuh-Pflanzen in den 50er Jahren vorhanden. Teilweise 
kam es zu Strafverfahren und Geldbußen bis zu 150.- DM, was damals eine hohe Summe 
war. us den zahlreichen Akten zu diesem Thema i ·t zu schließen. daß da Frauenschuh-
Sammeln damals noch ein ernst zu nehmender Gefährdung . faktor war. Nach Angaben von 
S MSER ( 1957) wurden vor Einrichtung seine ' privaten Naturschutzdienstes pro Jahr etwa 
300 Frauenschuh-pnanzen abgerissen. 

1.6.4.2. Jagd 

Die Wildbestände im SG sind. soweit dies am Wildverbiß zu erkennen ist, relativ hoch. 
Auf Lichtungen gepnanzte Laubgehölze und Tanne werden daher gegen Verbiß geschützt. 
Eine natürliche Veljüngung der Kiefer, die aus aturschutzs icht wünschenswert ist, kommt 
nicht auf, da die Jungk iefern vom Rehbock "gefegt" werden. Es muß daher eine verschärfte 
Bejagung gefordert werden. 

1.6.5. Straßenbau 

Durch den geplanten vierspurigen Ausbau der B 3 1 ist das SG in erheblichem Maße ge-
fährdet. Bei allen Trassenvarianten, dieentlang der bisherigen Bundesstraße verlaufen, muß 
in die orchideenreichen A ltholzbestände eingegri ffen werden. Neben dem direkten Verlust 
der Standorte ist durch die Waldrodung im Traufbereich mit einererhöhten Windwurfgefahr 
zu rechnen. Der ohnehin schon große Zerschneidungseffekt der Straße würde sich noch 
erheblich vergrößern . So wäre beispielsweise ein Austau ch zwi chen den Popu lationen des 
Platterbsen-Widderchens nörd lich und südlich der Straße wohl nicht mehr möglich. 

2. Bewertung und Zielsetzung 

2.1. Zusammenfassende Bewertung 

Der Hüfinger Orchideenwald hat auch heute noch ei ne große Bedeutung für den Schutz der 
heimischen Waldorchideen. Die Massenvorkommen von Frauenschuh, Widerbart und 
Korallenwurzgehören zu den größten in Südwestdeutschland. Unter Orchideen-Kennern ist 
das Gebiet weit über die Grenzen der Baar hinaus bekannt. Leider zeichnen sich in 
verschiedener Hinsicht Gefährdungen des Gebietes ab. So sind infolge von Standorts-
veründerungen an vielen Stellen die Bed ingungen fürdieAnsiedlung der wertbe, timmenden 
Waldorchideen nicht mehr günstig. Teilweise hat sich der durch jahrhundertelange Wald-
weide oder ehemalige Grünland- oder Ackernulzung gestörte Oberboden inzwischen "er-
holt", teilweise ist durch Stickstoffeinträge alls der Luft wohl auch eine Düngung erfolgt. 
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Dies hat dazu geführt, daß sich an zahlreichen Stellen nicht mehr die typische F lora mit 
dichter M oos chicht und Fichtenwaldarten findet, sondern massenhaft auftretende itro-
phyten wie Schwarzer Holunder und BrennesseI. Orchideen sind hier kaum noch zu finden. 

Die derzeit besonders orchideenreichen Altholzbestände befinden sich infolge des starken 
Rotfäulebefalls und der Windwurfanfälligkeit vielfach in Auflösung. Um die Bestände 
langfri stigzu stabili sieren, ist man von Seiten der Forstverwaltung bestrebt. auf Lücken und 
Lichtungen verstärkt Laubbäume (in besondere Buche) einzubringen. Die zweifellos von 

atur aus häufigere Buche w irdjedoch eine weitere Veränderung der Standortsverhältnisse 
bewirken. Die Orchideen-Kenner D. REINEKE und K . RIETDORF vermuten aufgrund ihrer 
Kartierungsergebnisse von der Baar und der Baaralb, daß sich in buchenreichen 
Waldbeständen keine Orchideen-Massenvorkommen mehr en twickeln werden . D a es eine 
Patentlösung zur Behand lung des Waldes nicht gibt, w ird man verschiedene A nsätze ver-
folgen müs en. 

Eine ernstzunehmende Gefährdung des Schutzgebietes geht von der Planung zum Ausbau 
der Bundes traße 3 1 aus. eben dem direktem Flächenverlust im Bereich der orchideen-
reichen Altholzbestände sowieeines Magerrasens wird sich die Windwurfanfälligkeitdurch 
Verlust der Traufbäume erhöhen. Die bereit jetzt ehr starke Barrierewirkung der Straße 
w ird sich weiter vergrößern . 

och seIl!" viel ungünsLiger als im Wald sieht die Situation bei den M agelTasenarten aus. 
Zahlreiche von früher aus dem Gebiet angegebene Arten ind heute verschollen (z.B . 
Arcloslaphylos 1Il'a-ursi, Coefoglossl/lll viride, Gym.nadellia odorat issima. Orchis lIsllIlata, 
O.lI1orio). Einige weitere finden sich nurnoch in kleinen Restpopu lationen (Daphlle Cneorlll1l, 
Gelltiana cruciafa, G. verlla) . Ehemals im Wald oderam Waldrand vorhandeneMagerwiesen 
wurden wohl weitgehend im Laufe des 20. J hdt. aufgeforstet. Die wenigen noch vorhandenen 
Flächen liegen seit vielen Jahren brach und vergrasen oder sind eutrophiert. Hier besteht 
dringender Handlungsbedarf. 

2.2. Zielsetzung 

Wichtiges Ziel der aturschutzmaßnahmen im SG "Deggenreu chen-Rauschachen" ist 
die Erhalrungdes Gebietes als Standort der M assenvorkommen verschiedener Waldorchideen 
(insbesondere Frauenschuh, Widerbart, Korallenwurz, vgl. Abb. 15). Neben dem ästheti schen 
Aspekt pielt dabei die Erhaltung eines großen Samenbildung -Potentials eine wichtige 
Rolle. So können die im NSG zu Millionen gebildeten Samen der Orchideen aufgrund der 
guten Flugfähigkeit neue Standorte in der näheren und weiteren Umgebung erreichen und 
zum Aufbau neuer Populationen führen. Auch die Erhaltung eines großen Genpools bei den 
einzelnen Arten ist Ziel des Naturschutzes. 

Da zur Erreichung dieser Ziele keine Patentlö ung vorli egt. ollen verschiedene Wege 
eingeschlagen werden. Die in Auflösung befindlichen Altholzbestände so llen teilweise im 
Rahmen der Neubestockung in Richtung naturnaJ1er, buchenreicher Bestände entw ickelt 
werden. größtenteil sollen sie jedoch als weitgehend reine Fichten-Kiefern-Bestände 
beibehalten werden (Buchen nuran wenigen Stellen in kleinen Gruppen). Die Fichtenbestände 
über K euper sollen generell in Richtung laubholzreicher Mischwälder entwickelt werden . 
Die jüngeren Fichten-Kiefern-Bestände im Nordteil des NSG können vorerst wie üblich 
durchforstet werden. Kiefern ollen dabei besonders gefördert werden. Ein Teilgebiet soll 
versuchsweise mit Schafen beweidet werden, um die Wirkung der Beweidung auf die 
Bodenentwicklung und die Flora zu studieren. 
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Ein weiteres w ichtiges Z iel ist die Erhaltung sämtlicher noch vorhandener Magerrasenreste 
und die Vernetzung dieser Flächen durch ent prechende Pflege der mageren Waldränder. 
Generell ist zur Erhal tung und Entwicklung der weltvo llen Waldmantel- und -saum vegetation 
an verschiedenen Stellen eine Extensi vierung der angrenzenden landwirtschaftlichen Nutzung 
erforderl ich. 

Zur Förderung einiger besonders gefährdeter Alten sind gezielte M aßnahmen vorgesehen. 

3. Maßnahmen 

Die vorgesehenen Pflege- und Entw icklungsmaßnahmen sind in Tabelle 5 zusammengefaßt 
und in A bb. 14 kartographi sch dargestellt. Neben einer Beschreibung der M aßnahmen wird 
j ewei ls Begründung bzw. Z iel der M aßnahmen angegeben sowie Angaben zur Durchführung 
gemacht. 

Zur organisatorischen Vereinfachung der Pflegemaßnahmen und zur besseren Übersicht 
wurde das Gebiet in Pflegeteilfl ächen gegliedert, die im Anhang mit Größenangabe, vor-
gesehenen M aßnahmen und Angaben zum Vorkommen bemerkenswerter Arten aufgelistet 
sind (Tab. 5) . 

4. Zusammenfassung 

Für das Naturschutzgebiet "Deggenreuschen-Rauschachen" (ca. 126 ha) sowie einige 
unmittelbar angrenzende, für den Naturschutz ebenso wertvolle bzw. als Puffer erforderli che 
Flächen wurde ein Pflege- und Entw icklungsplan erarbeitet. 

Wesentlicher Schutzzweck im überwiegend von reinen Fichtenforsten gebildeten NSG ist 
die Erhaltung der M assenvorkommen zahlreicher Wald-Orchideen, darunter insbesondere 
die A rten Frauenschuh (Cypripediun7 ea /eeo[us) , Korallenwurz (Co rallorhiza trifida) , 
Widerbart (Epipogium aphyllum ) und Kriechstendel (Coodyera repens). Auch die für die 
natürl ichen Tannen-Fichtenwälder der Baar bezeichnenden Wintergrüngewächse Moneses 
ul1. if7ora, Orlhi/ia seeunda und PyroLa ehLorantha , die heute fast überall zurückgehen, sind 
im NSG teil weise in guten Be tänden vorhanden. W ährend sich die M assenvorkommen des 
Frauenschuhs in den Altholzbeständen beiderse its der B 3 1 konzentrieren, finden sich die 
Pyrolaceen sowiedie weniger lichtbedürftigen Orchideen auch in denjüngeren Waldbeständen 
im ganzen Naturschutzgebiet. Der im Gebiet der Baar nur hier nachgewiesene Widerbart 
wächst sogar fast ausschließlich in dunkleren (bi s 50 Jahre alten) Fichten- und Fichten-/ 
Kiefern-Beständen. 

Neben dem Wald sind im NSG (und vor al lem unmittelbar angrenzend) noch einige kleinere 
Flächen mit Halbtrockenrasen ( teilweise nur als schmale Bänder am Waldrand) vorhanden, 
in denen zahlreiche seltene und gefahrdete M agen'asenarten wachsen. Von besonderer 
Bedeutung für den Naturschutz sind die Vorkommen von Heideröschen (Daphne cneorum) 
und Kreuz-Enzian (Ce11liana erllcia ta), die beide hier eines ihrer wenigen Vorkommen auf 
der Baar haben. Auf den Halbtrockenrasen des östlich an das NSG angrenzenden "Hammel-
tals" gibt es eine kleine Population des Kreuzenzian-Ameisen-Bläulings (Macu/inea rebe/i) 
sowie einiger weiterer gefährdeter Schmetterlingsarten. Im NSG wurde auf versaumten 
M agerrasen-Streifen an Wegrändern vor einigen Jahren das Platterb. en-Widderchen (Zygaena 
oSlerodensis) nachgewiesen (Abb. 10). Für diese Art wurden hier bereits im Rahmen der 
Umsetzu ng zum Grundlagenwerk "ArtenschulzSchmetteriinge" Pflegemaßnahmen durch-
geführt. 

Die Waldränder im NSG und den angrenzenden Waldflächen weisen ebenfalls einige aus 
aturschuLZsicht wertvolle Arten auf. Al s größte fl ori sti sche Kostbarkeit wurde bei den 
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Tab. 5: pnegeteilnächen im SG "Deggenreuschen-Rauschachen" und aufunmiuelbarangrenzenden 
Flächen mit Gößenangabe. Angaben zum Vorkommen bemerkenswerter pnanzen- und Tierarten und 
zu den vorgesehenen Maßnahmen 

Nr. 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

1-1 
15 

16 

17 
18 
19 

20 

2 1 
22 

23 
24 

25 

Größe 
(ha ) 

0.6 

5.5 

4.9 

3.8 

9.6 

204 

804 

-1.3 

14.-1 

2.8 

2.5 

2.0 

S.-I 

7.3 
1.0 

9,4 

7.5 
0.5 
0.2 

6.5 

0.4 
1.3 

1.2 
-1 .5 

8.6 

Vorgesehene M aßnahmen (vg l. A bb. 14) 

3.3 (Pflege von M agcrra,cn) 0. 1 ha 
4.2 (Ex tensive Grünlandnutzung) 0.5 ha 
1. 1 (ErhallUng orchidecnrcicher Fichten-
Altholzbestiinde) 5.5 ha 
1.1 (Erhaltung orchidecnreicher Fichten-
A ltholzbestünde) 3.8 ha 
1.2 (Einbringen von Buche und Tanne 
in Fichten-A lthöll.er) 0.7 ha 
1.6 (Auflichtung von Fichtcn-S tangenhöll.em ) 
004 ha 
1.2 (Einbringen von Buche und Tanne 
in Fichten-A lthöI7cr) 
1.4 ( mwandlung bi , hcrigcr Fichtcnbestände 
in Mischwald) 
1.2 (Einbri ngen von Buchc und Tanne 
in Fichten-Althölzcr) 
1.4 ( mwandlung bishcri ger Fichtenbesliinde 
in Mischwald) 
1.4 ( mwandlung bb hcrigcr Fichtcnbestände 
in Mischwald) 
1.4 (Umwandlung bisheri ger Fichtenbestände 
in 
1. 1 (Erhaltung orchideenreicher Fichten-
A ltholzbestände) 5.5 ha 
1.2 (Einbringen von Buche und Tanne in 
Fichten-Althölzer) 

Vorkommcn bcmerkcnswerter Pflanzen-
und Tierarlcn 1997 

Gcntiana cruciata. Phyteuma orbi culare 

M asscnbeständc von Cypripedium calceo-
lus. zahlreiche weitere Orchideenarten 
M a",enbestände von Cypripedium ca lceo-
lus. Lahlreiche weitere Orchideenarten 

Einze lne CypripediuITI calceo lw, 

Einze lne ypripedium ca lceolu 

ThesiuITI pyrcnaicum am Waldrand 

M as,cnbestände von Cypripedium 
calceolus 
Vorkommen zahlreicher Orchideenarten 

1.3 (Entw icklung in mit Buche unterbauten M m.scnbestände von Cypripedium 
orchideenreichen Fichtcn- Ithölzern beobachten) calceo lw •. lahlreiche weitere 

1.2 (Einbringen von Buche und Tanne in Fichten-
Althölzer) 4.7 ha 
1.6 (Aunichtung von Fichtcn-Stangenhöl/.em ) 
0.7 ha 
1.6 (Auflichtung von Fichtcn-Stangenhölzern ) 
1.2 (Einbringen von Buch.: und Tannc in Fichten-
Althöl,er) 

Orchideenarten, Orthilia secunda 

1.2 (Einbringen von Buchc und Tanne in Fichten Eirll.elvorkommen zahlreicher 
AlthölLer) 0.4 ha Orchidcenarten (V.ll . entlang der Wege) 
1.6 (Auflichtung von Fichten-Stangenhölzern ) 
9.0 ha 
1.6 (Aufli chwng von Fichtcn-S tangenhölzern ) 
1.7 (Pflege gemi schter ufforstungcn) 
3. 1 (Beseitigung von A ufforstung und 

Pflege) 
1.6 (Auflichtung von Fichten-Stangcnhölzern) 

1.5 (Erhaltung reincr Buchcnbe,tände) 
1.2 (Einbringen von Buche und Tanne in Fichten-
Althölzer) 

Daphnc cncorum 
Massenbcständc von Corallorhi za trifida. 
wc itere Orchideenarten V. ll . entlang von We-
gen. Epi pogium aphyllulTI. M oneses uniflora 

1.6 (Auflichtung von Fichten-StangenhöILem ) Epipogiul11 aphy llum 
1.2 (Einbringen von Buchc und Tanne in Fichten-
Althölzer) 
1.6 (Autli chtung von Fichtcn-Stangcnhölzern) Vorkoml11cn vcrschiedener Orchideenartcn 



26 0,6 

27 5,5 

28 2,9 

Sumo J24 

90 1 

902 
903 
904 
905 
906 

907 

908 

909 

9 10 

9 11 

9 12 
9 13 
9 14 

915 

9 16 

9 17 
9 18 
9 19 
920 

92 1 

922 

923 

924 
925 

926 

927 

0.5 

0,6 
0.8 
1.4 
0.5 

1.5 

0,4 

1,5 

0.3 
0.2 

1,9 

0. 1 
2.0 
0.2 
3.4 

2.8 

2.4 

1.3 

0.6 

0.1 

3.2 (M aßnahmen zur Förderung von Zygaena 
oSlerodensis) 
1.6 (Auflichtung von Fichten-Stangenhölzern) 

2. 1 (Schafbeweidung im Wald) 

1.1 (ErhallUng orchideenreicher Fichten-
A ltholzbestände) 0.5 ha 
3.4 (Pflege blütenreicher Waldsäume) 
1.7 (Pflege gemi. chter Aufforstungen) 
4. 1 (Extensivierung von Grünland) 
1.6 (Aufli chtung von Fichten-Stangenhölzern) 
4 . 1 (Extensiv ierung von Grünl and) 
4 .4 (Extensivicrung von Acker-Randstreifen) 
ca. 0. 13 ha 
4.4 (Ex tensi vierung von Acker-Randslreifen) 
ca. 0.09 ha 
1.4 (U mwandlung bisheriger Fichtenbestände 
in Mischwald) 
1.6 (Auflichtung von Fichten-S tangenhölzern) 
0.4 ha 
1.2 (Einbringen von Buche und Tanne in Fichten 
Althölzer) 
4 . I (Au. magerung von Grünland) 1.4 ha 
3.3 (Pflege von Magen'asen) 0.1 ha 
4.4 (Ex tensivierung von Acker-Randstreifen) 
ca. 0.2 1 ha 
4.3 (Schafbeweidung von M agenasen) 
4.2 (Ex tensive Grünlandnutzung) 
3.3 (Pflege von M agerrasen) 

4.4 (Ex tensivierung von Acker-Randstrei fen) 
ca. 0,07 ha 
1. 1 (Erhaltung orchideenreicher 
Altholzbestände) 1.8 ha 
4.5 (Erhahung von Feldgehölzen) 0. 1 ha 
3.4 (Ptlege blütenreicher Waldsäume) 
3.3 (Pflege von M agerrasen) 
1.6 (Aull ichlung von Fichten-Stangenhölzern) 
3.3 (Pflege von M agen asen) 
1. 1 (Erhaltung orchideenreicher Altholzbestände) 

4.4 (Exlensivierung von Acker-Randslreifen) 
ca. 0.07 ha 
1.6 (Aufli chtung von Fichten-Slangenhölzern ) 
2.7 ha 
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Zygaena osterodensis 

Einzel vorkommen zahlreicher Orchideen-
arten (v.a. entlang der Wege) 
Vorkommen zahlreicher Orchideenarten 
(z.B. CypripediuIll calceolus, Cephalanthera 
mbra, Epipaclis atrorubens. Gellliana IUlea) 

Dialllhu segueri . Genista sagitlalis 

Dialllhus segueri am Waldrand 

Genl iana cruciata. M aculinea rebeli 

Gentiana verna, ThesiuIll pyrenaicuIll . 
Rhinanthus glacialis. einze lne Zygaena 
oSlerodensis 

M oneses uni flora. Onhilia secunda. am 
Waldrand Rhjnanthus glac iali ·. PhyteuIlla 
orbiculare 

Daphne cneorUIll, PhyteuIlla orb iculare 

Z ygaena osterodensis 
M oneses uniflora. Onhilia secunda, Pyrola 
chlorantha. aIll Waldrand 
Rhinanthus glacialis 

3.3 (Pflege von M agerrasen) 0, I ha am Waldrand Rhinanthus glacialis 
1.1 (Erhahung orch ideenreicher A hholzbe lände) große Be lände von Cypripedium caiceolus 

und Corallorhiza trifida, zahlreiche weitere 
Orchideenan en, M one e uniflora; ,U11 

WaldrandThalictrum simplex s p.galioides 
1. 1 (Erhaltung orchideenreicher Altholzbe lände) zahlreiche Orchideenarten 
4.4 (Exlensi vierung von Acker-Randstreifen) am Waldrand Thal ictrum simplex ssp. 
ca. 0.06 ha galioides 
1.2 (Einbringen on Buche und Tanne in Fichten 
Ahhöl zer) 0.2 ha 
1.6 (Aufli chtung von Fichten-Slangenhölzern) 
0.4 ha 
4 .5 (Erhaltung von Feldgehölzen) 0, I ha 
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Abb. 15: Speziell zur Förderung der Entwick lung von Epipogiul/1 aphylh/I/I von Reisig gesäuberter 
junger Fi chtenbestand Foto : Kretzschmar 27.08.97 

Abb. 16: Di skussion liberdie vorgeschlagenen Ptlege- und Bewirtsehartungsmaßnahmen mit Venretern 
von For ·taml. Stadl. B L, A rbeitskreis Orchideen und regionalen Gebietskennern ( v. l.n .r.: D .REINEKE, 
Dr. E. KöLLNER, Frau U. HERTH, Prof.Dr.G .REICIJELT. K.RIETDORF, R. Frau v.LI TIG) 

Foto: Kretzsehmar 12.08.97 
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Untersuchungen die se it über 100 Jahren in der Baar ver chollene Labkraut-Wiesenraute 
(Thaliclrum simplex ssp. galiodes) wiederentdeckt. 

A ls Problem erweist sich im SG die von Seiten der For tverwaltung beabsichtigte Um-
stellung von reinen Fichten- und Fichten-/Kiefell1-Beständen auflaubholzreiche Bestände. 
Das (in vielen anderen Gebieten auch vom Naturschutz geforderte) Einbringen von Buche, 
die von atur aus im SG zweifellos eine größere Rolle spielen würde. muß im SG 
"Deggenreuschen-Rauschachen" kritisch gesehen werden. So wird von Seiten der Orchi-
deen-Kenner befürchtet, daß sich M assenbestände von Frauenschuh, Korallenwurz oder 
Widerbart in buchenreichen Beständen nicht mehr entw ickeln werden. Weitere Gefähr-
dungen betreffen den Verlust on M agerrasen . So si nd zahlreiche früher für das Gebiet an-
gegebene Arten der Halbtrockenrasen heute verschwunden (A rcloswphylos uva-ursi, 
Coeloglossul11 viride, GYll1nadenia odoralissima, Orchis /1/orio, O. uSlulata), was sicher 
auch auf den Rückgang von Halbtrockenra 'en und die aufgegebene Bewirtschaftung dieser 
Flächen zurückzuführen ist. Weitere Beeinträchtjgungen des NSG bestehen in Form der 
Parkplätze an der B 3 1, von denen eine starke Verunreinigung und Düngung der angren-
zenden Waldbestände ausgeht (Fehlen von Toilettenanlagen). Als große Gefahr für das 
Gebiet muß auch der geplante Ausbau der B 3 1 gesehen werden , der zu Flächenverlusten, 
Destabili ierung der Bestände und einer noch tärkeren Barrierewirkung führen würde. 

Als Maßnahmen für den Waldbereich werden verschiedene Varianten der Bewirtschaftung 
bzw. Pflege vorgeschlagen, da ein schlüs ige Patentrezept für die Erhaltung der Orchideen-
Massenbestände bei gleichzeitiger Entwicklung ei ner erhöhten Bestandessicherheit nicht 
vorli egt. Die M aßnahmen können folgenden sechs grundlegenden Vorgehensweisen zuge-
ordnet werden: 

I . Erhaltung derorchideenreichen Fichtenalthölzer, wobei entstehende Lücken und Schläge 
nur mit Fichte und Kiefer veljüngt werden 

2. Einbringen von Buche (und Tanne) in Fichtenalthölzer auf nährstoffreicheren Standorten 
und am Hang 

3. Überwachung und Pflege der mit Buche unterbauten orchideenreichen Fichtenalthölzer 
4. Langfristige Umwand lung von Fichtenbeständen über Keuper in laubbaumreiche Misch-

bestände 
5. Aullichtung der Fichten-Stangenhölzer im Rahmen der üblichen Durchforstung unter 

Förderung der Kiefer. 
6. Probewei e Schafbeweidung eines ca. 3 ha großen Waldstück nach Durchforstung zur 

Auflichtung. 

Generell ist es wünschenswert, die vorgesehenen Maßnahmen durch ein entsprechendes 
Monitoring-Programm auf ihre Wirksamkeit hin zu überprüfen. 
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Die Baar als "Trittstein " für ziehende Limikolen (Watvögel) 

von Helmut Gehring 

Einleitung 

In den "Schliften der Baar" erschien 1976 eine umfassende Abhand lung über den Bestand 
bedrohter Vögel der Riedbaar (Z u KE U. R EICHELT, 1976). Darin wird auch die Bedeutung 
diese Gebietes fürdurchziehendelimikolen aufgezeigt. Dieeinzelnen Arten si nd detailliert 
beschrieben, so daß hier darauf verzichtet werden kann. Ziel der vorli egenden Arbeit i t 
es, die Bedeutung der Baar als Rastplatz fLir ziehende Limikolen noch einmal allgemein 
darzustellen und zu zeigen, daß auch unsere nähere Heimat eine nicht unbedeutende Rolle 
für nordi sche Zugvögel pielt. E wäre zu begrüßen, wenn daraus ein Verantwortungsgefühl 
für die Erhaltung der Rastgebiete resultieren würde. 

Was sind Limikolen? 

Eine 'ehr interessante Ordnung unter den Vögeln ind die Limikolen oder Watvögel. Zu 
ihnen zählen neben anderen die Regenpfeifer, die Schnepfenvögel und eine Viel zahl von 
Wasserläufer- und Strandläuferarten. 

Da Leben der Limikolen sp ielt sich hauptsächlich am Boden ab. Dort suchen sie schreitend 
oder watend ihre ahrung an der Bodenoberfl äche, in niedriger Vegetation, im Schlamm 
oder im fl achen Was. er. Mit ihren viel fach langen Schnäbeln nehmen sie Würmer, Insekten 
und deren Larven, Spinnen und andere k leine Tiere als ahrung auf. Auch ihre ester 
legen sie nahezu aus chließ lich am Boden an. Fast alle von ihnen sind Bodenbrüter, deren 
Gelege meisten aus vier spitzova len Eiern bestehen. 

Limikolen bes iedeln sehr unterschiedliche Lebensräume (Abb. 1,2). In der Regel sind es 
Feuchtgebiete. Sümpfe, M oore, Feuchtwiesen und die M eeresküsten sind die bevorzugte 
Heimat dieser Vögel. Einige Arten kommen aber auch an trockenen, vegetationsarmen 
Standorten vor ( C OLSTON u. B RTON, 1988) . 

Die Ernährungsweise und die überwiegend nördliche Verbreitung der Limikolen hat zur 
Folge, daß viele Limikolenarten im Laufe des Jahres ausgedehnte Wanderungen durch-
führen müssen (Abb. 3). 

Auf der Baal' brüteten bis 1990 fünf Limikolenarten: Kiebitz, Waldschnepfe, Flußregen-
pfeifer, Bekassine und Großer Brachvogel. Die Bekassine und der Große Brachvoge l 
kommen allerdings ei tdem als Brutvögel hier nicht mehr vor. 

Während der Zeiten des Vogelzugs im Frühjahr und Herbst rasten regelmäßig verschiedene 
Limikolenarten auch in größerer Anzahl an geeigneten Ra t-plätzen auf der Baar. Sie 
nutzen die Baar als "Trittstci n". 

Zur "Trittsteintheorie" 

Wenn z.B . ein K ampfläufer Ende Februar sein afrikani sches Überwin terungsgebiet am 
iger in M ali verläßt, um in die skandinavischen oder sibirischen Brutgebiete zu ziehen, 
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A bb. I : Nordisches Brutgebiet von Limikolen im Schottischen Hochland 

Abb. 2: Bedeutendes Überw interu ngsgebiet für Limikolen (Bucht von Arguin in M auretanien (NW-
Afrika) . Foto: Parc ational du Bane d'Arguin 
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dann hat er e inen bis zu 8000 km langen Weg vor sich. Es versteht s ieb, daß er zur Üb er-
windung di eser Strecke auf geeignete Rastplätze angewiesen ist, auch wenn man von einer 
erstaunlichen Tagesleistung von über 1000 km ausgehen kann (GLUTZ, BAUER U. BEZZEL, 
1975). 

Diese Rastpl ätze müssen ausre ichend Nahrung und Ruhe bieten. Sie müssen auch in 
e lTeichbaren Abständen auf dem Zugweg zu finden sein , so daß sie als eine Art "Tri ttsteine" 
e in "Auftanken" mit Energ ie ermöglichen. Nach Beendigung der Brut in den nordischen 
Brutgebieten, hi er wurde das re ichliche Nahrungsangebot und di e lange He lligkeit der 
Tage zur Jungenaufzucht genutzt, ste ll t sich das Problem für diese Zugvögel in g leicher 
Weise, nur ist die Zugri chtung eine andere. 

o Brutgebiet 
Kam pfläufer 

• Überwinterungsgebiet 

Abb. 3: Brut- und Hauptüberw interungsgebiet des Kampfläufers. Die 
Linie symbolisiert Start und Zi el von Kampfl äufern, die in Skandinavien 
brüten und in Maurelanie n überwintern . Die Lin ie muß nicht dem Zug weg 
e ntsprechen. obwoh l einige Ringfunde dafür prechen. ( ach Angaben 
aus G LUTZ, B AUER U. B EZZEL, 1975). 
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Ähnli ch wie unserem Kampfläufer geht es alljährlich mehreren Millionen Watvögeln 
Eurasiens. Ein Großteil dieser Vögel fo lgt auf ihrem Zug zwar den M eeresküsten, dennoch 
überquert ein nicht unbedeutender Teil auch das mitteleuropäische Binnenland. Dies er-
klärt, wesha lb an geeigneten Rastplätzen auch bei uns regelmäßi g Limikolen während der 
Zugzeiten beobachtet werden können. 

Limikolen-Rastplätze auf der Baal' 

Aus den ahrungsansprüchen der Limikolen und ihrem ahrungsverhalten läßt sich das 
Bild eines geeigneten RasLbiotops für diese Vögel leicht ableiten: Es sind in der Regel 
feuchte Lebensräume mit kurzer, lückiger Vegetation oder gar vegetationsfreie Bereiche 
in Feuchtbiotopen. Diese Gebiete verfügen über ein reiches ahrungsangebot an w irbello-
sen Tieren, welche fürdie verschiedenen Limikolenarten gut erreichbar sind . Entsprechend 
den verschiedenen Ernährungsstrategien der einzelnen Limikolenarten bevorzugen sie 
unterschiedliche Rastplätze. So stochert die ferschnepfe z.B. mit ihrem langen Schnabel 
gerne im Boden feuchter Wiesen nach Regenwürmern , während der Flußuferläufer gerne 
Insekten an sandigen oder steinigen Ufern aufpickt. 

Aufder Baal' waren im Untersuchungsze itraum die folgenden Leben. räume als Rastbiotope 
für Limikolen von Bedeutung: 

Im Frühjahr traten regelmäßig und in größerer Anzahl Limikolen in den staunassen 
Wiesen und Äckern im Bereich der Fau len Wie. en bei Donaueschingen und im Großen 
Pfohrener Ried auf: z. B. 60 Kiebitze, 30 Bekass inen, 8 Kampfl äufer, 4 Waldwasserläufer 
und I Goldregenpfeifer am 30. M ärz 1992. 

Besonders hervorzuheben sind auch die überschwemmten Wiesen an den Ufern der Donau 
bei Frühjahrshochwasser. Hier konnten z. B. am 10. und 12. April 1983 26 Uferschnepfen, 
32 Kampfl äufer, 6 Große Brachvögel , 5 Regenbrachvögel, 5 Grünschenkel, 4 Beka sinen. 
3 Rotschenkel, 3 Waldwasserl äufer, 2 Flußregenpfeifer. I Dunkler Wasserläufer und I 
Alpenstrandläufer gleichze itig beobachtet werden. Auf den Wiesen der Riedbaal' rasteten 
Ende M ärz nicht se lten um 800 Kiebitze. 

Bi s Mitte der 80er Jahre war auch der damals neu eingestaute Sunthausener Camping-
see für ziehende Limikolen attrakti v. Dies hat sich allerdings aufgrund der danach einset-
zenden natürli chen Vegetationsentw icklung geändert. Heute sind dort die geeigneten 
Limikolenrastplätze mit Röhricht und Weidengebüsch zugewachsen. 

Die bevorzugten R astp lätze im Spätsommer und Herbst unterschieden sich klar von denen 
des Frühjahrs. Auch waren die Artenzusammensetzung und die relati ven Indi viduenzahlen 
verschieden. Bis zum Wegfall der Klärschlammteiche der Kl äranlage in Donaueschingen 
1985 hatten diese eine hervorragende Bedeutung, allerdings in einer Wechselbeziehung 
mit den Fluthahnenfuß-Teppichen der Donau zwischen Donaueschingen und Pfohren. 
Traditionell traten hier ab Anfang Juli BruchwasserI tiufer (max. 35), Flußuferläufer (max. 
20) und Waldwas. erIäufer (max. 6) auf und verwei l ten bi s Anfang August. Dazu kamen 
verei nzel t Bekassi nen, G rü nschenkel, Rotschen kel , A I penslrand läu fer, Zwergstrand läu fer. 
Sichelstrandläufer und Temminckstrandläufer. Der als Ersatz angelegte Flachwasserteich 
konnte noch bis Ende der 80er Jahre die ökologische Funktion der Klärschlammteiche 
übernehmen. Jedoch verhinderte auch hier die natürli che Vegetation entwicklung die 
Eignung als Limikolen-Rastplatz. Die D onau mit ihrer Schwimmblattvegetation und den 
trocken gefallenden Ufern im Sommer und Herbst w ird allerdings nach w ie vor gerne von 
Watvögeln aufgesucht. 
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Abb. 4: Riedbaar bei Donauhochwasser im Bereich der alten Muselmündung 

Abb. 5: Waschschlickfläche beim PFohrener Riedsee 
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Regelmäß ig konnten im Spätsommer und Herbst auch an geeigneten Stellen im Bereich 
der Riedseen Gäste au dem hohen Norden fes tgeste llt werden. Als besonders außerge-
wöhnl ich so llen hi er e in Knutt (3. 1 0. 1983) und ein Kiebitzregenpfeifer ( 18.7. 1992) erwähnt 
werden. 

Seit dem Aufs tau des Schwenninger Mooses ( 1982) spie lt auch dieses e ine gewisse Roll e 
für rastende Limikolen, vor all em bei niedrigem Wa serstand. 

Im nördlichen Teil des Mönchsees bei Mönchweiler wurden im Herbst u.a. wiederholt 
Bekass inen (max. 30), F lußuferl äufer (max . 12), Bmchwasserl äufe r (max. 8) und Zwerg-
schnepfen (max. 3) registriert. 

Festgestellte Limikolenarten 

22 Limiko lenarten konnten im Untersuchungszeitraum von 1980 bis 1995 beobachtet 
werden. Darunter sind Arten, di e ex trem selten sind und bisher nur e in- bis zweimal beo-
bachtet wurden z.B. Knutt oder Kiebitzregenpfeife r. Es gibt aber auch Arten, di e allj ährlich 
bei uns auftreten. So rasten z.B. Ki ebi tze, Bekass inen, Bruchwasserläufer, Flußuferläufer 
oder Kampfläufer traditionell auf ihrem Zug im Bere ich der Baar. Die nachfolgende Ta-
be lle zeigt alle festgestellten Arten mit ihren Max imalzahlen und ihren Regelmäßigke iten. 

Jahreszeitliches Auftreten und Rastdauer 

Schon im Februar treffen di e ersten Kiebitze aus ihren Überwinterungsgebieten bei uns 
e in . Sie gehören zu den ersten zurückkehrenden Zugvögeln , di e auf der Baar für ein ige 
Zeit Rast machen. Ihre Brutgebiete in Holland, Norddeutschland oder Polen erreichen sie 
dann Ende März oder Anfa ng April. Zu di eser Zeit finden ie dort bere its günstige 
Voraussetzungen für ihr Brutgeschäft vor. Die Brutgebiete der Bmchwasserl äufer z.B. 
sind zu di eser Zeit noch schnee- und eisbedeckl. Erst Ende Mai oder Anfang Juni bieten 
die Moore und Seeufer in Skandinavien oder Nordrußland geeignete Umweltbedingungen 
für die Brut und Jungenaufzucht di eser Art. Entsprechend später ta uchen die Bruch-
wa serl äufer be i uns auf. D.h. es gibt für jede Zugvogel art ein charakteri sti sches Muster 
des jahreszeitlichen Auftretens in den Rastgebieten. Um dieses zu e rmitte ln , bedar f es 
zahlreicher, ystemati scher Beobachtungen übereinen längeren Zei traum. Für 8 regelmäßig 
rastende Limikolenarten wird hier der Versuch unternommen, das jahreszeitliche Auftreten 
auf der Baar graphjsch darzuste llen ( . Abb. 6) . 

Es versteht s ich, daß auch Winerungsbedingungen e inen entscheidenden Einfluß auf das 
Rastverhalten von Zugvögeln haben. Für unsere Region kann fes tgeste llt werden, daß bei 
Hochdruckwetterl agen im Frühjahr die Zahl der rastenden Limikolen deutlich geringer ist 
als be i Schlechtwetter.lm Herb t ist dieser Sachverhalt wen iger stark ausgeprägt. Schränken 
Tiefdruckgebiete oder Hochnebel das Zugverhalten e in , so kann es zu besonderen Beob-
achtungen kommen. Ein sogenannter Zugstau erhöht dann die Individuenzahlen und die 
Rastdauern durchziehender Limikolen. Unter olchen Bedingungen wurden z.B. 35 
Goldregenpeifer im November 1983 bei Aasen oder 24 Regenbrachvöge l im April 1980 
bei Bad Dürrheim beobachtet. 

Zu der Rastdauer kann ausge agt werden , daß ie im Herbst in der Regel länger als im 
Frühjahr ist. Während z.B. Bruchwasserl äufer, Waldwasserl äufer oder Flußregenpfeifer 
im Herbst über 10 bis 14 Tage am gleichen Ort regi triert werden konnten, waren im Früh-
jahr schon manchmal nach I bis 3 Tagen di e rastenden Limikolen wieder verschwunden. 
Längere Aufe nthal te mit mehr als 14 Tagen sind für Kiebitze im Frühjahr und Bekassinen 
im Herb t nachgewie en. Bei der Bekassine und dem Waldwasserläufer ist sogar eine Ten-
denz zur Überwinterung fes tzuste llen. 
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A bb. 6: Ungefähre Häufigkeit und j ahreszeitliches Auftreten der L imikolenarten, die im Unter-
suchungszeitraum auf der Riedbaar jährlich erschienen. Je nach vorherrschenden Bedingungen 
können die Zahlen der ras tenden L imikolen recht unter chiedlich sein . Dargestellt sind die Durch-
schni ttswerte der Halbmonatsmax ima der Jahre 1980 bis 1995. 



Liste der auf der Riedbaar festgestellten Limikolenarten 

(1980 - 1995) 

Regelmäßigkeit 

Kiebitz A 

Flußregenpfeifer B 
Sandregenpfeifer C 

Ki ebitzregenpfeifer D 
Goldregenpfei fer B 

Bekassine A 
Zwergschnepfe C 
Uferschnepfe C 
Gr. Brachvogel B 
Regenbrachvogel B 

Dunkler Wasserl äufer C 
Rotschenkel B 
Grünschenkel A 
Wald wasserläufer A 
B ruch wasserläufer A 

Kam pfläufer A 
Flußuferläufer A 

Alpenstrandläufer A 
Knutt D 
Sichelstrand läu fer C 
Zwerg trandläufer C 
Temminckstrandläufer C 

A: rege lmäßig, jährlich 
B: regelmäßig, j edoch nicht jedes Jahr 
C: gelegentlich 
D: selten 

Hächstzahl 
(gleichzeitig beobachtet) 

1200 

12 
4 

I 
35 

60 
4 

26 
6 

24 

3 
7 

19 
8 

45 

43 
25 

11 
I 
3 
4 
4 

91 
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Abb. 7: Knutt, Waschschlickbccken. Pfohrener Ri edsee. Oktober 83. Jungvogel, da Tier zeigte 
keinerlei Scheu vordem M enschen,cs nahm vor allem Sch lammschnccken als ahrungauf. Brutvogel 
der arkti schen Tundra (GrÖnland. Sibirien) 

Abb. 8: Zwergschnepfe, M önchsee bei M önchweiler, November 82. Der Vogel vertraute deran 
seiner Tarnung. so daß er sich aus ca. 50 cmmit einem Normalobjekti v fotografieren li eß, vorne links 
d ie /-land des Fotografen 



Abb. 9: Kiebitz, Faule Wiesen be i Aasen. März 
86. Brutvogelund regelmäßiger Durchzüglero fl 
in großer Zah l. bevo rzugt Feuchtwiesen 

Abb. 11 : Temminckstrandläufer, Ri edsee 
Hüfingen, Mai 82. Ähn lich wie Zwergs trand-
läufer, Brutgebiet etwas südlicher 
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Abb. 10: Zwergstrandläufer, Waschschlick-
becken Hüfinger Ried ee, August 82. Sehr 
kleiner Watvogel. Brutheimat ist die Küslen-
tundra hocharktischer rnsein und des Festlandes 

Abb. 12: Alpenstrandläufer, Donau bei Kl äran-
lage DS Okt. 85 . Auf dem Durchzug im Über-
gangskle id zwischen Brut- und Schlichtgefieder 
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Abb. 13: Kampfläufer, Klärschlammbeckcn DS, 
Aug. 82 . Jung ogcl, im Spätsommcr und Hcrbst 
nur scltcn zu beobachtcn, regclmäßig im Frühjahr 

Abb. 15: Großer Brachvogel, Ricdbaar bci 
Ncudingcn, Novcmbcr97. Er chcil1lnoch regcl -
mäßig als Durchzüglcr, leidcr brütct cr nicht 
mchr auf dcr Baar 

Abb. 14: ferschnepfe, Muselmündung, Apri l 
83. Triu auf dcr Baal' nur im Frühjahr auf 

Abb. 16: Dunkler Wasserläufer, Schwenninger 
M oos, Oktobcr 87. GehÖI1 zu den seltener rasten-
dcn Watvögeln, brütet in dcr SU'auchtundra im 
Bereich der arktischcn Baumgrenze 



Abb. 17: Grünschenkel, Donau be i Kl äranl age 
DS , Sept. 84. Brutvogelart nordischer Moore im 
Frühjahr öfter zu beobachten als im Herbst 

Abb. 19: Bruchwasserläufer, Donau be i Kläran-
lage. Juli 85. Kaum vom Waldwasserl äufe r zu 
untersche iden. Häufiger zu beobachte n, im Früh-
j ahr aufWiesen im Herbst auf U fer-Schl i ck:fl ächen 
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Abb. 18: Wald wasserläufer, Klärschlamm-
becken DS , Juli 85. Bevorzugt bewachsene Ufer 
an Gräben au f der Riedbaar und an der Donau 

Abb. 20: FlußuferIäufer, Donau be i Kl äranlage. 
Juli 80. Die Art bevorzugt vegetati onsfre ie J(jes-
und Schlammufe r an der Donau, neuerdings tritt 
sie regelmäßig im Bere ich der Riedseen auf 
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Ausblick 

Im ntersuchungszeitraum spielten Biotope, die durch mensch I iche EingrifFe entstanden. 
eine bedeutende Rolle Für durchziehende Limiko len so z. B. die Klärschlammbecken der 
Kläranlage Donaueschingen, der neugeschaFfene Campingsee bei Sunthausen oder die 
Waschschlickflächen der Kie. gruben bei Hüfingen und PFohren. Inzw ischen sind die K lär-
schl ammbecken beseitigt und haben sich die anderen Biotope durch die natürliche Ve-
getationsentwicklung so verändert, daß sie als Limikolen-Rastp lätze kaum mehr geeignet 
sind. Es ist leider nicht möglich. hierfür einen dauerhaften Ausgleich zu schaffen, denn 
auch künstlich geschaffene Ersatzlebensräume konnten nur vorübergehend ihre ökologische 
Funktion Für z iehende Limikolen erfüllen. 

Unverändert dagegen i tdie Bedeutung der Feuchtwie ·en . owieder noch relati v naturnahen 
Flüsse im Bere ich der Baar. Um diese "Tril1steine" Für die "Wanderer zwi chen den Wei-
ten" zu erhalten. sollten zumindest hier nachtei lige Veränderungen. vor allem im B ere ich 
des Wasserhaushaltes. unbed ingt vermieden werden. Das se i im Hinblick aufdie Planungen 
im Zu ammenhang mit dem Hochwasserschutz zwischen Wolterdingen und PFohren bzw. 

eudingen dringend angemahnt. 
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Erstes Zeugnis bäuerli cher Tätigkeit auf Mühlhauser Grund ist wohl das Teilstück einer 
jungsteinzeitlichen Pflugschar. Doch dürfte das Dorf, derOrtsnamenfor chung zufolge, erst 
im 7 .Jh . gegründet worden sein. Ein Fließgewässer und die vor rauhen Winden geschützte 
Mulde waren günstige Voraussetzungen dafür (Abb. I ): "Einedereindrucksvollsten Talrinnen 
istdie ausdrei Quellästen gespeiste Rinne des Mühlbachs, der wegen se ines WasselTeichtums 
auf . einem kurzen Lauf bereits Mühlen treiben konnte" (W. M ARTIN, 1979). Nachrichten 
über Wassermühlen werden nach dem Jahr 500 immer zahlreicher. Sie zeigen, daß römi sche 
Mühlen zunehmend Eingang in germanischeGebiete fanden (H. JÜTrEMAN , 1990). Schriftlich 
tlitt uns "mulehusen" erstmals im Jahr 11 79 in einer Urkunde von Papst Alexander 111. 
entgegen, worin die Zugehörigkeit des Ortes zum Kloster St. Georgen bestätigt wird. Wie 
die erste Mühle ausgesehen haben mag. müßte noch erkundet werden. Zwischenzeitlich 
be tanden mindestens zwei , eine Getreide- und eine Ölmühle. Die letzte gewerbli che 
Mühlhauser Mühle stellte 1972 ihren Betrieb ei n. 

Auch die Klöster Reichenau, Salem und die Johanniterkommende Villingen waren im 13. 
und 14.Jh. in Mühlhau en begütert und zogen von ihren bäuerlichen Lehensleuten Abgaben 
in Form von aturalien ein. Äcker werden um 1329 als Eigentum des Klo ters Amtenhau en 
an der Mühlhauser Halde erwähnt, doch dürfte die Halde schon weit früher bewirtschaftet 
gewesen sein, nämlich als Waldweide und zur Brennholzgewinnung (REICHEGGER, 1985). 
Auf dem "Schloßbühl " dieser Halde so ll um 1000 n.Chr. eine Burg gestanden haben, deren 

teine im 18.1h. zum Bau neuer Häuser gedient haben könnten, von denen inzwischen zwei 
(staufische) Buckelquader im Dorf gefunden wurden. KNAU PP ( 1984, S. 175 f) beschreibtam 
Schloßbühl nur noch einen Erdhügel mit Graben; er stellt die Burg in den Zusammenhang 
eines ganzen Burgengürtels noch ungeklärter Schutzaufgaben entlang der Keuper/Lias-
Stufe. 

ImJahr 1479 gelangtederOrt durch Kaufzum Hoheitsgebietder Freien Reichsstadt Rortweil , 
dem er bis 1803 zugehörte. DaherbliebMühlhausen im Unterschied zu den württembergischen 

achbarorten Tuningen und Schwenningen katholisch. Einige bemerkenswerte Objekte 
sakra ler Kunst früherer Jahrhunderte blieben erhalten (w. LEIßOLD, 1979). 

Wie vielerorts in unserer Gegend lebten die Mühlhauser bis um 1900 vorwiegend von der 
Landwirt chaft. Deren Struktur und Erträge begrenzten die mögliche Einwohnerzahl auf 
etwa 300 M enschen. Mit der Industri alisierung Schwenningens fand mancher Mühlhauser 
Arbeitin den donigen Betrieben. Im Dorf elbst entwickelte sich keine nennenswene Industlie, 
wohl aber erledigten geschickte Dorfhandwerker die notwendigsten Arbeiten. 

Nach 1945 fanden viele Heimatvertri ebene in Mühlhausen eine neue Bleibe und ließen die 
Einwohnerzahlen bis 1960aufannähernd 500 steigen. Dieöl11iche Landwirtschaft reduziene 
sich jedoch immer mehr, 0 daß von 50 Betrieben im Jahre 1961 heute gerade noch zwei 
Betriebe überlebt haben. 
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In den 70er Jahren siedelte eine Maschinenfabrik von Schwenningen nach Mühlhausen aus 
und in den letzten Jarhen entstand an der ehemaligen Gemarkungsgrenze nach Schwenningen 
das Gewerbegebiet "Lache-Graben". Der Ort elbst erweiterte sich durch ein größeres 
Baugebiet in Richtung Schwenningen. Derzeit ist die Ortsmitte noch ziemlich lose bebaut 
und kann einige alte Obstgärten vorweisen. DieserZustand wirdjedoch nicht mehr lange so 
anzutreffen sein . 

Schon zum I . Januar 1970 gaben die Mühlhauser Bürger ihre Selbständigkeit auf, um sich 
derStadtSchwenningen anzuschließen.Die ewiederumfu ioniertezum I.Januar 1972mit 
Villingen zu Villingen-Schwenningen. 

Motive heimatlicher Geborgenheit 

"Am wogenden Schilfvorbei fließt der Mühlbach dem Neckarzu ; heimelig liegt Mühlhausen 
in dem engen Seitental. Auf den steilen Weideflächen möchte man ziehende Schafe sehen. 
Wuchtige Baumkronen verbergen den weißen StafFelgiebel des Kirchturms hinter der 
Friedhofsmauer. Ein bezauberndes Moti v heimatlicherGeborgenheit" CE. EBERHARDT. 1966). 

Wer heute durch Mühlhausen fährt , um von Schwenningen her die über Weigheim nach 
Trossingen führende Kreisstraße zu benützen oder um die nach Tuttlingen führende B 523 
mit A nschluß an die Autobahn Bodensee zu erreichen, dem kann die überdimensionielte 
Ortsdurchfahrt nicht verborgen bleiben. Sie ist ein "Kind " klotziger Verkehrsp lanung vom 
Beginn der 70er Jahre. 

Der Mühlbach fließt innerörtli ch meist unterirdi sch und bei Hochwasser auch reißend in 
ausgebautem Bachbett recht schnell dem Neckar zu. 

Trotzdem entdecken viele Mühlhausen-Be ucher noch etwas vom Fluidum heimatlicher 
Geborgenheit. Daß diesso ist, muß ei ndeutig der Mühlhauser Privatinitiative gutgeschrieben 
werden. 

Anfangs der70er Jahre sollte nämlich zunächst das Gebäude des heutigen Bauernmuseums 
abgerissen werden. Nur wei l sich eine öltliehe Initiati vgruppe für den Erhalt einsetzte, 
konnte da . L andesdenkmalamt die Sanierung des Gebäudes fördern . Ein beherztes Engage-
ment des Schwenninger Heimatvereins ermöglichte sogar die Einrichtung des heutigen 
Bauernmu seums, das im Jahr 2000 seinen 25. Geburt. tag feiern kann . Daß und wie die 
Gegenständedes Bauernmu seums genutzt werden können. beri chtete R. FLEISCHER in diesen 
Schriften (32 1978) am Beispiel der Pflüge. 

Auch das heutige Alte Pfarrhaus stand zum Abbruch. Die Stadt hatte zum Bau der neuen 
Kreisstraße nach Weigheim das Anwesen mit der alten Zehntscheune von 1683 und dem 
Wohnhaus von 1669 erworben. Pri vatleute kauften j edoch das ruinöse Wohngebäude, um 
es für Wohnzwecke zu sanieren (Abb. 3). 1978 gab es für die gelungene Renovierung den 
Peter-Haag-Preis des Schwäbischen Hei matbundes. 

Oberhalb des Alten PFarrhauses steht das heuti ge Rathau s. Es wurde 18 15 zunächst als 
Schule mit Wohnung für den Lehrererrichtet. Die Schule hatte darin bis 1961 ihre Unterkunft. 
Schon 197 1, kurz nach der Eingemeindung, gingen Mühlhauser Bürger daran, dort ihre 
Heimatstube einzurichten. Sie zeigt einerseits die Wohnkultur einer reichen dörflichen 
Bauernstube und bietet andererseits Raum für Sitzungen des Bezirksbeirats oder für 
Vereinszu ammenkünfte. 

Im Dachraum des heutigen Rathauses ist noch die Arrestzel le ei ngerichtet, wie sie bis Mitte 
unseres Jahrhundelts in jedem Dorf anzutreffen war. 
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Überragt wird die Häusergruppe im Ortskern vom 20 m hohen Kirchturm (Abb. 3). Die 
Jahreszahl 1715 im Gewände de ' Eingangsportals verrät seine Erbauung. Das Turmdach 
wei st den typischen Baaremer Treppengiebel auf. Goti sche Fensterformen des fünfachteI-
förmigen Chorraums verwei en auf einen früheren Bau. Zwei Engel figuren unterm Kreuz 
im Chorbogen und eine bedeutende Plastik derMutter Anna Selbdritt,die früher in Tros ingen 
stand , sind Zeugen aus derspätgotischen Zeit. Ein AI tarbl att mit dem Thema "Rückkehrder 
Hl. Familie von Ägypten " und weitere Figuren erinnern an die einstige reichha ltige 
Barockausstattung. 

Die heutigen Chorfenster schuf Romuald Hengstler um 1960. Dari n ist di e Thematik der 
Haupt fes te Weihnachten, Ostern und Pfingsten darge te ilt. Auch das Glasfenster des 
Kirchenpatrons St. Georg entstammt der Künstlerhand Hengstlers. 

Seit den 50er Jahren fe iern auch die evangeli schen Christen ihren Gottesdienst in der 
Mühlhau er St. Georgskirche. 

Der Friedhof ist wie über Jahrhunderte immer noch um die Kirche, doch ist er inzwischen 
in den ehema li gen Pfarr-Obstgarten e rweitert. 

Oberhalb der Kirche fallen zwei Gebäudedurch ihre Krüppe lwa lmdächer auf: das Pfarrhaus 
von ca. 1820 und das bereits erwähnte Bauernmuseum. Dies war bis zum Neubau des 
nebenstehenden PfalThauses ein stattlicher Bauernhof mit ca. 30m Länge. Seine Erbauungszeit 
ist ins au gehende 17 J ahrhundert zu datieren. Seit dem Tod des le tzten Mühlhauser Pfarrers 
Eugen Mesle im Jahre 1951 versorgen die jeweiligen Weighe imer Pfarrer die Mühlhauser 
Katho liken. Während die Wohnung im Obergeschoß des Pfarrhause plivat verm ietet ist, 
befinden sich im Erdgeschoß Räume für die Kirchengemeinde. 

Ein Verein als Dorfgestalter 

1979 feierte Mühlhausen sein 800 jähriges Jubi läum seit derer ten urkundlichen Erwähnung. 
Der Festumzug themati sieltedas bäuerli che Leben im Jahreslauf. Wichtige funktionsträchtige 
Gebäude aus dem einsti gen alten DOlf e ntstanden wieder neu als Mode lle für den Festzug. 
Dabei reifte di e Idee, die e Modell e in die Tat umzusetzen. Dies war die Geburtsstunde des 
"Freundeskre ises". eines Vere ins, der sich zum Ziel setzte, einst bedeutsame Gebäude einer 
Dorfgemeinschaftwiederzu errichten und diese zu be lebe n. Schon 1980 war in Mühlhausen 
ein Backhaus mit Holzofen erstellt und gebrauchsfähig (Abb.4). Junge, zugezogene Familien 
wandten s ich mit Freude dem Brotbacken in alter Weise zu. Ein Jahr später konnte bere it 
d ie Schmiede, di e dem Straßenbau weichen mußte. an ande rer Ste lle in der Bauweise von 
ca. 1900 funktionstüchtig e ingeweiht werden. 

Schließ li ch g ing der junge Verein mit bescheidener Unterstützung durch Stadt und Land 
daran , das Göpe lhaus zu bauen. Es ollte sowohl von der Technik des Maschinenantrieb 
vor der Ze it der Motoren zeugen. - eben durch von Tieren bewegte Rundlaufgöpel, - als auch 
di e Funktion einer Gemeindehalle übernehmen. 

Schließlich folgte 1984/85 - im wesentlichen wie di e übrigen Gebäude hauptsächlich durch 
Eigenlei tung - die Erri chtung der im Di alekt so genannten "Moschte". Hier ind die e inst 
privat angeschafften Geräte zur Mostherstellung untergebracht. Außerdem fand di e 
Zweigstell e der Sparkasse Villingen-Schwenningen ihr kleines Stübchen. Daneben befinden 
sich im Erdgeschoß die To iletten für das benachbarte Göpelhaus . Der große Dachraum 
beherbergt die abgelagerten "Büschele" fürs Backhaus. Das sind Brennholzbündel aus Holz 
und Rei sig. 
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Ein besonderer Schmuck ist der Brunnen auf dem so entstandenen neuen Dorfplatz (Abb. 
5) . Diesen wie auch die überdachte Brückeüberden Mühlbach errichtetedie Stadt Villingen-
Schwenningen mit Mitteln aus dem Dorfentwicklungsprogramm und mit kräfti ger 
Unterstützung durch den "Freundeskreis" . 

ach einer längeren Verschnaufpause folgte 1991 das größte Projekt, die neue Mühle. 
Bauherrwar zunächst die Stadt Villingen-Schwenningen. Diese stellte 500.000,-- DM bereit. 
250.000.-- DM steuerte das Land Baden-Württemberg bei. Der "Freundeskreis Dorf 
Mühlhausen" brachte durch Eigenleistungen und Geldmittel annähernd soviel wie beide 
vorgenannten zu ammen und übernahm das Gebäude nach Abschluß der gröb ten 
Baumaßnahmen. um die Inneneinrichtung zu verwirklichen. 

Mit Wasser aus dem neu geschaffenen Spannweiher (Abb. 6) kann das oberschlächtige 
Wasserrad einen Mahlgang mit nachgeschaltetem Sichtel' (Siebvorrichtung) in Bewegung 
setzen. So kann die Funktion unserer ein ti gen Getreidemühlen erlebt werden. 

Die Oberamtsbeschreibung Tuttlingen von 1879 erwähnt unter Mühlhausen zwei Mühlen: 
eine Ölmühle und eine Getreidemühle. Das Gebäude der letzteren steht noch, etwa 100m 
oberhalb der j etzigen " euen Mühle" an der Weigheimer Straße. Bi s 1972 wurde Getreide 
gemahlen. Die Ölmühle hingegen befand sich an der Stelle der heutigen "M oschte". Die 
Einrichtung derGetreidemühle von 1905 stammt hauptsächl ich aus der " nteren Mühle" in 
Wellendingen Kr . Rottwe il. Die Ölmühle hingegen i. t ein Erzeugni der M aschinenfabrik 
Esslingen von ca. 19 10. Zur Ölgewinnung aus heimi schen Ölfrüchten war sie bis 1955 in 
Rottweil -Altstadt im Einsatz. Elektri scher trom dient zum Antrieb der M aschinen. Ein 
pensionierter Studiendirektor und ein M echanikerrentner haben die An lage in Mühlhausen 
in wochenlanger unentgeltlicher A rbeit w ieder betriebsfähig eingebaut. - Allj ährlich am 
Deutschen Mühlentag, am Pfingstmontag, drehen ich Wasserrad und M ahlsteine, um 
Besucher die einstige Technik des M ehlmahlens erleben zu lassen. Auch die Ölgewinnung 
wird gezeigt. Schulklassen sind das ganze Jahr über eingeladen, hier handlungsorientierten 
Unterricht zu gestalten (Tel. : 07720/4258). 

A ußerdem dient die Mühleder Mühlhau. er Bevölkerung als w ichtiger Kommunikation. ort. 
Ein Wirt ' haus gibt es derzeit nicht mehr im Dorf am Mühlbach. Die Mühlenstube steht 
jedoch j eden Freitagabend offen für einen Stammtisch. A ußerdem kann der Mühlensaal für 
pri vate Feiern gemietet werden. Das Jahr hindurch sind dort aber auch kulturelle 
Veranstaltungen. 

Naturschutzgebiet "Mühlhauser Halde" 

A ls "Mühlhauser Halde" im engeren Sinn w ird der Südwesthang über dem alten Dorf an der 
Straße nach Weigheim bezeichnet. Der von Wacholderbüschen gekennze ichnete Hang ist 
Teil der KeuperfLiasstufe und hat bei ca. 70m relati ver Höhe eine durchschnittliche eigung 
von 150 bzw. 27 %. 

Wie schon erwähnt. lagen hier um 1329 Äcker im Besitz des Benediktinerinnenklo ters 
A mtenhausen. Noch heute kann man bei sommerlichen A bendlicht die in Fallrichwng 
verl aufenden Parzellengrenzen ausmachcn (Abb. 7). Demnach wurde auch nichthangparallel 
sondern in Fallinie gepflügt. Dadurch wurde die Eros ion außerordentlich begünsti gt und es 
entstanden tiefe Rinnen im Minieren Kcuper. we lche noch in den letzten hundert Jahren 
teilweise mehrere Meter tief eingekerbt wurden. 

Laut Pfarreibeschreibung von 1840 wurde um diese Zeit die Halde al ' Schafweide genutzt 
und j ährlich verpachtet. Von 1935- 1976 gab es in Mühlhausen einen eigenen Schafllalter, 
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der etwa 300 Schafe hielt. Die Halde diente dabei vom Frühsommer bis zum Spätherbst al 
Hauptweidegebiet (Abb. 8) . Das Schafllaus stand unterhalb der Straße nach Weigheim. 

ach zweimaliger Brandsti ftung wurdees neuerding im Gewann "Hölzle" in Originalgröße 
wieder aufgebaut. 

Während des 2.Weltkrieges lagen an der Halde zeitweilig einige Fl achsäcker. ach dem 
Krieg fand die Halde auch ihrer geologischen und vegetationskundlichen Besonderheiten 
wegen Beachtung. Alfred BENZING ( 1959, 1960) beri chtete mehrfach über "naturkundli che 
Strei fzüge" an der Halde und erstellte erste umfangreiche Pflanzenli sten. RElcHELT ( 1969) 
erl äuterte die "Bodenerosion auf Mittlerem Keuper" am Beispiel der Halde(Abb. 9). Endlich 
folgten zwei gründliche Untersuchungen von M arleneRElcHEGGER ( 1985) und Liane Dm,1DEY-
K u, Z ( 1986) über die Vegetation. Beide Diplomarbeiten wiesen eindringlich auf die 
Gefährdung und Schutzbedürftigkeiten der Halde hin und entwarfen Konzepte für eine 
Pflege. DOMDEy-K u. Z stellte rund 220 Arten von Farn- und Blütenpflanzen fes t, REICHEGGER 
(a.a.O.) fand gar 235; davon sind 29 Arten für Baden-Württemberg als "gefährdet" oder 
doch "schonungsbedürf ti g" einge tuft. Von den rund 50 beobachteten Vogel arten stehen 13 
auf der "Roten Liste" und von den 35 Schmetterlingsarten der Halde gelten immerhin 5 als 
"vom Aussterben bedroht", "ge fährdet" oder "durch Seltenheit gefährdet", darunter Schwarzer 
Bär. Feuriger Scheckenfalter. Bläulinge und Widderchen. Nicht untersucht wurden bislang 
Hautflügler, Heuschrecken und Grillen. Z ikaden und Spinnen; auch ihre Anal yse dürfte 
noch rür manche Überraschung gut . ein . 

Zunächst wurden 1966 rund 63 ha der Halde unter Landschaftsschutz gestellt, vor allem um 
das Landschaft bild zu erhalten. Ihre Entbuschung durch das städti sche Forstamt erfolgte 
indes nicht durchweg angemessen, wie REICHEGGER (a.a.O.) feststellt, und auch die Belastung 
durch Reiten, M otorrad fahren, wilde Feuerstellen und Müllablagerungen blieb be tehen. So 
folgte 1996 für 52 ha der Eintrag als Naturschutzgebiet. Bleibt mit DOMDEy-Ku Z ( 1986b, 
S. 5 1) zu hoffen, daß künf ti g die "Pflege durch die Stadt Villingen-Schwenningen und das 
Interesse und Verständni s der Einwohner der umliegenden Gemeinden für die Schutz- und 
Pflegemaßnahmen" diese wertvolle L ebensgemeinschaft "noch über lange Zeit" tat ächlich 
schützen möge. 

Wie die Verordnung von 1996 (§3) zum Schutzzweck treffend bemerkt, ist dieses Natur-
schutzgebiet in fo lge der utzung durch den M enschen entstanden und folglich auch nur so 
zu erhalten. 

" I . als ein von M enschen geprägtes, reich strukturierte Gebiet mit Wacholderheiden, 
M agen'asen, Feldgehölzen, Baumgruppen. Quellaustritten mit kleinen Kalkflachmooren, 
Fettwiesen, bach begleitenden Hochstaudenfluren und Gehölzen sowieFlachwasserteichen " 

"2. als Lebensraum füreine Vielzahl seltener geschützter, aufoffenes und extensiv genutztes 
Gelände angewiesener Tier- und Pflanzenarten ". 

Inzw ischen kommt in der Regel zweimal im Juni und September ein Schäfer mit einer 
Großherde, um die Heidefl ächen zu beweiden. Zusätzlich sind Pflegemaßnahmen erforderlich, 
um der Verbuschung vorzubeugen. Einstweilen hält die zuständige Bezirksstelle für 

aturschutz und Landschaftspflege Freiburg insbesondere die Beweidung für gelungen 
denn die Halde habe die "charakteri sti sche Flora und Fauna bewahren" können (WITSCHEL. 
1998, S. 524). 

Flurbereinigung - pro natura 

Wie bereits erwähnt, liegt Mühlhausen zw ischen der B27 im NW und der neuen B523 im 
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S. Letztere, als Schnell verbindung zwischen Schwenningen und Tult lingen gebaut. war 
Auslöser für die im Jahr 1978 anberaumte Flurbereinigung über eine Gesamtfläche von 273 
ha der südlich des Dorfs gelegenen Felder. 

Von Anfang an waren sich alle Planer bewußt, daß die Landschaft um Mühlhausen eine 
Besonderheitdarstellt, dieei ne behutsame Behandlung erfordert. Gesch ichtl iches Bewußtsei n 
und Engagement für ku I tu relle Werte im Dorf waren in j ener Zei I ei n fruchtbarer Nährboden 
für die Belange der L andscha ftspflege. So ist es kein Zu fa ll . daß die FI urneuordnung Mühl-
hausen zu einer landschaftlichen Bereicherung wurde. Die e zeigt ich heute besonders 
durch die neu geschaffenen Anlagen: 

Asphaltwege, Spurweg 
Schollerweg 

rdwege 
Viehtränken u. Brunnen 
Teiche 
Biotope. Feldgehölze u. 
Baumgruppen 

1,9 km 
1,4 km 
9.7 km 
5 
5 

20 

Die Mühlhauser Flurbere inigung hat in der Landschaft viele positi ve Zeichen gesetzt, die 
Anerkennung verd ienen. Am markantesten dürften die drei Flachwa serteiche nahe dem 
Mühlbachquellgebiet sein (Abb. 10). Schmale Wanderwege führen Erholungsuchendeunserer 
Tage an lauschige. von Kleinlebewesen be iedelte Wasserzonen. U nweit stark befahrener 
Straßen verbergen sich erlebnisreiche Oasen. 

Deutlich sichtbar sind die vielen von der Flurbereinigungeingebrachten Pflanzungen (Abb. 
11 ). Außer 260 Hochstämmen wurden 250 Heister und über 7.000 Sträucher gepflanzt. 
Selbst Stei nriegel finden sich an Wegrändern als" Lesegul" von den fruchtbaren Ackerböden 
der Liasplaue (Abb. 12). 

Woes möglich war, wurden Schot lerwege belassen oder neu angelegt. Den im L andschaftsbild 
empfindlichen Stei lhang der ordhaldeer chließtein Belonspurweg. Diesem fehlen al lerdings 
die Querrill en zu seitlichen Entwässerung bei tal'ken iederschlägen. Insge amt kann sich 
die Flurbereinigung Mühlhausen "pro natura" auf die Fahnen schreiben. 

Wer dies in Augenschein nehmen möchte, dem sei empfohlen, den 1995 vom Mühlhau er 
Albverein allgelegten Rundweg mitdem Zeichen de Ammon iten unterdieFüßezu nehmen. 
er führt nämlich durch die reizvolle Landschaft und ist für M enschen die von der A lb 
herkommen ein wahre Schlüsselloch zur Baar. 
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Abb. I : Blick auf Mühlhausen und die Mühlhauser Halde 

Abb. 2: Heuernle im Mühlbachla I 



Abb. 4: Das 1980 wiedererri chtele Backhaus 
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Abb. 3: DerPfarrhof. dahinterder Kirch-
turm mit Staffelgiebel 
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Abb. 5: Dorfplatz mi t Göpelhaus ( links). M oste und Brunncn 

Abb. 6: Mühlc mit Spannweiher 
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Abb. 7: Mühlhauser Halde um 1972. mit Erosionsrinnen und allen Parze llengre nzen in Fallric htung 
des Hanges (Luftbild fre igegeben v. Reg .Präs. Tübingen Nr. 826) 

Abb. 8: Beweidete Halde 
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A bb. 9: Bodenerosion im Miuleren Keuper der Halde um 1968 (Foto: G. Reichelt) 

Abb. 10: Bei der Flurbereinigung geschaffene Flachwasserteiche am oberen Mühlbach 
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Abb. 11: neue Baumpflanzungen an der Hochemminger Straße 

Abb. 12: neu angelegte Sleinriegel im Gewann "Kopfäcker" 



110 

Der Sackzeichner Michael Eggert 

von August Vetter 

Donaue,chingen 
25. März 1999 

Zu den zahlreichen Gerätschaften. die im Zusammenhang mit dem grundlegenden Umbruch 
in der Landwirtschaft nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs unbrauchbaroderentbehrlich 
wurden, gehören auch die hergebrachten Getreidesäcke. [n der Baar wurden sie als Frucht-, 
Malter und Zwilchsäcke bezeichnet. Der älteren Generation der Landwirte ind sie auch 
heute noch hinreichend bekannt. Fruchtsäcke nannte man die Säcke, wei l sie ausschließl ich 
der Aufnahme de Getreide dienten I. Maltersäcke hießen sie, weil ie ei nen Malterl kurze 
Frucht3, faßten und al s Zwilchsäcke bezeichnete man sie, weil sie au Zwilch4 genäht waren. 
Dabei handeltees sich um aus grobem Flachs- und seltener Hanfgarn gewobenen Leinenstoff. 
Verwendet wurde das "Abweärch", das aus den kurzen Fasern bestand, die beim Hecheln 
de Flachses und Hanfes anfielen und nurzu Sackstoffverwoben werden konnten. Gewoben 
wurde er auf den Hauswebstühlen, von denen es überall genügend gab. Allerdings ließen 
dies Webstühle nur Stoffbreiten von wenig mehr als 1,20 Meter zu. Da wirkte sich in 
starkem Maß auf die Form. die Länge der Säcke aus. Die Zwilchsäcke waren sehr strapa-
zierfähig und konnten jahrzehntelang verwendet werdenS. Deshalb fanden sie noch lange 
nach dem Abgehen der Hauswebsti.ihle ihrer Bestimmung ent prechende Verwendung6 . 

Die Frucht äcke waren an das Haus gebunden und mußten deshalb eindeutig erkennbar, 
oder landläufig ausgedrückt, "gut gezeichnet" sein. Während der ersten Häl fte des 19. 
Jahrhunderts wurde die "Sackzeichnung" immer häufiger nach einem Schema vorgenommen. 
Es um faßte inder Regel fü n f oder sechs Zei len. Sie bei n hai leten die Sack - oder Hausnummer, 
Vor- und Familienname. Beruf oder Hau name, den Wohnort und das Jahr, in dem die 
Beschriftung vorgenommen wurde. Die Beschriftungen waren variantenreich und zeigten 
zusätzlich häufig teilwei e reiche dekorative Zierelemente (Abb. I ). Je jünger die Säcke 
aber waren, desto ärmer und seltener waren diese Verzierungen1. Werner UNSELD8 kennt drei 
Verfahren zum Aufbringen der Sackzeichen, nämlich das Drucken, das Zeichnen bzw. 
Malen und das Schablonieren. Letzteres sah ich während meiner Bubenzei t in den dreißiger 
Jahren noch bei meinem Götti , dem Malermeister Hermann Vetter in Fürstenberg. Er bewahrte 
die selbstgeferti gten Schablonen - ich erinnere mich an etwa ein Dutzend - für die Säcke 
seiner Auftraggeber aus der näheren Umgebung in seiner Werkstatt auf. Hermann Vetter 
dürfte aber der letzte Sackzeichner wenigstens in der Südbaar gewe en sein. 

nterden aufbewahrten Schablonen befand sich auch diejenige, die mein Götti zurZeichnung 
der Fruchtsäcke seine jüngsten Bruders, meines Vaters Anton Vetter, aus KaJton geschnitten 
hatte. Auf den Säcken war die Jahreszahl 1927 zu finden. Sie bezeichnete das Jahr, in dem 
der Vater am Fastnachtsdienstag hei ratete und die elter! iche Landwirtschaft übernahm. Zum 
Heirat gut zählte auch eine vollständig neue Ausstattung mit wohl zwei Dutzend neuen 
Fruchtsäcken. Diese Säcke bestanden alle aus handgewebtem Zwilch. Der war gegenüber 
dem damals hauptsächlich verwendeten mechanisch hergestellten ackzwilch deullich tärker 
und damitschwerer. Da aberdie häusliche Handweberei zu dieserZeit schon seitJahrzehnten 
eingestellt war, muß der für die neuen Säcke verwendete Sackstoff vorrätig gewesen se in. 
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Abb. I : Sackzeichnung eines Frucht acks aus 
Donaue chingen von 1892. FolO: G.Goerlipp 

Das dürfte auch deshalb zutreffen, wei l sein 
Großvater mütterlicher eits, Michael Eggen , 
als Sackze ichner tätig gewesen war. Bei ihm 
handelte es sich um den Landwirt Michael 
Eggert, der ebenfall s im Städtchen Fürslen-
berg ansäßig gewesen war. 

Im Köni greich Württemberg waren die Sack-
zeichner ni cht gut angesehen, haftete ihnen 
gar ein zwieli chtiger Ruf an. Dementspre-
chend wurden sie in den königlichen Ver-
ordnungen stets zusammen mit den Land-
streichern (Vaganten) in e inem Atemzug 
genannt. Jn der Ehinger Gegend war di e 
Redensart "bist immer aufm Strich wie 
d'Sackmaler" im Umlauf. Werner U SELD 

sieht diese Redensart doppe ldeutig, nämlich 
im Blick auf den Zeichenstrich, di e Kunst-
ferti gke it der Sackzeichner, und die Land-
streicherei9, denn di e Sackzeichner mußten 
ihr Gewerbe, wie mancher ehrsame Hand-
werkmann auch, auf der StörlIJ ausüben. Ob 
diese Einstufung der Sackzeichner aber der 
Wirklichke it entsprach, muß zumindest an-
gezweife lt werden, denn über die näheren 
Lebensumstände der Sac kzeichner sind wir 
nur sehrunzuläng li ch informiert. Da sich die 
Lebensgeschichle des genannten Sackzeich-
ners Michael Eggert wenigstens noch in 
groben Zügen nachzeichnen läßt, ist sie 
geeignet, di e Kenntni sse über ihr Leben zu 
verti e fen lind auch zurechtzurücken. 

Michae l Eggert wurde am 30. März 1828 im 
Bergstädtchen Fürstenberg geboren. Se ine 

Eltern waren di e Ehe leute Rochus Eggert aus Göschwe iler und Martha Hensler von Fürsten-
berg. Rochus Eggerts Vater war Bauer und Bürger in Gö chweiler, und Manha Henslers 
Vater, der Beck und Fürstenberger Bürger Johann Hen le I', betrieb im Bergstädtchen neben 
seinem Handwerk einen Wein- und Bierschank und kaufte 1799 di e noch junge 
Schildwirtschaftzum Bären im WeilerSchächerunterhalbde Bergstädtchensli. Seine Tochter 
Manha, geboren am 14. Oktober 1788, und Rochus Eggert , geboren am 22. Juli 1792 
heirateten am 27. Juli I 824aufFürstenberg ' 2. Die Braut brachte ein Haussamte inem kl einen 
Gütchen in die Ehe. Sie hatte Hau und Gü tchen von ihrem On kel Joseph Sättele erhalten. 
Der un verheiratete Witwer war Bürger und Totengräber in Städtchen und lebte fortan im 
Haushalt des jungen Ehepaars. Das Anwesen ist in der Urbarkarte und damit auch im Urbar 
der Stadt Fürstenberg aus den Jahren 1794/95 unter dem Buchstaben Y zu finden 13• Es lag 
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Traucinlr'ag 

" Im Jahr 1824 den 27ten April! frühe um 10 Uhr wurde nach dreymaligem Aufgeboth ohne Einspruch 
in der Prarrkirche zu Fürstenberg getraut der ledige RocllllS Eggm von Göschweiler 32 Jahr alt: 
ehelicher Sohn der bürgerlichen Eheleute Anton Eggen Bauer und Katharina Glunk, gebohren den 
22ten July 1792, mit der ledigen Manha Hensler von Fürstenberg 36 Jahr alt, eheliche Tochter 
hiesigen Bürgers Joseph Hensler Beek und Katharina Gut, gebühren den 14, Oktober 1788. Zeugen 
ihrer gesetzlichen Trauung waren Johann Georg Widmann 34 Jahr alt und F. Xaver Eggert on 
Göschweiler 2 1 Jahr alt" . T: Bury, Pfarrverweser 

zwischen den Kaplaneihaus und dem Friedhofund damit nahe deröstli chen Stadtmauer. Zur 
Zeit der Erri chtung des Urbars war Johannes Chrysostomus SUtlele der Besitzer14

. Da der 
ame Johannes häufig war, wurde hrysostomus sein Rufname1; und als "s Kri oschtis" 

zugleich auch der Hausname, der nach dem Brand am 18. Juli 1841 , dem das gesamte 
Städtchen zum Opfer fiel, auf das Anwesen der Familie Eggert im neuen Fürstenberg 
übertragen wurde und bis heute noch nicht ganz vergessen ist. Chrysostomus Sättele starb 
am7. August 18 16 im Alter von 68 Jahren16 Von ihm war das Anwesen an Joseph Sänele 
gekommen, der es spätestens 1824 an Martha Eggen wei tergegeben halte. 
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Sterbeeintrag 

"Zu Fürstenberg starb im Jahr 18 16 am 7ten August nachmittag 3 Uhr, und wurde am 9ten August in 
der Früh halb 10 Uhr beerdigt Johannes Chrysostomus Sätte le von Fürstenberg, auf dem Leibgeding, 
in e inem Alter von beynah 68 Jahren. Derselbe war gebohren zu Fürstenberg im Jahr 1749 am 24ten 
Januar von Franziskus Sätte le, und Agnes Guth. Dessen Ehethei l starb zu Fürstenberg im Jahr 18 15 
am 20ten Oktober und hieß Maria Anna Siellerin. Den Sterbfall bezeugen Joseph Sättele, Bürger und 
Todtengräber, welcher 35 Jahr alt und Ferdinand Speck, Taglöhner, we lcher 3 1 Jahr alt, beyde von 
Für tenberg. T: Neudinger, Pfarrer 

"Im Jahr 1825 den 30. September abends 6 Uhr wu rde aufm Fürstenberg gebohren, und den 18ber früh 
8 Uhr in der Pfarrkirche getauft Michael Eggen , ehe licher Sohn der bürgerlichen Eheleute Rochus 
Eggen Halbbauerund Marta Hens ler. Taufzeugen waren Joseph Säteie, M. Ursula Millerund Meßmer 
Engesser. T. Bury, Pfarrverw." 

Rochus Eggert starb schon am 19. September 1833 in Altervon nur41 Jahren am Schlagfl uß 
und wurde zwei Tage später auf dem Bergfri edhof beerd igt, wie Pfarrverweser X. Reichlin 
im Sterbebuch der Pfarrei beurkundete17 

Der Verstorbene hinterließ neben seiner Witwe vier Kinder namens Michael , Mathias , 
Martha und Maria. Pfarrverweser Reichlin nannte den Verstorbenen Bauer, aber 1816wurde 
er als Stimpler 18 bezeichnet. Ob nun Stimpler oder eher Halbbauer, es wird Martha Eggert 
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Sterbeeintrag 

"Im Jahre 1833 den 19ten Septbr M ittag. I Uhr starb dahier an einem Schlagflu ße. und wurde heute 
Millags 2 hr von dem Untcrzeichnetcn auf dem hieigen Kirchhore begraben: 

RocllllS 
hiesiger vcrhcuratheter Bürger und Baucr, 40 Jahrc alt. 
Zeugen beim Tode und Bcgräbn iße waren Joscph Slittclc Lcichcnschuucr. und Johan Hcnslcr Bürger. 
Fürstcnberg den 2 1ten Septbr 1833. X. Reichlin PFarrverwe er 

-2 1 ( g e D f a f t e n .. ' m e r f Q' U f. 
: .. ;' . (i) 9tro. 332. 9t mHu .. 
tlIC Wlnrt oa .pctt&rtr oll fC9t . unter 

mrntttd),r 0 11 ne r .. 
ft d g b t n . 1Jten f. rot im Q}emdllbCC!\lul1 : aU 

aUe iure i!icgmfd)llfteu, in tintnl 
mit 6cfJeuer lttlb <StaUung,' 3' ß3iirtm; 

.30 S'iludHt't .. l111b 5 S'aud)ert · 
bcm öffcntticf}m m n-flwfc aug, 11.lC{ .. 

dlcli mit btm 9(nfü!lClt' ;ur $wntniu btu $t16h" 
fumG gcbrad)t luirb / baB bil: 3 1'lblllnll ber 
fctifHngc in fünf pcrAin1lict)en gc. 
fd}tben bIt IlHirtrn aber 
bfi fdbl1 iU l)cruebulCIl fiub •. ':':i 
- I u fa n gelt, am 26. ,::. 
..... \'. f; f. : 
(,1. -- .3 ( P f.- ,--·· . , ' : 

Anzeige im Donuueschinger Wochenblau NI'. 9. 4. März. 1834 

nicht le icht gefa ll en sein, ihre 
Famili e durchzubringen , Nach 
dem damaligen Recht mu ßte ie 
das Erbe zum ö ffentlichen Ver-
kauf ste ll en. ach der entspre-
chenden An zeige im Donau-
eschi ngerWochenblatt N r. 9 vom 
4, März 1834 19 setz te es sich 
neben de m An wesen aus dre i 
Gärten, 35 Jauchert Ackerl and 
und Alle r-
dings hande lte es s ich te ilweise 
um Fe lder mi nderer Qualität. 
Marthas ä lteste r Sohn Michael 
war noch nicht 16 Jahre a lt , als 
am I 8. J u li 184 1 mi t dem gesam-
ten S täd tchen auch ihr Anwesen 
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in Flammen aufgi ng. Sie fand mit ihren Kindern wie Joseph Särtele Unterkunft bei ihren 
Verwandten im Schächer. Da die Witwe ein zweistöckiges Haus zu bauen gedachte, erhielt 
sie im neu zu planenden Städtchen einen Bauplatz nahe der Ortsmitte oberhalb des "Rößle" 
in der heutigen Zähringerstraße1 1. 

Martha Eggert starb am I . Mai 1850 im 62. Lebensjahr. Die erforderliche Erbteilung wurde 
am 4. Dezember des Sterbejahres vorgenommen. Der Schätzwert der Hinterlassenschaft 
betrug 1.911 Gulden. Aufihr hafteten aber noch Schu lden in Höhe von 838 Gulden. Martha 
Hens ler hatte zwar von der Brandversicherung 1.100 Gulden Entschädigung erhalten, aber 
die Jahre nach dem Brand waren wirtschaft li ch a ll gemein und für die Fürstenberger im 
besonderen sehr schwierige Jahre, die auch im Städtchen Fürstenberg e ine beachtliche Zahl 

Traueintrag 

"Im Jahre ei ntausend achthundert 
einundfünfz ig am vierundzwanzig-
sten Oktober vormittags um zehn 
Uhr wurde nach Vorlage des bezirks-
amtlichen Trausche ins, de dato 0 0-
naueschingen den 8ten Oktober dJ. 

037305, und nachdem die gesetz-
lichen Aufgebote in hies iger Ki rche 
am 18len und 19ten Sonntage nach 
Pfingsten, die am 12ten und 19ten 
d.M. geschehen waren, ohne daß 
Einsprache erfo lgte. ehe lich von 
Unterzeichnetem getraut Michael 
Eggert, ehe licher Sohn des verstor-
benen Rochus Eggert und der g leich-
falls verstorbenen Martha Hensler 
von Fürstenberg, geboren am 30. 
September 1825, mit der ledigen Se-
verina Steuer, ei ner ehel ichen Toch-
ter des verstorbenen Jakob Steuer. 
und der gle ichfalls verstorbenen 
Katharina Blatter von Kommingen, 
geboren am 6 Jänner 1827. Trau-
ungszeugen waren der ledige Land-
wirth Matthä Eggert , Bruder des 
Bräuti gams, und der Haupllehrer 
Fidel Hirt, beide von Fürstenberg. 
Fürstenberg am 24. Oktober 1851. 

He i ler Pfarrverweser 
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von Ganten samt einer Auswanderungswelle nach sich zogen 22 . Bei den Versteigerungen 
gingen für die Häuser mehrfach keine Angebote ein. Darum mußten sie mit großem Verlust 
abgegeben werden. Häuser waren damals also wohlfei I, und auch die Erlöse aus ver teigerten 
Feldern waren niedrig. Es darf also ohne weitere angenommen werden, daß auch der 
Schätzpreis der Hinterl assenschaft Martha Eggerts niedrig ange etzt war. 

Aus dem freien Vermögen in Höhe von 1.072 Gulden hatte j edes der hinterlassenen Kinder 
ein Viertel anzusprechen. Das waren j eweils 268 Gulden. D as Anwesen bestand aus einem 
zweistöck igen Haus mit Stall und Scheune unter einem Dach und einem Hausplatz. Es 
grenzte auf einer Seite an das Grund tück des Erhard Martin und auf der anderen Seite an 
die Ortsstraße (-gasse). Zum Hausgnll1dstück zählte auch ein Garten, der hinter dem Haus 
lag, allerding nur 72 Ruten groß war. 

Michael Eggert übernahm das Erbe, mußte aber seine zwei ledigen Ge chwister mit Grund-
stücken, die durch das Los zugewiesen wurden, abfinden. Die Beiden überließen ihrem 
Bruderdie ihnen zugefallenen Grundstücke für j e 150Gulden. Die mit dem Wagner Mathja 
Engesser im Städtchen verheiratete Schwester A gatha erhielt 143 Gulden 24 Kreuzer als 
Erbteil. Selbstverständlich mußte Michael auch die auf dem Gesamterbe haftenden Schulden 
übernehmen23 • 

ach der Vorlage des bezirksamtlichen Trauscheins vom 8. Oktober 185 1 wurde Michael 
Eggert am 24. Oktober des gleichen Jahres in der Fürstenberger Pfarrkirche mit Severina 
Steuer, die am 6. Januar 1827 in Kommingen geboren worden war, getraut. Ihre Eltern Jakob 
Steuer und Katharina Blatter waren zu diesem Zeitpunkt w ie diejenigen des Bräutigams 
bereits verstorben. Trauzeugen waren Michaels Bruder, der led ige Landwirt Mathias Eggert 

und Hauptlehrer Fidel Hirt. 
Die Trauung nahm Pfarrver-
weser Heisler vor24 . 

Aus der Ehedes Paares gingen 
sechs Ki nder hervor. Von ihnen 
erreichten die Söhne Thomas 
und Anion sowie die Töchter 
Martha und Katharina das Er-
wach 'enenalter. Die beiden 
Söhne wanderten wie ihr On-
kel Mathias (M athä ), der am 
26. April 185425 um die Ge-
nehmigung zur Auswande-
rung nach Amerika nachge-
sucht hatte, ebenfalls aus. 

Abb. 2: Die Aufnahme zei gt 
stehend die EheleuteMathias und 
Katharina Vetler, geborene Eg-
ger!. zusammen mit Katharina 
Eggens Eltern Michael und Se-
verina Eggen , geborene Steuer. 
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Thomas, der am 20. Dezember 1856 geboren worden war, stellte seinen Antrag am 18. März 
188026• Der Bruder Anton, geboren am 17. Januar 186 1, fo lgte ihm wenige Jahre später 
nach. Während Thoma 1895 als Arbeiter in ew York lebte, war Anton im gleichen Jahr 
als Schuster in Washingtonvilleansäß ig27 . Die Spurderbe iden Auswanderer verlor sich aber 
während des Ersten Weltkrieg. Die Tochter Martha he iratete in Epfenhofen August Kaiser 
und verstarb am 8. Februar 1895, dem Todesjahr ihrer Eltern28 . 

Am I. Juni 1876 kaufte der als Landwirt bezeichnete Michael Eggert von Josef Kaufmann 
von Gailingen, Baruch Bernhe im, Vorsteher in Thiengen, sowie Jakob Rothschild von 
Randegg e in ihnen in Fürstenberg eigentümliche Wohn- und Ökonomiegebäude mit der 
Hausnummer 30 samt dem beim Haus li egenden Garten für 4.475,14 Mark29• Für sein Haus 
oben im Dorf30 fand er offenbar erst 1880 e inen Käufer. Er verkaufte es am 2. Februar des 
Jahre für 1.700 Gulden oder 2.9 14.28 Mark an Gregor Degen von Hondingen. ach der 
Be chreibung bestand das Anwe en jetzt au einem zweistöckigen Wohnhaus mit Scheune 
und Stall unter e inem Dach, der Hofra ite und einem nur noch 24 Ruten großen Garten beim 
Haus und war gemeinsamer Besitz des Ehepaars EggertJ 1. Angrenzer waren nun Jakob und 
l osef Maltin sowie Rößlewirt Josef Engesser. Der Käufer hatte 650 Gulden bar an den 
Armenfo nds Fürstenbergzu entri chten und damit ein Darlehen zu til gen, das Michael Eggert 
bei m Fonds au fgenommen hatte. Der Rest der Kaufsumme soll te i n acht gleichen Jahreszielen 
beglichen werdenJ2 . Obwohl die Eheleute Eggert lange nach einem guten Käufer ausgeschaut 
hatten, war ihnen das Glück ni cht hold , denn gegen Gregor Degen wurde die Zwangsver-
steigerung beantragt, die der Notar Huber von Hüfi ngen abwickelte. Bei der Versteigerung 
an 28. September 188 1 ersteigerte Michael Eggert das Haus wieder und erhi elt den Zuschlag 
bei 2.600 Mark. Beim Rückkaufl eistete ihm RatschreiberXaver Enge er Bürgschaft. Wohl 
im Zusammenhang mit dem mi ßglückten Hausverkauf sah sich das Ebepaar Eggertgezwun-
gen, am I. Juli 1882 e ine einer besten Grundstücke zu verkaufen. Es handelte sich um 
einen Acker mit einer Fläche von I Jauchert 3 Vierling 32 Ruten im Gewann Gründle, den 
KranzwirtMartin Scheyerfür 1.500 Mark erstand. Damals hatte Michael Eggert ein Darlehen 
in Höhe von 4.000 M ark an den Kirchenfonds Gutmadingen zurückzuzahlen. Einen weite-
ren Te il des Darl ehens konnten Michael Eggert und seine Frau Severina abdecken, al ie 
ihr wiedererste igertes Haus am 18. Mai 1883 für 2.400 Mark an Anton Rohrer und de sen 
Ehefrau Amalia geborene Gut, einer Tochter Kajetan Guts, verkaufen konnten, und der 
Kaufpreis bar erl egt wurdeJJ . 

Weitblickend und zie lstrebig betri eb Michael Eggert den Tausch von Grund tücken, vor-
wiegend ehemaliges Allmendland , da den Bürgern bei den Allmendteilungen als Eigentum 
überl a sen worden warJ 4 . Die en Tausch setzte später sein Schwiegersohn Mathias Vetter 
vorwiegend im Gewann Stadtacker ebenfalls mit Erfo lg fort. Damit konnten nicht nur di e 
Ernteerträge gesteigert, sondern auch die Feldarbeit wesentlich erl eichtert werden. 

Durch einen Erbschaftsverkauf aus freier Hand ging der Bes itz der Ehe leute Eggelt am 16. 
Oktober 1887 an ihre Tochter Katharina und deren Ehemann Mathias Vetter, der aus der 
Schmiede in Riedböhringen stammte, über35. Als Nachbarn sind der Schuster Mathia Engesser 
und Karl Gut genannt36 . Der Welt des Haus- und Grundbesitzes wurde auf 8.700 Mark und 
für d ie Fahrnisse auf 1.000 Mark festge etzt. AJlerdings las tete ein Darlehen der Waisen-
und Sparkasse Donaueschingen in Höhe von 4.000 Mark auf dem Anwesen, denn inzwischen 
war das An wesen um eine "Widerkehri" und einen Schopf erweitert worden. 

Von den dre i Geschwistern Katharina Vetters hatte jedes 1.400 Mark anzusprechen. Die 
Übernehmerin bekam] .500 Mark gutgeschrieben und bezahlte 500 Mark bar. Die Verkäufer 
hatten sich al s Leibgeding vorbehalten: das Wohnrecht"im un teren Stock" , der eine Stube, 
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eine K ammer, eine Küche und eine Küchenkammer umfaßte, auf der Bühnedie am hinteren 
D ach liegende Dachkammer und den Vorkeller sowie im Stall einen Platz zum Hal ten einer 
Ziege und eines Schweins. Als Fruchtlege sollte ihnen der Platz im Anbau über der Scheune 
und dem H eu lock zustehen. Im Jahr 1898 waren die Eheleute Katharina und Mathäus Vetter 
sch ul den frei . 

Severina Eggelt starb am 23 . Januar 1895, und nur wenige Tage später, am 8. Februar, folgte 
ihr ihre Tochter M artha in Epfenhofen im Tode nach. Auch Michael Eggerts Leben neigte 
sich nun schnell seinem Ende zu. Am 20. Juni des Jahres übereignete er einer Tochter und 
deren M ann die Felder, die sich das Ehepaar bei der Übergabe vorbehalten hatte. Dazu 
zählten auch das Grundstück auf der Kuppedes Fürstenbergs. aufdem bis zum Brand im Jahr 
1841 se in Elternhaus gestanden hatteJ7 Schon am 13. September des Jahres 1895 starb 
"M ichael Egger! , verwittweter Sackzeichner" an Altersschwäche wie Pfarrer Richard Aichele 
ins Sterbebuch der Pfarrei eintrug. 

Sterbeeintrag 

" 0 13 Im Jahre 1895 am dre izehnten = 13ten September Morgens 2 Uhr ist daJlier an Alt.ersschwäche 
im Aller von nahezu 70 Jahren mit den hl. Sterbesakramenten versehen gestorben 

Michael Eggert 
verwiltweter Sackzeichner von hi er. Se in Le ichnam wurde am fün fzehnten = ISten September Mittags 
1/2 3 Uhr durch den Unterzeichneten auf hi esigem Gottesacker beerdi gt. Zeugen hiervon sind 
Meßner Hirt und Todtengräber Heinrich Werne, be ide von hier". 
Fürstenberg. den 15 September 1895 R.Aichele, Pfr. 
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Wann Michael Eggert mit der Sackzeichnerei begonnen hat, und wie lange e r sie betrieb, ist 
uns nicht überliefert. Wahrscheinlich übte er sein Gewerbe wenigstens bis zur Übergabe des 
Anwesens an eine Tochter vorwiegend im Winterhalbjahr aus. Die Erträge aus sei ner 
Landwirtschaft reichten wohl kaum aus, um sei ne Fami li e ausre ichend ernähren zu können, 
und nach dem Kauf des Hauses an der heutigen Heinrich-von-Für tenberg-Straße38 und den 
damit verbundenen Turbulenzen wird er für jeden zusätzlichen Verdienst dankbar gewesen 
sein. Die Landwirtschaft verlangte im Sommerhalbjahr seine ganze Arbeitskraft. Das wird 
sich erst mitdem Heranwachsen der Kinder geändert haben. Die Haltbarke itder Fruchtsäcke 
und der auf ihnen aufgebrachten Schrift bedingten sowieso nur einen geringen Bedarf und 
brachten ke inen ganzjährigen Verdienst, wenn dieZahl der Sackzeichner auch nur klein war. 
Das traf zwei fel frei auch für di e Baar zu, wenn man sie auch als die "Kornkammer Badens" 
ansah. 

Wenn mandermündlichen Überlieferung glauben will , war Michael EggeI1,der"Krisoschti-
Mechel" von Fürstenberg aberseinersei ts der bekannteste Sackzeichnerweitum. Sein Können, 
ein un verwüstlicher Humor und ein sprichwörtli cher Mutterwitz hätten ihn zum meist-
beschäft igten Sackzeichner gemacht, hieß e . In der Gegend um Löffingen, in den DÖlfern 
an der Schweizer Grenze, in der Nord- und Ostbaar bis weit in Württembergische hinein , 
habe man ihn antreffen können. sei er auf den Höfen stet gern gesehen gewesen. 

Selbst am fürstlichen Hof in Donaueschingen habe man den Fürstenberger Sackzeichner 
gekannt, und eines Tages habe ihn die leutselige und all seits be liebte Fürstin Dorothea in 
Schloß eingeladenJ9. Die Fürstin habe von einem Mutterwitz und seiner Schlagfert igkeit 
gehört und sie auf die Probe ste llen wollen. 

lust zu di eser Zeit - J 893 - war auf der Baar eine achwahl für den Reichstag erforderli ch 
geworden, weil der Abgeordnete des Wahlkre ises, Freiherr von Horn tein, verstorben war. 
Einer der Kandidaten bei di eser achwahl war Fürst Karl Egon zu Fürstenberg, der für di e 
Liberalen kandidierte. Er wurde auch mit e inem glänzenden Ergebnis gewählt. Im gesamten 
Amt Donaue chingen unterlag er ledig li ch in den beiden Gemeinden Fürstenberg und 
Hochemmingen40. 

Während der angeregten Unterhaltung an der fürstlichen Tafel soll die Für tin ihren Gast 
unvermittelt gefragt haben: "Michel können Sie mir sagen, warum die Fürstenbergermeinen 
Gemahl ni cht gewählt haben?" Der habe ohne lange zu zögern mitder Gegenfrage: "Wissed 
Si nit , gnädigschte Ferschtin. daß d Ferschtebeärger alli E e l sind?" geantwortet. Obwohl 
der Fürstin der Spottname der Fürstenberger bekannt gewesen sei41 , soll s ie anfänglich von 
der auf den ersten Blick implen Antwort enttäuscht gewe en ein. Als sie dann aber den 
Doppelsinn der Antwort bemerkt habe, habe sie läche lnd festgestellt: "Dann ist mein Gemahl 
ja auch ein Esel. " Der "Kri soschti-Mechel" hatte mit seiner Antwort nicht nur eine heik le 
Frage zur vollen Zufriedenheit seinerGaslgeberin beantwortet, sondern mitder bestandenen 
Kostprobe auch eine Belohnung in Höhe von fünfTaJern , di e ihm die Fürstin habe auszah len 
lassen, verdient. Soviel Geld habe er se iner Lebtag noch nie so leicht und vor allem in 0 

kurzer Zeit verdient, habe der Sackzeichner stets verschmitzt angefügt, wenn er nach der 
Episode gefragt worden sei. 

Einige Ze it später habe sich der Michael Eggert nach einer arbeitsreichen Woche mit seinem 
Zweiradkanen wieder e inmal auf dem Heimweg befunden. Auf der Straße von Hüfingen 
nach Behla habe sich ihm mit trabendem Gespann die für tliche Kutsche mit der Fürstin 
rasch genähert, will die Überlieferung weiter wissen. Der Miche l habe einen Kanen von 
der Straße gezogen, um das vornehmeGeHihrt nichtzu behindern, dann seinen Hut gezogen 
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und ich grüßend verbeugt. Die Fürstin habe den Grüßenden am Straßenrand soforterkannt, 
die Kutsche anhalten la sen und ihn herangewunken. ach Fragen zum Woher und Wohin 
habe ie den Michel zum Mitfahren in der Kutsche eingeladen, da sie denselben Weg wie 
er habe. Eilig soll der verdutzte Michel sich angeschickt haben, seinen Karren ordentlich 
abzustellen, denn er gedachte, ihn später heimzuholen. Die Fürstin habe ihn jedoch 
aufgefordert, den Karren an die Kutsche zu binden . Dann sei das Gefährt in flotter Fahrt und 
bei munterer Unterhaltung durch Behla Fürslenberg zu gefahren . Dort habe man nicht 
schlecht gestaunt, al die Kutsche in den Ort eingefahren und vor "s Kri soschtis Hus" ange-
halten habe. der Michel ausgestiegen sei und se inen Karren an ich genommen habe. Die 
Kutsche habe danach den Stadtbrunnen umrundet sei zurückgekommen, habe noch einmal 
angehalten, und ihr Fahrgast habe der Fürstin in aller Bescheidenheit se ine Familie vorgestellt. 

Bleibt ab. chließend zusammenfassend nur noch zu bemerken daß derSackzeichnerMichael 
Eggel1 aus Fürstenberg dort eine Landwil1schafl besaß und die Sackzeichnerei al Zuerwerb 
betrieb. Er war wohl ein Original, von denen es früher mehr gegeben haben oll a1 in un erer 
nüchternen Zeit, aber ein Außenseiter oder gar zwielichtiger Charakter warer keinesfall s. 
Erentstammteeiner Bürgerfamili e und wurde ein geachleter Bürger seiner Heimatgemeinde, 
der das Seine in schwieri ger Zeit zusammenzuhalten verstand und durch das Sackzeichnen 
zu mehren suchte. 

Anmerkungen 

I ) Der eine und der andere Fruchtsack diente auch al s M ehlsack. Ausgediente, häufig gefli ck te 
Säcke fanden im Herbst bei der Kartoffelernte Verwendung. 

2) A ls Malter bezeichnete man ursprünglich die Getreidemenge, die man auf einmal zur Mühle 
brachte. Der Fürstenberger M alter maß 192,90 Liter Kernen. Später, bis zum Abgang, nahm 
ein M altersack zehn gestrichene Sester oder einen Doppelzentner Weizen auf. 

3) Dabei handelte es sich u.a. um Kernen, Weizen, Roggen und Ger te. 
4) Zwilch war allgemein als Zwillich bekannt. 
5) Schäden stell ten sich vorwiegend durch M äusefraß ein. Während der Zeit, in der sie nicht 

benötigt wurden, bewahrte man die Säcke über freischwebenden Stangen hängend auf. 
6) Die danach noch eine Zeit fabrikmäßig herge teilten Getreidesäcke der alten Art, waren nicht 

mehr so strapazierbar, aber handlicher. 
7) UNSELD, Werner. Säcke und Sackzeichen. KleineSchriften Nr.8, Frei l ichtmuseum Neuhausen 

ob Eck Hrsg.) , 1991 , S. 33. 
8) UNSELD. Werner: Säcke und Sackzeichen, S. 26. 
9) UNSELD. Werner. Säcke und Sackzeichen. S. 29f. 
10) Er mußte der Arbeit nachgehen, nachziehen. Sie kam nicht zu ihm. 
11 ) V ETrER, August: Fürstenberg. Stadttei I von Hüfingen. Die Ge chichte der einstigen Berg-

stadt. 1997, S. 352f. 
12) Pfarrei St Maria, Fürstenberg. Standesbücher. 
13) Gemeindearchiv Fürstenberg. 
14) VETrER, August: Fürstenberg. S. 2 1.68 und 540. 
15) Viel häufiger als Johalllles ChrysosLOmus waren Johannes der Evangelist und auch Johal1l1es 

der Täufer (J ohannes Baptist) amenspatrone. 
16) PFarrei SI. Maria, Standesbücher. 
17) PFarrei St. M ari a, tandesbücher. 
18) GAF. PFandbuch. - M an untersch ied damal zwischen Bauern. Halbbauern, Stimplern oder 

Einrößlern und Taglöhnern . Während die Bauern wenigstens vier PFerde besaßen, mußten 
sich die Stimpler mit einem zufriedengeben. 

19) Fürst!. Fürstenbergische Hofbibliolhek. Donaueschingen. 
20) Das waren nach dem Fürstenberger M aß rund 9 und nach dem badischen Maß rund 11 ,5 

Hektar. Wahr. cheinlich wurde die Fürstenberger Jauchert verwendet. 
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2 1) Besitzerin ist derze it Frieda Hensler geborene Rohrer. 
22) Wäh.rend der ersten zehn Jahre nach dem Brand wurde rund ein Fünftel der neu erstellten 

Häuser zwangsweise versteigert , und bi s 1855 verlor Fürstenberg ebenfa lls etwa e in Fünftel 
(rd. 80 Personen) seiner Einwoh.nerschaft . Vgl. VEITER. August: Für tenberg, S. 323f. 

23) GAF. Beilagen zum Grundbuch XIII. 
24) Pfarrarchi v St. Maria, Standesbücher. 
25) Gemeindearchi v Fürstenberg, XIV, I. 
26) Gemeindearchiv Fürstenberg, XIV, I. 
27) VEITER, August: Fürstenberg, S . 320. 
28) Pfarrarchi v St. Maria, Standesbücher. 
29) Gemeindearchi v Fürstenberg, PFandbuch und Grundbuch Xli Nr. 60, S. 252. 
30) Jetzt Haus r. 43. 
3 1) Gemeindearchi v Fürstenberg, Grundbuch, Bd. XIII r. 26, S. 74. 
32) Gemei ndearchi v Fürstenberg, Grundbuch, Bd. XlII r. 77, S. 309 . 
33) Gemeindearchi v Fürstenberg, Grundbuch, Bd. XIIl I Ir. 136, S. 532. 
34) Vgl. VEITER, August: Fürstenberg, S . 246f. 
35) Im Zusammenhang mit dem Übergang des Besitzes ist die Rede von e inern Anbau (Wider-

kehr) und einern Anhangschopf am oberen Giebe l. 
36) Gemeindearchi v Fürstenberg, Grundbuch, Bd. XII , Nr. 60, S. 252. 
37) Gemeindearchi v Fürstenberg, Grundbuch, Bd. XV, S. 715. 
38) Heutiger Besitzer ist Michael Eggerts Urenkel Walter Vetter. 
39) Dorothea Talleyrand-Perigord aus dem Hause der Herzöge von Sagan, die Gemahlin des 

Fürsten Karl Egoll IV. von Fürstenberg ( 1852- 1896). 
40) In Fürstenberg wählten ihn 25 Wahlberechtigte, 30 aber gaben ihre Stimme dem Kandidaten 

des Zentrums. So berichtet Pfarrer Richard Aichele in seinen handschriftlichen Aufzeichnungen 
zur Geschichte Fürstenbergs. Pfarrarchi v Sr. Maria, Slandesbücher. 

4 1) Sie wurden und werden als "Esel" verspottet, weil sie einst das benötigte Wasser größtenteils 
mit Hilfe von Eseln mühsam aus der Schächerquelleaufdie Bergkuppe schaffen mußten, weil 
im Städtchen kein Brunnen vorhanden war. 

Anschrift des Ve rfassers: Realschulrektor a.D. August Vetter, Am Ebertle 6, 79 183 Waldkirch 
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Schriften des Vereins für Geschichte 
und aturgeschichte der Baar 

Donaueschingen 
25. März 1999 

Bericht zur Rekonstruktion und Restaurierung der 
Pfarrkirche St.Blasius in Aasen 

von Hans-Joachim Hall 

1. Einfühl"Ung der Schriftleitung 

Da Aasen als "Aaseheim " zwischen 1000 und 1250 Millelpunkt einer Grafschaft Lind um 
1200 sogar voriibergehenderAmtssitz des Herzogs Berthold 11. von Ziihringen. ww; ist eine 
frühe Errichtung auch der Kirche zu erwarten, zumal die Kirche noch heute auf ehemaLs 
her:.oglichem (Klosterhof-) Grund steht. Doch lassen nur wenige Merkmale des j etzigen 
Kirchenbaus auffrühe Vorgängerbauten schließen. Als spätromanisch (12. Jh. ?) ist eine 
Sakramenlsnische mit Flachreliefilll Tvmpanon aus demfriiherell Chor unter dem - wohl 
noch romanisch angelegten - Turm. anzusehen (Abb. 1). Dariiberhinaus sind noch im 
Untergeschoß des Turlll.es Reste eines gotischen Kreuzg rafgewölbes mit vergoldetem 
Schlußstein zu erkennen. Erhalten sind auch aus einem Füheren Altarau.fsatz zwei 
spätgotische Statuen der Kirchenpatrone St.Blasius und St. Antonius von etwa 1470. Die 

beiden Seirenaltäre entstammen der 
Zeit um oder nach 1681, vermutlich 
aus einer Werkstal1 der Villinger 
Familie Schupp; die zugehörigen Öl-
gemälde wurden mit Vorbehalt dem 
Hiifinger Maler Martin Menradt zu-
geschrieben. Die entscheidende, das 
gegenwärtige BiLd prägende Umge-
staltung und Erweiterung des Kir-
chenbaus e/joLgte 1725. Der heurige 
Hochalta r, ein Werk des späten Roko-
kos von der Hand des Meisters Grei-
sing, stammt aus Balgheim unter dem 
DreifaLrigkeitsberg und wurde erst 
I 820!iir Aasengekau.ft. Die Rückseite 
einer Kanontafel trägt ebenfalls den 
Hin weis alifBalgheim und den Maler 
Johann Schösser sowie das Datum 14. 
August J 778, wasfürdie Herstellung 
des Altars etwa um diese Zeit spricht. 
Erst bei der Renovation von 1911 
wurden die MedaiLlonmalereien und 
das Deckengemälde im StiL des Ba-
rocks ausgeführt. 

Abb. I : Saluamentsni sche mit spätroma-
nischem Tympanon 
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Nach mehreren nicht immer rücksichtsvollen Renovationen bot sich 1989 mit der 
Rekonstruktion durch den Restaurator Hans-Joachim HaLL die Möglichkeit, den heutigen 
Kirchenbau fa chl,culldig auch auf Reste inzwischen zugedeckter früherer Malerei zu un-
tersuchen. sie zu datieren und wOl'nöglich zu restaurieren. Da sein Bericht über diese 
Arbeiten interessante Einblicke auch in die Arbeitsweise fachgerechter Restauration 
ermöglicht, soll die Form des Fachberichts im wesentlichen belassen und nachfolgend 
wiedergegeben werden. (Daten nach E. H UBER, 1978, und O. S CHEIB, 1996). 

2. Allgemeiner Zustand der Kirche vor Beginn der Arbeiten 

Die Kirche zeigt s ich in ihrem Aussehen und Zustand, so wie s ie zul etzt 1969- I 970 re noviert 
wurde. Im Einzelne n bedeutet di es. daß sämtli che Stuckgipsfriese damals entfern t wu rden, 
e inschließ li ch der Hohlkehle im Chor. Dadurch wirkt die Kirche sehr schlicht, und s ie ist 
ganz in weiß gehalten, wasja durchaus derdamaligen RefOIm ationsgestaltung der katho li schen 
Kirche entspricht. Die einzige künstlerische Bere icherung der Decke ist das große Ba-
rockgemälde mit dem Kjrchenheiligen St.Blasius. Es wird durch den noch erhaltenen 
Deckenstuckfries architektoni sch abgehoben. Die Deckenkonstruktion ist noch dieoriginale 
Lattenbarockdecke mi te inem Rotsandgrundputz und einem Gipsputz als Deckputz. Gestri-
chen wurde diese Decke das letzte Mal mit eine r Dispersionsfarbe, wobei das Gemälde 
e benfall s in e inem gemalten Stuck gefaßt war (Dispersionsfarbe). 

Die Wände im Schiff und im C hor sind bei der letzten Renovierung neu geputzt worden, so 
daß dort ein hydrauli scher Kalkzementputz (gefilzt) vorhanden ist. Beschichtet s ind die 
gesamten Wände mit einem weißen Kalkanstrich. Nur im ältesten Teil der Kirche, dem 
Kreuzgewölbe im Turm (ca.ll .- 12.Jh) und der Decke im Kreuzgewölbe, konnte noch ei n 
goti scher Putz gefunden werden. Die Wändesind leider auch hi er bei der le tzten Renovierung 
fri sch verputzt worden. ach mündlicher Überlieferung soll en s ich damals unter der Kalk-
schi cht e inige gotische Malereien befunden habe n. Sie wurden aber mit dem Abschl agen 
des Trägerputzes von einem nicht fac hkundigem StukkateurbetIieb unwiederbringbarentfemt. 
Der vergoldete Schlußstein ste llte daherdas ei nzige goti sche Merkmal dar. Die Kreuzri ppen 
s ind zweifarbig in Dispersionsfarbe gehalten. Weitere Farbfassungen an Fenstern oderTüren 
fehlen . Die Sandste in fass ung der Sakristeitür ist mit grauer Dispersionsfarbe gestrichen . 
Eine starke Salzbe lastung, die sich durch Ausblühungen sichtbar macht, liegt ebenfall s auf 
den mit Kalk gestrichenen W änden in der gesamte n Kirche. Der Hochaltar (um 1760) le idet 
unter starker Verschmutzung durch Kerzenruß und Weihrauch. Die Verl etzungen an den 
pol i I11entvergo ldeten und pol ychromierten Flächen sind noch als leicht zu bezeichnen. Dies 
li egt letztl ich auch daran, daß der Altar ers t 1969/70 restauriert wurde. Die Seitenaltäre (ca. 
um 1670) leiden unter denselben Schadensbildern, wobei sich hierdie Rußpatina leider auch 
auf den integri erten Ölgemälden ni edergeschlagen hat. Die letzte Restaurierung wurde 
ebenfa ll s um 1969/70 durchgeführt. Die Sku lpture n am Hochaltar und Seitenaltar bzw. die 
Kreuzigungsgruppe s ind im gleiche n Maße belastet. Auch die Wände (Kalkanstrich) im 
Schiff, Kreuzgewölbe und Chor sind sehr stark mit dieser Patina überzogen. Die Decken-
fl ächen weisen denselben Zustand auf. Nähere Zustandanalysen werden in den einzelnen 
Restauri erungsmaßnahmen aufgeführt. 

3. Die Decke 

3.1. Befundaufnahme und Istzustand der Decken im Schjff und im Chor 

Zunächst wurde zum Konstruktionsschutz der Decke das Dachgestühl und der Dachboden 
untersucht. Aufgrund der Ergebnisse I11ußte dann der Dachboden fTi ch gedämmt und isoli ert 
werden , um weitere Belastungen durch Feuchtigkeit und Wasser auszuschließen . Der 
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Kai kgru ndputz und der Gips chlu ßpu tz hatten näml ich schon erhebl ich unter den Ei ntl üssen 
der Feuchtigkeit gelitte n. Die Untergrundanalyse ergab, daß zwar di e Lattenträger noch 
nicht angefault waren, aber der Ka lksandpu tz völlig porös und . andig bzw. ohne Bindemittel 
(Kalk) war. Dieser ist wahr che inlich durch die kontinuierli che Feuchte zersetzt und 
abtranspo rti ert worden. 

Der Gipsschlußputz hatte aus di esem Grund eine mangelnde, aber für d ie Verhältnisse 
ausre ichende Haftung. Dies war wichtig, da er g le ichze itig Bildlräger des großen 
Deckengemälde i t. Zur Gipsputzanalyse ist noch anzumerken, daß e ine Schädigung in 
Form des "Erstickens" vorliegt, also de r GipsschulZ durch di e ständige Feuchtigkeit in 
seiner Haftu ng zermürbt und degeneri ert wurde. 

3.2. Renovierungsvorschlag 

Aufgrund der Analyse und nach e inschl ägigen Ge prächen mit dem Architekten bzw. 
Konservator kam folgender Restauri erungsvorschlagdes Restaurators zur Ausführung. Als 
erster Arbeitsschritt wurde di e alte Di spe rsionsfarbe entfernt und de r Gipsputz freigelegt. 
Die freiliegendeGipsdecke wurde dann mit Nitrozelluloseverdünnun g nachgewaschen, um 
mögliche Paraffinreste zu entfernen. Danac h wurde die Decke mit einem lösungsmütel-
haitigen Tiefgrund gefes ti gt. 

Auf die so gefesti gte, te ilweise auch ausgespachte lte und ergänzte Decke wurde dann zur 
Laminierung ein sehr fe ines und atmungsakti ves Vlies, das ke inen Film bildet, aufgebracht. 
Es mußte beim Einbetten des Vlieses darauf geachtet werden , daß das verwendete Materi al 
nicht filmbildend , spannungsarm und dampf-diffusionsfähig i t, um die amorphe Struktur 
des Putzaufbaus ni cht zu arg zu belasten. Außerdem mu ß es ausre ichend am Unterg rund 
haften wegen der Schlußbeschichtung (Le imfarbe) und res istent gegen Wasser (hydrophob) 
sein , um bei päteren Re novierungen di e Le imfarbenan tri che wieder entfernen zu können. 

Der Restaurator entschied sich dann für e ine Si lfarbe (Discofa il ), di e den Anforderungen 
am ehes ten gerecht wird. Sie hat di e nö ti ge Klebekraft e inschließlich der hydrophoben 
Eigenschaft, ist wegen ihres mine ra li sch groben Füll - und Pi gme ntcharakters sehr dampf-
di ffusion fähig und hat einen guten W-Wert (Was eraufnahmekoeffizient). 

Die 0 entstandene feine und klare Oberfl äche wurde sodann im hi stori sche n Verfahren mit 
der Quastenbür te zweimal mit Leimfarbe gestrichen, wobei diese zuvor mit dem Pigment 
Terra de Siena matur le icht abgetönt wurde. 

Die Decke im Chor wurde von der Stukkateurfirma neu verputzt, da dort der Putz keinerlei 
Haftung und Festigkeit mehr aufwies. Der verwendete le ichte Putz wurde anschließend auch 
mit Leimfarbe gestrichen . 

Die Schlußbeschichtung mit Leimfarbe wurde gewählt, da s ie sich hervorragend mit den 
Anforderungen der Beschichtung deckt und aufgrund ihrer Reversibilität eine gute Aus-
gangsbasis für spätere Renovierungen ist sowie außerdem einen natürlichen, matte n und 
warmen Oberflächencharakter ergi bt. 

E in wichtiger Gesichtspunkt der Aufgabe war auch, daß der Eindruck von Wärme und 
Behaglichkeit, gemischt mit dezenter Farbgebung. in der Kirche verwirkli cht wird. 

Unterstü tzt wurde di eses System vom Einbau der neuen Mahr - Heizung und Klimatechnik, 
die ja, was sich in der Prax is bestätigt hal, e ine n max imalen Temperaturabfall , injeder Ecke 
des hi stori chen Raumes um ca. 2 CO gewährleistet. Das Erwärmen der Luft erfolgt aufg rund 
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dieser Anlagesehr kontinuierlich und langsam übere ine zentrale Schal tanlage, was anfallendes 
Kondensat ausschlie ßt. Somit ist di e Umgebung für e inen Leimfarbe nanstrich geschaffen. 

4. Wände im Chor 

4.1. Befundaufnahme von Schiff und Kreuzgewölbe 

Die Mauer ist ein Bruchste inmaue rwerk aus Findlingen, teilweise mit e inem Kalkmörte l 
verarbe itet. Als Grundputz wurde ein Rotsandkalkputz mit SieblineO,5 ca. 0,8mm gefunden. 
Der Schlußputz ist e in grauer, sehr harter abgefi lzter Kalkzementputz. Dieser Putzaufbau 
findet sich an den me isten Wände n in der Kirche und reicht bis zur Decken.kan te empor. 

Ein anderes Putzsystem ist an der rechten Wand des Längsschiffes zu erkennen, es zieht s ich 
vom Ende der Eingangstür über den Chor bis hin zum Hauptaltar Der Aufbau läßt sich nac h 
der Mikroskopanalyse fo lgendermaßen beschreiben: der Grundputz ist ein harter und sehr 
quarzhaltiger Zementputz, der mit Kieselste ine n in derGröße von 1-2mm durchsetzt ist. De r 
SchJu ßputz ist hier ebenfa ll s eine a bgefil zte Zementschlemme, die mit Kalk gestriche n 
wurde. 

4.2. Renovierungsvorschlag und Ausführung 

Da sämtli che Wände sehr starke Salzausblühungen aufwe isen, wurde als Instandsetzungs-
maßnahme die alte Verputzung bis a uf eine Höhe von I ,50m entfernt und das freigelegte 
Bruchsteinmauerwerk mit einem hydrophobierte n Sanierputz ausgebessert. 

Der An tri chaufbau erfo lgte nach folgendem System: Zuerst wurden eventuell e ntstandene 
Sin terhautschi chten (Calziumcarbonat) an den Neuputzfl ächen mit der Drahtbürste 
mechanisch entfernt. Einechemische Behandlung kam nicht zur A usführung, da man davon 
ausging, daß ein Fluatieren (Kieselfl ußsäure) eine zusätzli che Salzbe la tung auf den Sanier-
putz gebracht hätte. 

AI Anstrich wurde wiederein KalkanSl:Jich gewähl t, wobei der Kalk nach eigenen historischen 
Rezeptu ren wischtest veredelt wurde. Zusätzliche Vorarbeiten waren das Abbürs ten der 
gesamten Ka lkfläche mit einem Drahtbesen, um die Rußpatina zu entfernen. Schwundrisse 
wurden mit charaktergleichem Mörte lmateria l ausgespachtelt. Vor dem erste n Anstrich 
wurden die gereinigten und e nt taubten Kalkflächen vorgenäßt und ansch ließend mit Ka lk 
im Verbund verfahren gestrichen (veredelt) . Zwischen dem ersten und zweiten Anstrich fand 
kein Vomässen mehrstatt,da festzustellen war, daß bei dieser Arbeitsweised ie euputzste ll en 
dunk ler auf trockneten und die Carbonisierung dort schlechter war. Der zweite Anstrich 
wurde de hal b magerer verwendet und sein Wasserrückha ltevermögen mi t Knochenasche 
verbessert. Er wurde auch mit der Quastenbürste im Verbundverfahren ausgeführt. Das 
Abtönen der KaI kfarbe erfo I gte mit dem Pigment Oxydgelb (3 Vol. %). Das zufriedenstell ende 
Ergebnis war eine wann mineralisch wi rkende Oberfläche des Ka lkan triches und dessen 
freund licher, leicht feuriger Charakter. Somitwurdeauch mit dieser Beschichtung e in wesent-
licher Renovierungspunkt erfüllt. M it diesem historischen Anstrichmaterial war auch in 
Bezug auf das hier vorliegende historische Mauergefüge einschl ießlich der San ierungs-
maßnahmen die beste Beschichtung vom baubiologischen Gesichtspunkt gewähl t worden. 
Hinzu kam wiederum der Aspekt der umweltschonenden A usfü hrung einer späteren 
Renovierung. 

5. Restaurierung der BarockmedaJljons im Schiff und im Chor 

5.1. Suche 

Zuerst wu rde die Dokumentationsmappe der Erd iözese Freiburg auf dieevtl. Farbfassungen 
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Abb. 2: Frei legung von Musterachsen bei den Deckengemälden 

Abb. 3: Die mit ei nem Vlies laminierte HohlMeIle wird mit Kalkkasei nkleber hinterspritzt 
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und Bi Ider untersucht, die man bei der letzten Renovierung 1969 - 1970 übermalt oder sogar 
e ntfernt hatte. Tatsächlich wies die hierzuletzt gezeigte Kirchenfassung im Barockstil zwei 
zusätzliche Eckmedall ionsbi Ider im Schiff au f. Sie waren reichhai tig in barocken Ornamenten 
gefaßt. Die Bildmedallions zeigen die Kirchenheiligen Hieronymus und Gregorden Großen 
in einer schwarz-weiß Fotografie. Auch ist in dieser Dokumentation eine reichhaltige Fassung 
de großen Gemäldes sichtbar, bzw. prunkvolle Fensterfassungen und Wandbemalungen. 
Alle diese Ausschmückungsmalereien konnten trotz Freilegungsschnitten, Licht und 
fototechnischen Untersuchungen nicht mehr gefunden werden. Auch wurde der Verdacht, 
daß bei der letzten Renovierung sämtliche Ausschmückungen dieser Art entfernt bzw. 
übel1üncht wurden, durch mündliche Aussagen der Bevölkerung bestätigt. 

5.2. Befund 

Die Decke im Längssch iff der Kirche wurde nun mit der Streiflichtanalyse nach den 
Ölgemälden abgesucht. Damit konnten sogar vier statt der zwei in der Dokumentation 
erwähnten Ölgemälde unter dicken Disper ionsschichten entdeckt werden. Die zwei nicht 
dokumentierten Bilder befinden sich an den Längsseiten der Orgelempore im Längsschiff 
der Kirche. Auf Geheiß des Architekten und des Restaurators wurden k leine Freilegungs-
s ichtfenster in den abgegrenzten Bildflächen ausgeführt, anhand derer untersucht werden 
konnte, wie ich der 1stzustand der Malschicht und des Gemälde unter der Dispersion 
darstellt (Abb. 2). 

5.3. Freilegung 

Nachdem festgestellt worden war, daß die Malschichten noch gut erhalten s ind , begann die 
Freilegung. Die Größe der fre izu legenden Ölgemälde hatte der Restaurator zuvor mit der 
Streiflichtanalyse auf der noch vorhandenen Dispersionsschicht bestimmt. Zum Entfernen 
der Dispersionschicht konnte hier e ine Mischung aus Methylenchlorid. Wasser und Kreide 
auf ein bestimmtes Lösungsverhalten eingestellt werden. Diese Lösungsmittelpaste, die 
nach eigener Rezeptur hergestellt wurde, konnte aber aufgrund der Anfäll igkeit der darunter 
liegenden Ölfarbmalschicht für Anquellung und Verseifungnichtdirekt aufgetragen werden. 
Es wurde deshalb vom Restaurator folgendes Arbeitssystem entwickelt: 

I. Arbeitsschritt: Einbetten des Trägervlieses mit der Sprühfla che und e inem Petroleu m-, 
Wasser-, Wa chverdünnungsgem isch auf die Dispersion. 

2. Arbeitsschritt: Auftragen der Paste auf das Vlies mit einem Pinsel. ach ca. 30 Sek. 
Einwirkzeit kann die angelegte und geq uollene Dispersionsschicht mit dem Vlies entfern t 
werden. Das Vlies läßt a lso die Lösemittel hindurch , diese zerstören die Dispersions-
schicht, die sich , so degeneriert am Vlie haftend, wie ein Abziehbild entfernen läßt. 

3. Arbeitsschritt: Der noch teilweise vorhandene Bindemittelschleier wird dann mit e inem 
faserfre ien , lösemiuelbeständigen Vlies unter Einwirkung einer, nach Analyse selbst 
hergestellten Lösemitteltinktur (Aceton, Wasser en tminerali siert und destilliert plu 
Petroleum) entfernt. Das Aufbringen der Tinktur erfolgt mit einer Sprühflasche. 

4. Arbeitsschritt: Die Feinreinigung des Ölgemäldes von kleineren Bindemittel-, Pigment-
und Füllstoffrückständen erfolgte dann mit e inem Reinigungswasser au Spiritus, 
Waschverdünnung und Petroleum, wiederum nach e igener Rezeptur gemischt. Das 
Auftragen erfolgte auch hier mit der Sprühflasche und das Entfernen der Partikel mit 
ei nem Borstenpinsel in kreisenden Bewegungen. Es mußte bei dieser Arbeit Stück für 
Stück vorgegangen werden , wobei di e Einzeigröße der Freilegungsfläche 5x5cm betrug. 
Dieser Freilegungsprozeß erforderte das ganze Feingefühl des Ausführenden, da er die 
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bb. 4: Freigelegtes Deckenmedaillon vor der Restaurierung 

Abb. 5: Deckenmedai llon nach der Restaurierung 
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geschilderten Arbeitsschritte und Lösemittel je nach Gegebenheit und Dicke der 
Dispersionsschichtanpa sen mußte. Zu berücksichtigen waren dabei auch die Reaktionen 
und Eigen chaften derdarunterliegenden M al chichten. So kann die genannte Freilegungs-
größe nur als Richt- nicht aber als SolIgröße gewertet werden, da sie sich je nach 
Beschaffenheitdes Bildes nach oben oder unten verschob. Während der Freilegung wurden 
schon erhebliche Schäden am Gemälde sichtbar. Sie entstanden durch Zusammenwirken 
der Rißbildung im Bildträg rl Gip. putz und der eintretenden Feuchtigkeit, die unter dem 
dicken Dispersionsanstrich gebunden war. DerZerstörungsprozeß konnte folgendermaßen 
zurückverfolgt werden: I, Eintreten der Feuchtigkeit überden nicht genügend konstruktions-
geschützten D achstuhl. 2. Belastung durch Kondensatanfall in der Kirche infolge fa lscher 
Lüfrung und Beheizung, was wiederum die Quellung der Dispersion zurFolge hatte. 3. So 
wurden die Gemälde sowohl vom Bildträger, als auch vom Innenraum der Küche sehr 
stark durch Feuchtigkeit und diedarin gebundenen Schadstoffe(wieSchwefel, Kerzenruß 
und Kohlendioxid) geschädigt. Zusätzlich wirken Frost und thermi sche Belastung durch 
fal che Beheizung in den Wintermonaten maßgeblich mit. Grundsätzlich kann man nach 
Beendigung der Freilegung an allen vier Bildern sagen, daß die größten Zerstörungen an 
den Bildern jeweils dort waren, wo Risse im Bildträger vorl agen (Abb. 4, 5) . 

5.4. Restaurierung (A rbeitsablaut) 

I . Arbeit schritt: Es wurden von sämtlichen Bildern , d. h. auch vom großen Deckengemälde 
V - Fluoreszenzaufnahmen angefertigt. Damit konnte man die Echtheit der Bilderprüfen 

und evtl. Übermalungen, Retuschen oder noch darunter liegende ältere Bilder sichtbar 
machen. Die Untersuchung ergab, daß es sich, abgesehen von ein paar Retuschen am 
großen Gemälde (Ausführung 1969 - 1970), tatsächli ch um die Originalgemälde von ca. 
19 11 handelte. Sie wurden damals von einem Engener Kirchenmaler namens Danegger 
in barocker M anier gegen Kost und Logis am Ort gemalt (mündliche Überlieferung). 
Daher wurde. im Einvernehmen mit dem Architekten , von einer Pigmentanalyse der 
Bilder abgesehen. 

2. Arbeitsschritt: Die Risse im Bildträger wurden leicht geöffnet, dann mit Wasser an-
gefeuchtet und miteinem Repararurgips vorsichtig ausgefugt und grundiert. Diese Stellen 
wurden dann mit einem nach Originalbefund hergestellten Malgrund angelegt. Dazu 
kommen noch die vorhandenen Einbuchtungen der früheren Fassungen am Bild. 

3. Arbeitsschritt: un wurden sämtliche anfallenden Retuschen an den Bildern mit 
Acrylkünstlerfarben von Schmincke ausgeführt. Der Restaurator entschied ich in 
Absprache mit dem Architekten der Erzd iözese dafür aufgrund fo lgender Eigenschaften: 
Schnelle Trocknung. bes ere Originaltongenauigkeit, UV-Beständigkeit, geringere 
Schichtstärke, bessere Reversibilität, achweisbarkeit. 

4. Arbeitsschritt: Fi xiert und geschützt wurden die so restaurierten Gemälde mit einer 
Zwischenfimjsschichtaus La ancaux Firnis B -20-H-30 aufder Bas is von Polyviny lacetal-
Butyral in 300/0iger L ösung in Ethanol, Buty lglykol. Darüber kam der Schlußfirnis 5041 
14 von Schmincke. Beide Firnisse sind reversibel mit Testbenzin, und können deshalb 

jederzeit bis auf die Öl mal schicht de Gemäldes abgenommen werden. 

5. Arbeitsschritt: Das Fassen derso restaurierten Bildererfolgte in einer in Dispersionsfarbe 
ausgeführten Stuckimitationsmalerei . Dieser Rahmen 'oll beim Abwaschen der Leim-
farben bei späterer Renova tion res i 'tent sein. 

Sämtliche ausgeführten M aßnahmen hatten fo lgende Grundsä tze zum Z iel : ErhaJtung alter 
Originalsubstanz, Rekonstruktionen nur nach denkmalpnegeri schen Gesichtspunkten, 
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Abb. 6: Schadstelle im großen Deckengemälde 

Abb. 7: Schadste lle nach der Restauration 
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Reversibil ität ämtlicher aufgebrachter Beschichtungsstoffe ohne Veränderung der Original -
substanz 

Die einfach gewählte Stuckfassung der Bilder war deshalb ausgeführt worden, wei l 
Dellkmal schutzbehörde und Erzdiözese eine ländliche Barockfa sung der Kirche wollten. 
und die letzte Fa sung auch an hand der Dokumentation nicht mehr rekonstruierbar war. 

5.5. Zustand nach der Restaurierung 

Dadurch, daß nach der sorgfältig durchgeführten Frei legung durch den Restaurator sehr vie l 
Originalsubstanz gerettet werden konnte, zeigen sich die Gemälde nun wieder in ihrer 
Farbigkeit und künstlerischen Charakteristik wie sie 1911 gemalt wurden. 

5.6. Arbeiten am großen Deckengemälde im Längsschiff der Kirche 

5.6.1. I ·tzustand, Befundaufnahme. Untersuchung 

Augenschein, Abtasten des Bildes und die angefertigten UV -Aufnahmen ergaben hand-
flächengroße Schäden im Bildträger. Das Hauptzentrum der Ri sse und Schäden l ag im Bild 
links am Kopf des Kirchenheiligen St. Bl as ius, wo auch eine Hohlstelle sichtbar war. 

Zur weiteren Unrer uchung wurde diese Hohlstelle miteinem in Zelluloseleim eingebetteten 
Vlies laminiert. Die weiterlaufenden Risse wurden nicht laminiert aber mikroskopi sch und 
mechanisch auf ihre Tiefe und Unterhöh lung der Bildträger untersucht. un wurde ein 
kleines Loch mit dem Skalpell geöffnet. Durch diese Öffnung wurde dann die Umgebung 
mit speziellen Injektionsnadeln und Spritzen unter Anwendung eines selber hergestellten 
K alkkaseinklebers gefest igt (Abb.3). 

Danach konnte mit der ntersuchung der Ur ache der großen Hohlstelle im Bild begonnen 
werden: Schnitt mit dem Skalpell durch Gewebe, Mal chicht und Bildträger; ein vorsichti-
ges Weiteröffnen mit Spezialwerkzeugen aus der Zahnmedizin zeigte, daß ein Verfe tigen 
dieser Stelle durch Hinterspritzung nicht mehr möglich war. Deshalb Öffnen der gesamten 
Hohlstelle mit dem Skalpell durch den Restaurator. Zutage trat nun die Ursache und da 
wahre Ausmaß der Zerstörung des Bildes und Bildträgers bis auf den Lattenrost; nämlich 
ein durch Feuchtigkeit gefaulter Halterungszapfen (Holz) der LattenkonsUl.lktion, in deren 
Nähe sich ein Pilzmyzel gebildet hatte, aufgrund der günstigen Bedingungen, wie Feuchtigkeit, 
organische Stoffe und Dunkelheit. Dieser Pilz hatte den gesamten Putzunterbau zermürbt. 
Die anfallenden Fäulnisgase beim Holz hatten dann diese mürbe Schicht aufgebläht und 
abgetrennt. 

5.6.2. Re taulierungsarbeiten 

Die Arbeiten vo llzogen sich in folgenden Schritten: 

- Austrocknen de noch feuchten Holzes und Putze 
- M echanisches und chem ische Entfernen de Pilzes mit fungiziden Mitteln 
- Imprägnieren des trockenen Ho.lzes mit Bläuesperrgrund nach DfN 68800 
- Verfestigen, Ausfugen der Ri sse mit dem Kalkkaseinkleber und Reparaturgips. An-

schließend integri eren der noch vorhandenen Originalstücke mit demselben Kleber 
- Ausführung der Retusche lind der Firnisüberzüge am Gemälde in derselben Systemart wie 

bei den kleinen Barockmedallion in den Ecken. 

Auch hier galten dieselben Grundsätze wie bei der Restaurierung der kleinen Gemälde. Die 
anfallende Problemati k forderte auch hier eine sehr hohe Flex ibi I ität des Restaurators, der 



132 

ämtliche gezeigte Maßnahmen, Techniken und Produkte selber zu ammensteilte und 
einsetzte. A lle Maßnahmen waren zuvor mit den Vertretern der zu tänd igen Stellen vor Ort 
abgesprochen worden. 

5.6.3. Istzustand nach der Velfestigung 

ach der Verfestigung wiesen die Stellen nach mehrtägiger Trocknung eine wieder gut 
hergestellte Haftung zum Unlergrund auf. Weitere Hohlräume konnten nichtgefunden werden. 
so daß alle Beteiligten mit dem Ergebnis zufri eden waren (Abb. 6, 7). 

6. Restaurierung des alten gotischen Gewölbes 

6.1. Zustand und Befundaufnahme des Gewölbes 

An den Wänden weist der Putzaufbau roten Sandputz (Grundputz) , mit einem Zementputz 
abgefilzt, als Sch lußputz auf. Gestri chen sind Decken und Gewölbe miteinem Kalkanstri ch. 
Zur Sanierung gegen die Salzbelastung wurde auch hier im Glockenturm die er Putz bi auf 
eine H öhe von 1.50m ent fern t. Verputzt wurde dann mit dem hydrophobierten Sanierputz. 
Beim Gewölbeputz handelt es sich nach Untersuchungen noch um den histori schen, mauer-
sichtigen, goti schen Kellenputz. Tei lweise sind unter der ersten Kalkschicht noch Farbspuren, 
Fragmente einer alten früheren Bemalung, ·ichtbar. Sie reichen aber bei weitem nicht für 
eine Rekonstruktion . 

Bessere Fundeeiner Ausmalung konnten dagegen im oberen Drittel des Spitzbogens gemacht 
werden (Gewölbeseite). Hier fand der Restaurator näml ich nach der Entfernung der Kalk-
übertünchungen einen handnächengroßen Rest einer goti schen A usmalung, die sich wahr-
cheinlich über den ganzen Spitzbogen gezogen hat. Sie war in Secco-Techn ik ausgeführt 

worden. Dokumentiert wurde dieser Fund mit UV -Foto und normalen Fotografien (Abb. 8), 
sowie den Befundbögen. 

Aufder Innenseitedes Spitzbogens konnteebenfallsein sensationeller Fund gemacht werden. 
Es handelt sich hierbei um ein typisches. hi stori sches. kunstwis enschaftlich fund iertes 
M alereifragment in goti scher M anier, ein mit Oxydrot gemalte Ornament aufei nerdünnen 
Kalkschlemme. A ls Untergrund diente der aus Sandstein gehauene Spitzbogen. M an kann 
also mit Sicherhei t sagen, daß dieser andstein schon im 11 .- 12.1h . übertüncht und bemalt 

wurde. Wobei man nach diesen Funden 
davon ausgehen kann, daß der damalige 
Chor (heuti ger Glockenturm) völlig 
ausgemalt war. 

Abb. 8: Reste gotischer M alerei. Ornamente 
im Spi lzbogen des Gewölbes 
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Abb. 9: Anschießen der BlangoldauOage am Sch lußstein 

Abb. 10: Kreuzrippengewölbe nach der Restaurierung 
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6.2. Zustand und Befundaufnahme der Kreuzrippen und des Schlußsteins 

Die Kreuzrippen sind in ihrem jetzigen Istzu ta nd mit Di persion gestrichen und ebenfalls 
mitder Ruß- und Weihrauchpalina überzogen. Die blaugrünen Abfassungen in der ähe des 
Schlußsteines sind auch in der Dispersionsfarbe ausgeführt (Abb. 9, 10). 

Die rote Fassung des Sch luß. teins be teht ebenfalls aus einer Dispersion . Bei der vor-
liegenden Vergo ldung am Schlußstein und Tei len der Kreuzrippen handelt es sich um einen 
Goldbronzelack, wie sich aus der chemischen und mikroskopischen Analyse mit den 
verschiedenen Säuren ergab. Es kann deshalb davon ausgegangen werden, daß diese Fas-
sung aus der Renovierung von 1969170 stammt. Ä ltere Fassungen konnten keine mehr 
gefunden werden. Sie wurden wahr cheinlich imZuge früherer Renov ierungen entfellltund 
zerstört. 

Um noch e LI. Inschriften oder übermalte Altfassungen sichtbar zu machen, wurde vom 
Schlußstein eine Fluore zensaufnahme gemacht. Sie bestäti gte aber nur das bisherige 
Ergebni s. 

6.3. Restaurierung und Renovierung des Gewölbes 

Folgende Schritte wurden an den Gewölbefl ächen durchgeführt: 

- Aufrauhen der Neuputzstellen (Zerstörung der Sinterschicht) 
- Abbür ten des alten K alkanslriches zum Entfernen der Weihrauch- und Rußpatina 
- Ausspachtelungen von Ri ssen und Übergängen oder Schadstellen in Wand und 

Gewölbeflächen 
- Vornässen der zu streichenden Wand-und Gewölbeflächen 
- Ausführung des ersten Kalkanstriches mit einem se lbsteinge umpften Weißkalkhydrat (3 

Wochen Dauer) Mischverhältnis 1:4 mit Wasser, so daß die Viskosität dünnflüss ig und 
der Fi Im und Deckcharakter lasierend ist 

- Zweiter Kalkanstli ch mit demselben Material , nur verede lt mit Zellulosekleister 109i 
(Volumen) im Verbundanstri chverfahren 

Die Kreuzrippen und der Sch lußstein erforderten weitere, besondere Maßnahmen: 

- Entfernen der vorhandenen Rußpatina und Dispersion schicht mit Lö. emitteltinkturen 
aus eigener Herstellung (Aceton mit Wasser bzw. Spiritus, Petroleum, itroverdünnung 
im Verhältnis I: I : 1,5) 

- Verfestigen der so ge äuberten Rotsandstein-Kreuzrippen mit Sinterwasser 
- Streichen der Kreuzrippen mit eincr eigens angerührten Kalkschlemme plus 10% Klei ster 

und 8% Oxydrotpigment. Die Farbwenigkei tund Tonstärke wurdeanhand der gefundenen 
goti schen Malerei der beiden Kreuzrippen bestimmt 

- Abfassung der echten Stoßfugen mit weißem Kalk 
- Die Schlußbeschichtung wurde mit einem Leinöl-S ikkati v-Firnis durchgeführt um den 

histori schen Oberflächencharakter wieder zu erreichen 
- Die eufassung der blaugrünen Flächen erfolgte nach demselben Schema 

Bei der Vergoldung des Schlußsteins wurde wie fo lgt vorgegangen: 

- Aufrauhen des Goldbronzelackes mit Lö. emittel 
- Auftragen des An legegoldes (Mi xtion aus 12 und 3 Stunden im Verhältni s I: I ) 
- Anschießen des 23 3/4 Karat An legepolimentgoldes-Transfergold (Abb. 9) 
- Auskehren und polieren des Goldes mit dem Fehhaarpinsel 
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6.4. Behandlung der freigelegten Malereisichtfenster 

Zur Verfestigung und Konservierung dienten folgende Arbeitsschritte: 

- Entfernen der vorhandenen Schmutz- und Staubschichten, dann Verfestigen der Kalk-
Seccomalerei mit Sinterwasser 

- Nach genügender Trocknung Ausführung eines Schutzfirnisüberzuges mit dem 
Zwischenfirnis der Ölgemälde, wegen späterer Reinigung von Ruß- und Fettschichten 

6.5. Zustand nach der Renovierung 

Der Zustand des Kreuzgewölbes ( 11.-1 2.Jh .) nach der Restaurierung (A bb. 10) ist als sehr 
gut zu beschreiben. Zu dieser Meinung gelangten all e Bete iligten, so der Historiker Dr. 
Volkard Huth , der Architekt der Erzdiözese Herr Hirschbühl und Landeskonservator Dr. 
Leusch. Dabei erwies s ich als vorteilhaft, daß der Restaurator alle hier ausgeführten Techniken 
mit ihnen abges proche n hatte. Des Weiteren konnten all e Maßnahmen kunsthistorisch und 
wissenschaftlich begründet, bzw. durch eigene Funde des Restaurators praktisch untermauert 
werden. 

7. Zur Reinigung der Seitenaltäre, des Hochaltars und der Kreuzigungsgruppe 

7.1. Istzustand und Befundaufnahme 

Da weder di e Sei tenaltäre noch der Hochaltar zur Renovierung der Kirche abgebaut wur-
den, stellten ie s ich in e inem sehr verschmutzten und verstaubten Zustand dar. Trotz der 
Abdeckungsmaßnahmen des z ivilen Kirchenpersonal s konnte eine starke Staubbelastung 
durch die Stukkateurarbeiten nicht vermieden werden, zudem kam der Restaurator leider 
erst nach Beendigung der Stukkateurarbeiten hinzu. Zusätzlich befand sich aber noch eine 
le ichte, fettige Weihrauch- und Rußpatina auf den Seitenaltären, dem Hochaltar- und der 
Kreuzigungsgruppe, die es zu entfernen galt. Ei n größeres Problem ste llten die Verschmut-
zungen auf den integrierten Ölgemälden dar. Da weder di e Seitenaltäre noch der Hochaltar 
zur Renovierung abgebaut wurde n. erwiesen sie s ich als stark verschmutzt. Nur le ichte 
Zer törungen zeigten die polychromierten und polimentvergoldeten Flächen an den 
Skulpturen oder an anderen Flächen der Innenausstattung. Dies erklärt s ich daraus, daß di e 
Altäre erst 1969/70 zur Restau ri erung nach Sigmaringen weggegeben wurden. D amals 
wurde e in deckender blauer Anstrich, der die gesamten Altäre bedeckte, entfernt. Es wurde 
dann di e Baroc kfassung der Erbauerzeit freige legt. Ln di eser Fassung zeigen sie sich auch 
nach der heutigen Reinigung und Auffrischung. Daß es s ich dabei um die Orginal fassung der 
Erbauung handelt, konnte durch Befundaufnahmen des Schichtaufbaus an den Schadstellen 
bewiesen werden. 

7.2. Reinigung und Restaurierung 

Die Re inigung und Auffrischung des Hochaltares und der Seitenaltäre einschließlich der 
Skulpturen erfolgte in folgenden Schritten: 

I. Trockenreinigung der gefaßten und vergoldeten Flächen, mit weichem Borstenpinsel 
unter Einsatz leichter Druckluft. 

2. Entfernen der Weihrauch- und Rußschicht: an den gefassten und marmorierten Teilen, mit 
einem Rei ni gungswasser nach eigener Rezeptur (Wasser + Seife + Aceton + Salmiakgeist! 
Ammoniak) 

Zuerst wurde die zu reinigende Fläc he mit einem Borstenpinsel und dem Reinigungs-
wasserangelegt. Nach kurzer Einwirkzeit (20 - 30Sek.) wurde die gelöste Schmutzschicht 



136 

mitdem löseminelbeständigen und fu selfreiem Vlies entfernt. Auch sämtliche Altarputten 
wurden so gereinigt. Eine Veränderung der originalen Farbschichten fand nach der 
Reinigung nicht statt. 

3. Reinigen der Vergoldungen (Poliment), Lüsterfassungen. Öl vergoldungen und M or-
dentvergoldungen: Die Polimentvergoldungen und Lüsterfassungen wurden nach Analyse 
miteiner eigens hergestellten Terpentin-Acelon-Tinktur mit Pinseln problemlos gereinigt. 
Die Flächen wurden hier mit einem weichen Pinsel angelegt und nachgewaschen. Das 
Reinigen der M ordent- und Öl vergoldungen mit dem obengenannten Reinigungswa er 
ge chah ebenso. A ufgefri scht wurden die so gereinigten Flächen mit einer reversiblen 
Halbölgrundierung aus doppelt (plus Terpentin) gekochtem Leinöl firni s mitSikkati vzusatz 
nach eigener Rezeptur. Die Seitenaltäre und Figuren des Hochaltars wurden zur Arbeit 
demontiert. 

Die in roter M amorimitation gefaßten Flächen des Sakramentaltares, sowie die Ver-
goldungen ließen sich gut mit der Terpentintinktur reinigen. Nur der graue M armor hatte 
eine Schlußpatina, die von der Terpentintinktur angelöst wurde. Deshalb mußten diese 
Flächen mitdem Reinigungswasser gereinigt werden. Aufgefri scht wurde dann der gesamte 
A ltar ebenfa lls mit dem reversiblen Halbölgrundfirni s. Bei allen eingesetzten L öse-
mitteltinkturen wurde vor ihrer A nwendung ein Mikroskop-, Tupfer- und Aufweichtest 
durchgeführt. Dadurch war man sicher. daß keine Zerstörung der Farbigkeit und Zu-
standsform der Orginal fassung vorl ag. 

7.3. Reinigung und Restaurierung des großen Jesuskreuzes 

Istzustand und Befundaufnahme: 

Dieses Kreuz war bis zur Reinigung in einem Heuschober in der Nähe der Kirche gelagert. 
Deshalb w ies es eine starke Staubver chmutzung auf. Darunter befand sich dann die überall 
vorhandene Ruß-und Weihrauchschicht. Größere Schäden an der Fassung bzw. Bemalung 
konnten nicht gefunden werden. Die Umbra- und Ockerfarbschichten, die man bei der 
lnschrif ttafel fand, lassen darauf schließen, daßes sich um ein ehemaliges Feldkreuz handeln 
könnte, sich also nicht immer in einem Sakralbau befand. 

Reinigungs- und A uffrischvorgang : 

D as L endentuch, Dornenkrone, Haarpracht und da Inschrift child konnten nach Proben mit 
derTerpentintinktur mit dem Pinse l gereinigt werden (Ölfarbenfassung). Der K orpus mußte 
wegen der Blutspuren und T ropfen, die in Temperafarbe ausgeführt waren, mit Reinigungs-
wasser gereinigt werden, da die Terpentintinktur diese Farbe angelöst hätte. Aufgefri scht 
und kon. ervierr wurde das ganze Kreuz dann w iederum mit Halbölfirnus. 

7.4. Reinigung und Restaurierung der Ölgemälde in den Seitenaltären 

Istzustand und Befundaufnahme: 

E handelt sich hierbei um die Ölgemälde der Jahre um 1680 eines noch unbekannten 
Künstlers. A ls wahrscheinlicher M aler wurde M artin M enradt vermutet. Er konnte aber 
trotz derjetzigen Signaturfunde bei der Restaurierung weder kunsthistori sch noch literarisch 
begründet,j edoch auch nicht ausgeschlossen werden '. DieÖlgemälde waren im Jahre 1969/ 
1970 in Form einer M arouflage2 restauriert worden. Dadurch verl oren sie ihre charak -
teristi sche Struktur. Um weitere Zerstörungen der Gemälde zu vermeiden, wurde von ei ner 
Rentoilierung aufeinen anderen Bildträger abgesehen. Die Verschmutzungen bestanden aus 
Staub, Weihrauch- und Rußpatina. 
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Abb. 11 : Gemälde des linken Seitenaltars um 1680. Die Untersuchung von Signaturen ergab keinen 
ei ndeutigen Hinweis auf den vermuteten Urheber M. Menradt. Foto: H.Klee 
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Abb. 12: Renov ierter und restaurierter Kirchenraum mit Hauptaltar und Seitenaltären in histori schen 
Kalkrarben Foto: H.Klee 

Die Reinigung der Ölgemälde geschah w ie folgt: 

Trockenreinigung und Entfernung der Staubschicht mit einem Fehhaarpinse l unter 
Verwendung einer Lupenbrille. 

- Enrfernung derWeihrauch- und Kerzenrußpatina mit einem Löseminel-Reinigungswasser, 
nach Durchführung des Mikroskop-, Tup fe r-, und A ufweichtestes: 
Mikroskoptes t (Veränderung der M alschicht durch das Lösemittel?) 
Tupfertest (Feststellen von evtl. A blösungen der Pigmente und Farbschicht) 
A ufweichte t (mit einer adel in die M alschicht stechen, um ein starkes 
A ufweichen fes tzustellen) 
Die ehr dichte und dicke Ru ßschicht mußte mit einem peziell hergestellten Reini -
gungswasser entfernt werden. 

Danach: 

- Kurzes A nlegen des Gemäldes (5x5 cm Fläche) mit dem Reinigungswasser (Aqua dest. , 
A mmoniak, Petro leum, Aceton), dann soforti ges Entfernen der gelösten Rußschicht mit 
dem V lies. Ein zweimaliges oder zu langes A nlegen ist hier nicht möglich, da sich sonst 
Pigment- und Farbschicht lösen. Hier ist w iederum das ganze Feingefühl des Restaurators 
gefordert. 

Sämtliche hier aufgeführte A rbeitsvorgänge werden unter Verwendung einer Lupenbrille 
ausgeführt. ur so ist eine optimale Überwachung der M alschichten bei der Reinigung 
möglich. 
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Eine noch ori ginale Ölfirnisschicht konnte nicht gefunden werden. Ein Aufquellen der 
Malschichten trat auch nach längerer Einwi rkung de Rei nigung wasser nicht ein. Statt-
dessen war das Bild sauber und gut gereinigterhalten. Aufgefrischt wurdedas Bild dann mit 
dem Gemäldefirnis 50414 von Schmincke (reversibel und überarbeitbar mit Terpentin). 
Ei ne Schädigung der M alschichten erfolgte auch durch diese Material nicht. Auch 
neutralisierte sich der Film, der sich auf der gereinigten Fläche befand, aufgrund der Ver-
dunstungskä l te beim Reinigungsvorgang, wahrscheinlich wegen des Materials der letzten 
Restaurierung. Eine Schädigung derOriginalschichten konnte aber nicht festgestellt werden. 

Abschließend ist der Zustand der Gemälde als sehr gut zu bezeichnen (Abb. 11 ) . Einerseits 
ist die neue Konservierung reversibel und andererseits die optische Tiefe und Klarheit der 
Gemälde nach der Rei nigung w ieder erreicht worden, ohne die Gemälde zu schädigen. 

Anmerkungen 

I ) Die bei der Restaurierung der Gemälde in den Seitenaltären entdeckten Signaturen ergaben 
keinen eindeutigen Hinweis auf den Maler Menradt, obwohl der letzte Buchstabe als "T" 
gelesen werden muß. Auch der Vergleich mit den Immendinger Altären ergab keine letzte 
Kl arheit. 

2) A ls Marouflage bezeichnet man das Aufk leben eines textilen Bildträgersaufeine starre Platte 
(frz.: aufk leben, aufziehen). 
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Der erste gemeinnützige Wohnungsbau 
in Triberg und St.Georgen 

von M arie-Chri stine M etzger 

1. Einleitung 

Wer kennt sie nicht, die Bilder und Beschreibungen der Berliner Mietskasernen mit ihren 
dunklen Hinterhöfen, das dicht gedrängte Zusammenleben kinderreicher Familien in den 
Zechensiedlungen des Ruhrgebiets, das M ehrfachvermieten einzelner Betten an Schlafgänger 
und die katastrophalen hygienischen Verhältni sse? Diese drastischen Beispiele werden in 
der Regel angeführt, um die Wohn verhältnisse der Arbeiterschaft im 19. Jahrhundert zu 
veranschaulichen. DieSituation in Berlin oder im Ruhrgebiet steht eindeutig an erster Stelle 
der Historikergunst. Heißt das aber auch, daß sich die sogenannte Wohnungsfrage nur in 
diesen industriellen Ballungszenlren stellte? Dies war für mich An lass, mich in der vorlie-
genden Studie mit den weniger spektakulären Beispielen zu beschäfti gen. Wie waren denn 
die Wohnverhältni sse in klei nen Industriestädtchen wiez.B. TribergoderSt. Georgen? Stieß 
man auch dort auf eine Arbeiterwohnungsfrage und wie wurde darauf reagiert? 

Die Wohnungsfrage stellte die interess ierten Zeitgenossen vor zwei Probleme: die mangelhafte 
Qualitätdes bestehenden Wohnraums und generell ein zu geringes Angebot an bezahlbaren 
Kleinwohnungen. 

Mit dem ersten Problem beschäftigten sich vor allem M ediziner. Dabei ist es sicher keine 
Entdeckung der Ärzte des 19. Jahrhunderts, dass die Wohnung als Teil der menschlichen 
Umwelt für bestimmte Krankheiten verantwortlich sein kann ' . Seit Mitte des 19. Jahrhunderts 
wurde dies j edoch verstärkt wahrgenommen und durch die Anwendung naturwi ssen-
schaftlicher M ethoden nachzuweisen versucht. Als geeignetes Instrument erschien die 
Erarbeitung aussagekräfti ger Statistiken. So stellte etwa der Bezirksarzt des Amtzsbezirks 
Tri berg während einerTyphusepidemie in Tri berg Untersuchungen überden Zusammenhang 
zwischen Typhus und Bebauungs- bzw. Bewohnungsdichte an. A ls Ergebni s hielt er fest: 

"Unsere Epidemie ... hat uns unwiderleg liche statistische Belege dafür erbracht, dass die 
Bevölkerungsdichte bei der En.tstehung der Epidemie irgendwie causal nicht beteiligt w{//; 
dass dagegen deren Einfluss auf die Weiterentwicklung u.nd Ausbreitung der Seuche ... 
umso markanter hervortrete."2 

Einen ursächlichen Zusammenhang schloss Dr. HAUSER aus. Was für die Sozia lhygieniker 
aber unzweifelhaft feststand, war eine Begünstigung von Krankheitsausbruch und Verlauf, 
eine di positionsfördernde Wirkung der Wohnung also. Noch einmal der Triberger 
Bezirksarzt : 

"Dieses Un ternehmen war denn auch in der That geeignet, einen interessanten, aber nicht 
elf reulichen Einblick in ein theilweise geradezu erbarmenswerthes Stück socialen Elends 
zu thun, wie solches mehr oder weniger in j eder grösseren Fabrikstadt ... zu finden ist: 
Familien von 6- JO Köpfen in einem Zimmer beisammen zu finde n, das fü r Alle zugleich 
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Küche, Wohn- und Schlafzimmer, Keller- und Speicherraum war, 3-4- Kinde/; gross und 
klein, ill eillem einzigen elenden Belle zusammen zu treffen, das nur alls Strohsack ul/d 
einigen offenbar nie gewechselten Leinwandlull1pen bestand, und dieses Alles ill einem 
Hause, in dessen Kellerraul11 der überlaufende Abtrittsinlzalt frei herumschwamm, durch 
dessen undichte Wände zur Winterszeit der Wind pfeifend heult und der Regen zu allen nie 
reparirlen Fugen des Daches hereindringt, - solche Bilder in manchen Miethwohnungen 
zu treffen, war gerade keine Seltenheit ... Dass in solchen. Räumen der günstigste Bodenfiir 
ein üppiges Weiterwuchern eingewanderter specifischer Krankheitskeime ... vorhanden 
sei, steht sicher ausser allem Zweifel. '" 

Sein achfolger in Tri berg, Dr. K UGLER, überprüfte, ebenfa lls auf der Grundlage statistischer 
Erhebungen. die möglichen Verbreitungswege der Tuberkulose. die als die 'Wohnungs-
krankheit' chlechthin galt. Auch er kam zu dem Ergebnis, daß 

" ... fordie Verbreitung der Krallkheit unter der Bevölkerung ... das dichte Zusal11l1lellwohnen 
von eingreifendster Bedeutung (sei) , weil durch dasselbe eine sehr erh.eblich.e Steigerung 
der Infectionsmöglichkeiten bewirkt wird."· 

Solche stati stischen Untersuchungen ergaben also, daß überfüllte Wohnungen eine 
Gefahrenquelle darstellen konnten. Die Sozial hygiene legitimierte somit E ingriffe in das 
Wohnungswesen. Als spezifi che Zielgruppe solcher Eingriffe sti eß sie haupt ächlich auf 
die soziale Unterschicht kleine, unvermögende Arbeiterfamilien. Eine Verbesserung der 
Wohnverhältnisse dieser Gruppe schien angezeigt, da sie als potentie lle Krankheitsherde 
auch für andere Schichten wahrgenommen wurden. atürlich war die 'gesunde' Arbei-
terwohnung auch als Ort der Reproduktion von lntere se. So verstanden war gesundes 
Wohnen die Voraussetzung für den gesunden, also funktionsfähigen Arbeiter. Sonnenlicht-
durchflutete Wohnungen mit ausreichender Zufuhr von reiner, frischer Luft schienen die 
beste Voraussetzung für gesundes Wohnen zu sein. Die Sozial hyg iene als normbegründende 
Wissenschaft konnte sich als "beachtliche Kritikerinstanz"5 etablieren, die Lösung des 
eigentlichen Problems - das zu geringe Wohnungsangebot - als Voraussetzung zur Durch-
etzung ihrer Ziele musste sie aber anderen überlassen. 

Denn der Rufnach mehr Licht und Luft konnte nur fruchten. wenn die Räumenichtüberbelegt 
wurden. Und damit wurdeau einem medizinisch-hygienischen Problem ein wirtschaftliches. 
Eine Überbelegung von Wohnungen konnte nur dann vermieden werden. wenn ei n 
ausreichende Angebot an Kleinwohnungen zur Verfügung gestellt werden konnte und 
wenn die e Wohnungen für die eigentliche Zielgruppe, die Arbeiterschaft, auch bezahlbar 
waren. Die Klagen über die der Größe und Beschaffenheit der Wohnungen nicht 
entsprechenden Mieten sind in zahlreichen Quellen das beherrschende Thema. So 
recherchierte der schon erwähnte Triberger Bezirksarzt Dr. HAUSER für den Typhus-Bericht 
die Höhe der Mietpreise in den von ihm beanstandeten Wohnungen: 

" ... und ich war erstaunt::.u hören, wie alls diesen Hütten des Elends wahre Wucherzinsen 
ge::.ogen werden : Baracken. die nicht mehr werth schienen, als ZUIIl Abbruch versteigert ZII 

werden. die einfachsten Lehm- ulld Brellerbuden ... //'leist ausserhalb der Stadt gelegen, 
aber allch derartige Wohl1L/I7gen in der Stadt waJfell 600 - 800 Markjährlichen Miethzins 
ab." r, 

DieSozialreformerpropagierten einen Katalog on Maßnahmen, mitdem gegen den M angel 
an und die Mangelhaftigkeitder Wohnungen gerade der Unterschichten vorgegangen werden 
sollte. Das Ziel war eine Ent lastung des Wohnungsmarktes unler Umgehung der privaten 
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Bautätigkeit. Es mussten Bauträger gefunden werden, die nicht allein an derSteigerung ihre 
Profits interessiert waren und bereit waren, mit ihren Projekten u.U. auch eine Vorbildfunktion 
für den pli vaten Markt, gerade was Wohn tandards anging, einzunehmen. So wurden die 
Kommunen aufgefordert, eine akti ve Bodenpolitik zu betreiben; die gemeinnützige 
Bautätigkeit in Form von Vereinen, Genossenschaften u.ä. so llte gefördert werden, der Staat 
.wiederum sollte durch gesetzliche Rahmenbedingungen den Wohnungsbau unterstützen. 
Mit diesem Instrumentarium hofften die Wohnreformer, sich aus dem Dilemma, in das sie 
mit ihren Forderungen nach gesunden, guten und gleichzeitig bezahlbaren Wohnungen 
geraten waren, hinauszumanövrieren. 

Am Bei piel von Tri berg und St. Georgenlässt sich nachvollziehen, wie konkrete Projekte 
unter dieser Ziel vorgabe aussehen konnten . 

2. Das Triberger Experiment 

Im Zuge der Entwicklung von der "Uhrenmacherei zur Uhreninduslrie"7 wurden die 
Schwarzwaldgemeinden Triberg und SI.Georgen zu attrakt iven Industri estandorten. Der 
Uhrenfabrikation kam die Funk tion einer Schlüsselindustrie zu, die dann Zuliefererbetriebe, 
w ie metall verarbeitende Unternehmen und Emaillewerke nach sich zog8 In SI. Georgen 
(3520 Einwohner) beschäftigten 27 Betriebe fast 1000 Arbeiterinnen und Arbeiter, in Tri berg 
(3368 Einwohner) lag die Zah l bei ca. 550. Die Bevölkerung nahm in St. Georgen in dem 
Zeiu·aum von 1895 - 1900 um fast 25 9i zu. während Triberg ein Wachstum von 2 1,2 % 
verzeichnen konnte9 Obwohl einzelne Unternehmer A rbeiterwohnungen errichtelenl o , kam 
e auf dem Wohnungsmarkt bei der Städte immer w ieder zu Engpässen. So schreibt etwa 
1897 ein Vertreter des Arbeiter-Wahl-Vereins Triberg an den Gemeinderat: 

"Seid ge raumer Zeit macht sich hier Wohnungsmang el bel1lerkbCl/; namendLich von 
Arbeiterwohnungen, und eintheil der Bewohlllen sind laut Ärztlichen Cutachten ungesund. 
Wir möchten deshalb an den Wohllöb. Cellleindercllh das Ersuchen richten das dieser 
gegenwärtige ... unhaLtbare Zustand beseitigt wird. Und wenn thunLichaus Cemeindemilleln 
Arbeiterwohnungen erstellt werden. I I 

A uch in SI. Georgen zwang die Wohnsituation der Arbeiter die Verwaltung, sich mit der 
Wohnungsfrage auseinanderzusetzen. 1910 heißt es in einem Beri cht an das Bezirksamt: 

"Die stetig in die Höhe gehenden Wohllungsmieten sowie der immermehrfühlbar werdende 
Kleinwohnungsmangel in unserem Industriestädtchen stellt die StadtverwaLtung vor die 
Aufgabe, Abhilfe zu schajfen." 12 

Mit welchen Mitteln versuchtendieGemeindeverwaltungen auf den Miß land zu reagieren? 
In Triberg plante man zunächst, in kommunaler Regie auf einem angekauften Grundstück 
Arbeiterhäuser zu errichten. Eine eigens zu diesem Zweck eingesetzte Kommi ssion wurde 
mit der Planung betraut. Dem Projekt war jedoch kein Erfolg beschieden: Bei der Triberger 
Gastronomie ti eß der Bau von Arbeiterwohnungen an der geplanten Stelle auf Widerstand, 
da dies einer "aufstrebenden Kurstad t nicht dienlich"lJ sei . Die Verhandlungen über ein 
Grundstück am Ortsrand scheiterten daran, daß der Besitzer, ein Fabrikant, die Errichtung 
von Häusern für eine Belegschaft ankündigte. Daraufhin platzte das Unternehmen endgültig. 
Bi s 1902 wurdedie K ommune in der Wohnungsfrage nicht mehr akti v. Zu diesem Zeitpunkt 
versuchten die Stadtväter noch einmal, mit der Versteigerung von Bauplätzen für kleine 
Wohnhäuserdie Bautätigkeit anzuregen. achdem zu der öffentlichen Versteigerung niemand 
erschienen war, beauftragte die Stadt den Gewerbelehrer und verschiedene Handwerksmeister, 
sich über eine Bebauung derGrundstücke unter gemeinnützigerTrägerschaft zu informieren. 
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Aus di eser Besprechung ging am 14. Juni I 904 der "Gemeinnützige Bauverein Tri berg e.Y." 
hervor. Als Mitg li eder unterzeichneten neben Pri vatpersonen, einem Kaufmann und e inem 
Oberstleutnant auch Vertreter des Gewerbevereins und des Bankvereins die Satzung. Die 
Mitgliedschaft konnte durch einenjährli chen Beitrag von 3 Marksowiedurch ein einmaliges, 
auf zwei Jahre unkündbares Darlehen von 1000 Mark erl angt werden . Der Zweck des 
Vereins wurde in § I der Satzung festgeschrieben : 

"Um den in hiesiger Stadt herrschenden Mangel an kleinen Wohnung enfürdie arbeitenden 
Klassen zu mildem, velfolgt der Verein den socialen Zweck, gesunde, billige Arbeiterwoh-
nungen von 2 - 3 Zimmern zu erbauen." '4 

Die Wohnungen sollten entweder vermietet oder di e Häuser an Arbeiter verkauft werden. 
Den Hausverkauf machte der Bauvere in von folgenden Bedingungen abhängig: 

"Die Arbeiterwohnhäuser sollen grundsätzlich nicht an Spekulanten, sondem nuranArbeiter 
veräussert werden u. zwar nur an solch.e Personen, welche die nötige Gewähr dafür bieten 
.. . dass sie das erworbene Grundstück nicht alsbald weiterveräussem."' 5 

Damit wollte man der oft beklagten Praxis, daß Arbeiter ihren Hausbes itz gewinnbringend 
weiterverkauften, einen Ri egel vorschieben. Der Verkaufspreis der Eigentumshäuser ri chtete 
sich nach dem Selbstkostenpreis, der Vere in verzichtete also auf jegli chen Gewinn. Um die 
Wohnungen zu einem günstigen Preis herste ll en zu können , 

" ... wird sich der Verein der Aufgabe un.terziehen, von der Stadtgemein.de die Abtretung des 
erforderlichen Baugeländes zu einem dem wohltätigen Unternehmen Rechnung tragenden 
Vorzugspreis sowie die unentgeltliche Zuführung der Wasserleitung zu den Bauten des 
Vereins zu erlangen." 16 

Tatsächlich leistete die Kommune den von ihr erwarteten Beitrag zur Umsetzung des 
Vereinsziels. Die Kond itionen si nd in e inem auf den 3.November 1904 datierten Vertrag 
fes tgehalten.17 lm Gegenzug 

" ... räumt der Verein der Gemeindeverwaltung eine Mitwirkung bei der Vereinstätigkeit 
ein." 

Das Verfahren zeigt, daß die Gemeindealso ni cht unmittelbardurch den Bau von Wohnungen 
in das Marktgeschehen eingriff. Vielmehr betrieb sie indirekt über di e Mitarbeit in e inem 
gemei nnützigen Untelllehmen Wohnungspolitik . Die Gemeindesubventionen ermögli chten 
dem Verein kostengünstige Bauen. So ließ sich die Wohnungsnot verringelll und gleichzeitig 
die Qualität der Kleinwohnungen verbesselll . Der Gemeinderat zeigte sich hinsichtli ch 
e ines Erfo lgs der nun gefundenen Lösung optimistisch: 

"Wir dÜlfen es nur begrüßen, daß die in großen Städten schon seit längerem. eingetretene 
Arbeitelfürsorge auf dem Gebiete des Wohnungswesens nun auch hier zu Gunsten unserer 
Arbeiterschaft. geübt werden soll."'8 

Wie sah nun die Bilanz des Bauvereins aus? Mit e inem Kostenaufwand von insgesamt 
60550 Mark wurden zwischen 1905 und 1907 3 Doppelhäuser berichtet. Jede Haushälfte 
bestand ausjeweils 2 Etagenwohnungen mit3 Zimmelll und Küche sowieeiner Dachwohnung 
mit 2 Zimmelll und Küche. Während die ersten zwei Doppelhäuser sogleich Käufer fanden, 
konnte der Bauverein von den sechs Wohnungen des dritten Hauses nurnoch zwei vermieten, 

" .. . wofür uns keine Gründe bekannt sind, da eine allgemeine Nachfrage nach Woh.nhäusern 
besteht." '9 
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Daraufhin nahm der Verein von einer weiteren Bautätigkeit Abstand. Über die Gründe für 
das Scheitern des Projekts kann nur spekuliert werden. So heißtes in einem Berichtder Stadt 
an das Bezirksamt 1911 : 

"Dergemeinnützige Bau verein beabsichtigt nicht, zu den bisher erstellte//. 6A rbeiterhäusern 
... noch weitere zu erstellell , da er in. der Arbeiterbevälkerullg kein Verständnis für seine 
Besl rebungen finde t bezw. diese gefunden hat. " 

Der gleiche Bericht gibt aber neben dem mangelnden Verständnis von Arbeitersei te noch 
einen anderen Hinweis: 

"Das kür:lich wieder verkaufte Haus mußte illl vorigen Jahr aus dem Grund eines nicht 
l'on värtskoll1l1lenden Arbeiters wieder werden, weil der Bauverein von vor-
neherein den Zweck verfolgte, seine erstellteIl Häuser in den Besitz von Arbeiter hillü-
ber:uleiten . " 20 

Das Vorhaben, die Häuser an Arbeiter zu verkaufen , scheint also auf einige Probleme 
gestoßen zu sein. Offensichtlich überstieg der K aufpreis (zwischen 9700 und 9100 Mark21) 

die M öglichkeiten eines Arbeiterbudgets. was wiederum einen ständigen Besitzerwechsel 
zur Folge hatte. Überdiedaraus resultierenden Finanzproblemedes Bauvereins kann ebenfalls 
nur spekuliert werden. Ein Jahr nachdem der Verein da 'kurze Gastspiel' auf dem Baumarkt 
beendet hatte, führte der Geschäftsbericht der Landesversicherungsan 'talt Baden, die 
Darlehen für den Arbeiterwohnungsbau zur Verfügung stellte, den Bauverein Triberg aJ s 
Schuldner auf12• Es könnte demnach se in , daß der Bauverein die finanzie llen Verluste, die 
durch leerstehende Wohnungen oder durch Bes itzerwechsel entstanden, durch ein Darlehen 
der Landesversicherungsanstalt ausgleichen mußte. Die hierzur Verfügung stehenden Quel-
len gaben hierüber j edoch keine Auskunft, es handelt sich also lediglich um Vermutungen. 
Zusammenfassend kann gesagt werden, daß der Erfolg des "Gemeinnützigen Bauvereins 
Triberg" eher bescheiden war. Die in ihn gesetzte Erwartung, nämli ch für eine spürbare 
Entlastung auf dem Wohnungsmarkt zu sorgen, konnte er nicht erfüll en. Der fehl ende 
Wohnraum für "minderbemittelte Klassen" bleibt in dem hier untersuchten Zeitraum in 
Triberg ein Dauerproblem. 

3. Der Lösungsansatz von St.Georgen 

In Sr. Georgen konstituierte sich als Reaktion auf den Wohnungsmangel ebenfall s ein 
gemeinnütziger Bauverein. Der 'Verein' erschien den Verantwortlichen wohl als die geeignete 
Organisationsform für das Experiment 'Wohnungsbau unter gemeinnütziger Trägerschaft' 
in k leineren Städten. Im Gegensatz zur Baugenossenschaft war ein Verein nicht auf eine 
relati v hohe Mindestanzahl an 'Genossen' angewiesen. er benötigte aber auf der anderen 
Seite auch nichtdas Kapitalvolumen einer Aktiengesell chaft. DieGründungsver ammlung 
des "Gemeinnützigen Bauvereins Sr.Georgen" fand am 19. Mai 1911 im Rathaus statr. Der 
Verei n steckte sich zunächst das Ziel , fünf "Arbeiter-Familienhäuser" auf einem bereits 
erworbenen Bauplatz zu erstellen und dann zum Selbstkostenpreis an Arbeiter zu verkau fen : 

" .. . ist (es) also der Zweck des Gemeinnürzigen Bauvereins, hiesigeIl Arbeitern, welche über 
ein kleines Kapital oder über Kredit ve /fügen, Gelegenheit :u gebe//., gesunde Eigell -
\·vohnhäuser mit großem GarteIl :u enrerben, der zur:eit herrschenden. Wohnungsllot 
entgegen::.uarbeitell und der f1alldwerker,\'chc!/i Verdienst :u verschaflen."n 

Von der Tätigkeit des Bauvereins erhoffte man sich utzen in verschiedener Hinsicht: ge-
sunden Wohnraum für Arbeiter, Linderung der Wohnungsnot und Verdienstmöglichkeit für 
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die ol1sansäßigeHandwerkerschaft. Dementsprechend erfreut zeigte sich auch derGemeinde-
rat über die Entwicklung: 

"Der Gem.einderat hat die Gründung des Gemeinnüt::.igen Bauvereins in Anerkennung 
seiner wichtigen und segensreichen Aufgabe, tüchtigen Arbeitern ein verhälmis/llässig 
billiges Eigenheim zu verschaffen und sie damit bodenständig zu machen, sehr begriisst. " 24 

Der Gemeinderat hebt hierauf ein schon bekanntes Argument für den Arbeiterwohnungsbau 
ab. Wie in 2. erwähnt, sollte der Wohnung bau die Seßhaftigkeit der Arbeiter fördern. Es 
bleibt zu fragen , ob die K ommune - vergleichbardem TribergerBei spiel- einen Beitrag zum 
Gelingen de Vorhabens leistete. In der Tat beuieb auch die Stadt St.Georgen indirekt über 
die Unterstützung des Vereins Wohnungspolitik , wenn auch auf einem anderen Weg. Die 
Stadt ging auf das Ersuchen des Bauvereins, 

" ... möglichst billige Kapitalien zu besch(fffe n und diese Arbeiterhäuser bis ;:.u 70 Prozent 
gegen ganz mässige Alllortisation ZU beleihen,"25 

ein. Der Bürgerausschuß stimmte am 29. M ai 19 11 dem Vorhaben, ein Darlehen bei der 
Landesver icherungsanstalt aufzunehmen, zu . Dieses Kapital sollte 

" .. . an die versicherungspflichtigen Erwerber der in diesem Jahr vom Gemeinnützigen 
Bauverein erstelltell 5 Arbeiter-Einfamilienhäuser gegen Gewährung der ersten Hypothek 
bis zu 70 % des gemeinde rätlichen Schätzwertes ... weiter ausgegeben werden. "26 

Damit erleichterte die Kommune also die Finanzierung eines Hauskaufs und bürgte 
gleichzei ti g als verm ittelnde Instanz für diese Summe. 

An dieser Stelle sollen einige Bemerkungen zur Verwendung von Sozialversicherungsmitteln 
für den Arbeiterwohnungsbau gemacht werden. Mit dem § 108 des Invaliditäts- und 
Altersversicherungsgesetzes vom 22. Juni 188927 wurde die Möglichkeit geschaffen. einen 
Teil der angesammelten K apitalien anzulegen. Ausgangspunkt war dabei die Überl egung, 
daß es in den ersten Jahrzehnten zur Akkumulation eines großen K apitals kommen würde, 
da die Renten erst 'zeitverschoben' in Anspruch genommen werden konnten2g . 

"Geldanlagen dieserArt sollen aber ... hallptsächlich llulJürsolche VeranslCIltullgen gemacht 
werden, welche ausschließlich oder übent'iegend der versicherungspflichtigen Bel'ölkerung 
::.u gute kOll/lllen, ihralso über die im Versicherungsgesetz vorgesehenen geset::.lichen Vorteile 
hinaus noch besondere Vergiinst igungen gewähren. " 19 

Unterdie er Voraussetzung drängte sich der A rbeiterwohnungsbau als Investitionsmöglichkeit 
geradezu auf. Die Erkenntnisse der Sozial hyg iene hatten das Verständnis für die Relevanz 
ei ner gesunden Wohnung. für den Zusammenhang zwischen Wohnung und Gesundheit 
geweckt. Indem die Vers icherungsan talten einen Teil ihres Kapitals für die Be chaffung 
gesunder Arbeiterwohnungen bereitstellten, trugen sie, im Sinne der Prophylaxe, zur 
Entlastung der Invalidenvers icherung bei . 

"Mall geht dabei von delll Gedanken aus, dCi!J die Anstalt auch in gewisser Weise daran 
interessiert ist, daß ihre Versicherten in gesunden Wohnungen leben."JO 

Fürden vernachlässigten Kleinwohnungsbau boten die Versicherungsansta lten eine sichere 
Finanzierungsquelle und machten ihn vom K apitalmarkt unabhängig. Damit übernahmen 
sie die Rolle eines "Geburtshel fers" '! für gemeinnützige Bauträger. 

Die Landesversicherungsanstalt Baden (LVA) gewährte seit 1892 langfristige Darlehen für 
den Bau von Arbeiterwohnungen·n. Konnten zunächst nur Gemeinden von dieser Möglichkeit 
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Gebrauch machen, so wurde das Angebot 1893 auf gemeinnützige Vereinigungen, 1897 
schließlich allgemein aufbei der LVA VersicherteausgedehntJJ . Auch Arbeitgeber konnten 
für den Bau von Wohnungen Kapital der LVA in Anspruch nehmen, allerdings zum üblichen 
Z in satz. Insgesamt stellte die LVA Baden bi s 19 14348 13 585 Mark für diese zweck-
gebundenen D arlehen zur VerfügungJ4 , davon 67 12475 Mark für gemeinnützige Bauver-
ein igungen. 19 13 stand die LVA Baden 

" ... bezüglich der Arbeiterwohnungsdarlehen ... nach der Höhe der Summe Oll vierter und 
nach der prozentualen Verl1lögensverwendung an -;. weiter Stelle unter den Versich.e-
rungsa n.stalten. " 35 

Auch im Fall St.Georgen fungierte die LVA als Geldgeberin für das wohnungspoliti sche 
Unternehmen. achdem der Bürgerausschuß einer Kapitalaufnahme in Höhe von 2 1000 
M ark gegen 3Y2 % Zins und I Y2 % Amorti sation zugestimmt und das Ministerium des 
lnneren dieGenehmigungeneilt hatte. drohte das Projekt noch einmal zu scheitern. Die LVA 
erhöhte die Tilgungsrate auf 2Y2 %. Damit aber, so der gemeinnützige Bauverein, würden 
die Arbeiter von einem Hauskauf abgeschreckt: 

"30 % Zins, 20 % Abzahlllng, I % Steuer- lind sonstige Kosten, -;.usal11l/l.en 7 % pro Jahr 
ist für einen Arbeiter :;uviel; da werden unsere Bestrebungen, die Arbeiter, die nicht 
wohlhabend sind, doch in Besitz und in die Freude eines eigenen gesunden Heimes zu 
bringen, jiir viele Jahre scheitern . " 3(, 

Die LVA ließ sich offensichtlich von der Richtigkeit dieser Befürchtungen überzeugen. Am 
20. D ezember 19 11 konnten die Gemeinderäte den Darlehensvertrag zu den ursprünglich 
festgesetzten Bedingungen unterzeichnen n. Damit verpfli chtetes ich die Gemeinde,j ährl ich 
einen Betrag von 1050 M ark fürZins und Kapitalabtragungan die LVA zu zahlen. Daneben 
enthielt der Vertrag A ngaben überdie Verwendung de Gelde. Danach durfte die Gemeinde 
Darlehen aus diesem Kapital nur an bei der LVA Versicherte abgeben. Den Kreditnehmern 
durfte nicht mehr als 3Y2 % Zins berechnet werden . Der zukünfti ge Hausbes itzer war 
verpfli chtet, in diesem Haus Wohnung zu nehmen. Waren mehrere Wohnungen in einem 
Haus vorhanden, so durfte nuran ebenfalls Versicherte vermietet werden. Auch die Vellllietung 
wurde reglementiert: 

"Vermietungen dUlfen nicht ill/ Versteigerungswege on den Meistbietenden el/olgen." (§ 5) 

Die Auflagen . ollten der LVA die Gewähr geben, daß led iglich ihre 'Schützlinge' in den 
Genuß dieser Vergünstigungen kamen, die 'subventi onierten' Arbeiterhäuser nicht zum 
Spekulati onsobjekt wurden oder die K ommune als vermittelnde Instanz Gewinn aus der 
Weiterverl eihung zog. Gleichzeitig konnten solche A ufl agen aber auch wohnreformerische 
Idea le transportieren: die Begrenzung der Wohnungsanzahl pro Gebäude auf maximal drei 
Wohneinheiten (§ 4). kommt einem Verbot der Mietskaserne gleich·'K und arbei tet der 
Wunschvorstellung des 'Ein familienhäuschen im Grünen' vor. 

Der Weg. der in St. Georgen eingeschlagen wurde. liefert ein eindringliches Beispiel fü r das 
Zusammenwirken verschiedener Instanzen zur Linderung der Wohnungsnot. Dem Bauverein 
fie l in diesem 'arbeitsteiligen' Proj ekt die Aufgabe zu. für die kostengünstige Erbauung der 
Häuserzu sorgen. Schon im Oktober 19 11 waren fünf Häuserbezugs ferti g. Die Bauausführung 
und die Ausstattu ng der Häuser wurde in der Presse ausführlich rezensiert und mit großem 
L ob bedacht"": die Wohnhäuser bestanden jeweils aus Wohnzimmer, drei Schlafräumen, 
Küche und Speicherraum. Zujedem Haus gehörte außerdem ein Garten und ein "Stück Feld 
fü r Kartoffeln. Obstbäume und Beerel1obstanpj1an:ungell ." 
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Damit verfügten dieBewohner über die M öglichkeit, einen Teil des täglichen L ebensbedarfs 
auf dem Wege der Selbstversorgung zu decken. All es in allem nahm jedes "Anwesen" eine 
Fläche von 600 m2 ein und bot " ... für ein.e größere Fam.ilie gesunde, sehr bequeme und 
angenehme Wohnung zu einem billigen Preise ." 

Bei all diesen Vorzügen verwundert es nicht, daß der Bauverein nicht über Absatzprobleme 
zu kJagen hatte. 

"Alle f ünf sind schon verkauji. Dieselben sind eben auch wirklich hübsch und praktisch 
gebaut und eingestellt und bieten eill angenehmes Wohnen .. . Die Freude der neuen Besitzer 
am eigenen Heim ist für die Mühe und Arbeit die beste Anerkennung des Geleisteten. " 40 

N ach drei Jahren konnte der Bauverein eine beachtliche Bilanz ziehen. Unter seiner Regie 
waren 15 Häuschen im Wert von 110000 M ark gebaut worden, die 19 Familien Platz bo-
ten41 . 

"Sämtliche ArbeiTen sind von hiesigen Handwerkern gemacht worden. Damit sind helle und 
f reundliche Wohnungen erstellt , inll1.i((en von Gärten, die in gesundheitlicher undfamiliärer 
Hinsicht vorbildlich sind und wie sie in allen größeren Städten seit einigen Jahren erbaut 
und erSTellt werden."42 

Jeder Satz atmet förmlich den Stolzund die Freude überdas 'im eigenen Städtchen' Geleistete. 
Im Gegensatz zu den Erfahrungen mit dem Triberger Projekt, wurden die Erwartungen des 
Bauvereins St.Georgen ni cht enttäuscht. 

A bschließend sollen nun noch einige Bemerkungen über die Mitgl iederstruktur des Vereins 
gemacht werden. Das Beispiel Triberg hatte gezeigt, daß sich neben Vertretern örtli cher 
Vereine nicht näher beschriebene Pri vatpersonen engagierten. Ein Bericht an das Bezirksamt 
Villingen nennt als Mitglieder des SLGeorgener Bauvereins ungenau "fünf Industrielle"43. 
Da liegt der Verdacht nahe, daß es sich bei dem "Gemeinnützigen Bauverein" um 'getarnten' 
Wohnungsbau durch A rbeitgeber handelte. Wurden lLierunberechtigtdie günstigen Darlehen 
der LVA erschlichen? Sollte gar unter dem Deckmantel der Uneigennützigkeit mit dem 
Wohnungsbau in einer Weise Politik betrieben werden, w ie es in 2. beschrieben wurde? 
Darüber geben die Quellen keine A uskunft. Es konnte lediglich bezüglich eines Mitgliedes 
des Bauvereins ein interessanter Hinweis gefunden werden, der derartigen Spekulati onen 
widerspricht. Dieser "Industlielle" nämlich hatte den Weg in die Selbständigkeit erst gewagt, 
nachdem er als Gründungsmitglied und Vor itzender des SPD - Ortsvereins 1898 seinen 
A rbeitsplatz verl oren hatte44 . 

4. Schlußbetrachtung 

A nhand der Schwarzwaldgemeinden Tri berg und St.Georgen sollteexemplari sch untersucht 
werden, welche Lösungsansätze in kJeinen IndustJiestädten zur Bewältigung der Wohnungsnot 
erprobt wurden. Beide Gemeinden nutzten die Chance, im Zusammenspiel verschiedener 
Handlungsträger ein wohnungspolitisches Programm zu entw ickeln . Die gemeinnützigen 
Bauvereine übernahmen dieAufgaben eines 'Bauherren'. ihnen oblag die Planung, Ausführung 
und der Verkauf der Gebäude. D ie Kommunen konnten auf unterschiedliche Weise einen 
Beitrag zu dem Unternehmen leisten45; zum einen durch kostensenkende M aßnahmen wie 
Vergünstigungen bei infrastru kturellen Einrichtungen oder beim Verkauf der Bauplätze, 
zum anderen durch die Bürgschaftsübernahme für Baudarlehen. Der Staat schließlich fungierte 
- vermittelt über die LVA als Tei l der "mi ttelbaren Staatsverwa ltung"46 - mit der Vergabe 
günstiger Kredi teals Geldgeber. Kommunen und Staat griffen also mit indirekten M aßnahmen 
in den Wohnungsmarkt ein. 
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Bei beiden Beispielen fällt die Favori sierung des Eigenheimgedankens auf. E darf ange-
nommen werden, daß durch di eses Verfahren zur Konsolidierung und Integration der 
Arbeiterschaft in die bestehende Gese llschaft beigetragen werden sollte. Abgesehen davon 
ersparten sich die Vereinedurch dieses Prinzipdie Problemeeiner Hausverwaltungstätigkeit. 
Die Bei spiele verdeutlichen noch etwas anderes. Die w iederholte Beschreibung der 
Wohnungen als hell , gesund und geräumig zeigt, daß die wohnreformeri sche Forderung 
nach 'Licht und Luft' in weiten Kreisen rezipiel1 und zunehmend in die Prax is umgesetzt 
wurde. Die Kriteri en für eine ge undheitsgemäße Wohnung gehörten zu diesem Zeitpunkt 
offensichtli ch schon zum planeri schen 'Know how'. Vor diesem Hintergrund wird der 
A rbeiterwohnungsbau zurarchitektonischen Herausforderung. In diesem Sinne äußert sich 
denn auch einer der mit der Planung des Sl.Georgener Bauprojekts betrauten Arch itekten: 

"Die Errichtung vonA rbeilerhäusem ist bei würdiger Berücksichligung derkünstlerisehen, 
praktischen lind hygienischen Forderungen niehl gan::. so einfach, wie es sich der Laie 
gewöhnJich vorslellt. Es iSI deshalb fü r einelll110dernen Architeklen wohll/1il seiner Würde 
vereinbm; wenn er sich allch einer derarligen kleineren Aufgabe mit Liebe widmet und 
dieselbe von hiiheren künstlerischell , praktischen und wirl.\·ehc!ftlichen Cesichtspunklen 
aus Bearbeitung gelangen Iässt."47 
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WALL!. P.F. ( 1906): Die Dezentralisati on der Industrie und der rbeiterschaft im Großherzogtum 
Baden unddie Verbreitung des Mehrfnmi lienhauses(Mietskaserne) aufdem Lande, Karl sruhe 

ZI IM ERMA N, Clemens ( 1979): Entstehung und Wandel bürgerlicher Wohngewohnheiten und Wohn-
strukturen. In : IETHAM"'IER. Lutz (Hrsg.) : Wohnen im Wnndel, WuppertaL S. 13-27 

B. Quellen: 

Gemeindearchi v St.Georgen im Schwarzwald. (= GA): 
GA: Aktcn lLI : Fasz. 8: 19 10- 19 11 : 
"Förderung der Kleinwohnungen. Erstellung on Gewährung von Baukapital 

für die Arbeiterhiiuser. Baupläne und Bauplätze betr. " 
GA: kten IL I:Fasz.9; 19 11 - 1945: 
"Bcleihung dervom Gemeinnützigcn Bauvcrein Arbeiterhäuscr. Bau darlehen, Mitgliederlistc 

der Gcmeinnützigen Baugenosscnschafl. Geschäftsberichte und Bilanzen." 
GA: Akten 11. 1; Fa z. 10: 19 12- 19 19: 
"Bauplan für dcn Gemeinnützigen Bauvcrein im Stadtgebiet SI. Georgen 19 12/ 13." 

A rchi v der Stadtgemeinde Triberg (= AT): 
AST 1/97: 1897- 1900: 
"Bau von rbei ter - Wohnhäuser" 
AST 1/98; 190-+- 1913: 
"Errichtung von durch die gemeinnützige Baugesell. ehaft Tri berg. " 
AST 1/99: 1909- 1939: 
"Die Förderung des Arbeiterwohnungsbaus." 

Anschrift der Verfasserin: Marie-Christine Mctzger. Pfannenstiel 35, 882 14 Ravensburg 
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Neues Schrifttum der Baar 

Donaueschingen 
25. März 1999 

HOHKA IP, Michaela : HäuslicheGewalt , Beispieleauseiner ländliche n Region des mittleren Schwarz-
waldes im I 8. Jahrhundert. In : Phys ische Gewalt, Studien zurGeschichte der euzeit. Thomas 
LI NDENBERGER u. Alf LÜDTKE (Hrsg.) , Suhrkamp, Frankfurt , 1995. S. 276-302 

Die besprochene Arbe it Michaela Hohkamps steht nicht allein , sondem muß als e ines der Ergebni sse 
ihrer inte nsiven Beschäftigung mit der Soz ial- und Familiengeschichte der Hen'schaft Tri berg mittels 
deren Archivalien im Generall andesarchiv Karlsruhegesehen werden . Die Publikation ist im Zu am-
menhang mit ihrer Dis ertation ( 1994) zu Verwaltungsalltag und Gerichtspraxis in der vorderöster-
re ichischen Kameralherrschaft und Obervogtei Triberg von 1737 bi s 1780 und ihrem Beitrag zur 
Erbpraxis in geschl echtsspezifi scher Perspektive (Hi stori sche Zeitschri ft, Bei heft 18, 1995) Ausfluß 
e iner Mentalitätss tudie des vorderösterre ichi sch-tribergischen Fami lienverbandes. Wie die bei den 
vorerwähnten Untersuchungen, so wird auch die "Häusli che Gewalt" von eine m [nteressegeleitet, das 
man aufg rund der Thematisierung durchaus der femini ti sch orientielten historischen Forschung und 
mithin der Frauengeschichte zurechnen darf und das zudem, wie ihre geschichtsphilosophische Fun-
dierung durch Hinwe ise auf Norbert EUAs. Rebekka HABERMAs oder Miche l FoucAuLT ZlI erkennen 
gibt , sich an e ine dialektisch-kriti schen Politik- und Gesellschaftswissenschaft anlehnt. 

Doch ist gerade die daraus gewonnene Perspektive reizvoll und macht den Artikel um so lesenwerter, 
al er die herkö mmlichen Geschichtsschre ibung zu dieser Region durch Blick- und Themenwechsel 
bereichert und ZlI dem rund e in Vierte lj ahrhundert alten ersten "neuhi storischen" Ansatz von C laudia 
ULilRICH zum bäuerlichen Widerstand in Triberg ( 1980)eine Brücke schlägt. Zugleich schließtHohkamp 
eine Lücke der Regionalforschung, denn ihre ausführl ichen Fußnoten lassen erkennen. daß Sozialstudien 
zu Frauen in Gewaltverhältnissen auch des länd lichen Raumes derzeit zahlreich und nicht ungewöhnlich 
si nd . So istdergrundssätzliche Verdienst auch der Anschlußderbi her nahezu inexistenten Forschung 
zur vorderösterreichi schen Herrschaft Triberg an die modeme Sozial forschung. Dies gilt auch fürden 
Anschluß an eine problematisierende mentalitätsgeschichlliche hi torische Forschung wie sie vor 
alle m mit dem Namen des französischen Hi storikers Philippe ARIES verknüpft ist der gleichfalls be i 
ihr Erwähnung fi ndet. 

icht erfindlich wird, ob die dargeste llten Fälle gewissermaßen die Quintessenz der ausgewerteten 
876 Triberger Verhandlungsprotokolle aus den Jahren 1737 - 1774darstellen, oder ob hier herausragende, 
exemplari sche Verhandlungen ausgewählt wurden. Das an Einzelfä llen der Herrschaftsorle, von 

eukirch über Schönwald und Triberg erarbeitete schriftliche Ergebnis einer ZlIr Obrigkeit hin eher 
abgeschirmten, aber dennoch gängigen ehe lichen wie interfami I i ären Gewalt bedarf hinsichtlich der 
geographischen wie sozialen SpezitikaoderGeneralisierung noch weiterer Klärung. Der Versuch. die 
(Gewah-) Beziehung zwischen Ehe leuten groß- und kleinbäuerlicher Schichten wie zwischen dem 
stärke ren Dominanzverhältniss unterliegenden Bauer-Gesinde (Magd)-Verhältni s an der re lati v ab-
gegrenzten vorderöste rreichi schen Herrsc haft Triberg für den Schwarzwald näher zu fasse n. bleibt 
streckenweise noch zu sehr im Konkreten verhaftet. Dies mag nicht unbedingt auf die Autorin, 
sondem wohl eher auf die Intentionen des Herausgebers des Sammelwerkes zurückzuführen sein , 
denn auch die anderen Beiträge weisen diesen engen Ereigni sbezug auf. Die Erhebung einer ge-
schlechtsspezifischen Gewaltpraxis im häuslichen Bere ich der Triberger Herrschaft des 18. Jahrhun-
derts stützt sich dabei auf die Que llengrundl age der Justi zprotokolle, die in der traditionellen Ortsge-
schichtsschreibung bi sher stets - woh l wegen ihres serie llen Charakters - umgangen und nur gelegent-
lich zur Exzerpienmg spektakulärer Ereignisse genutzt wurden. Hohkamps Arbe it ist dabei zug le ich 
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ein method isches Lehrstück für die Auswertung regionalbezogener Archi valien zu anderen Zwecken 
und Themen als zu denen sie entstanden. dadurch, daß sie durch die schriftlich fix ierten Verhandlungen 
mit vordergründigem Bezug zu einer begrenzten sozialen (Führungs-)Schicht hindurch zum Verhalten 
und Mentalität einer minderprivilegierten und ihrer Zeit rechtlich wenjger sichtbaren Gesellschafts-
gruppe (Frauen) vorzudringen versteht. 

Ausden in den Gerichtsprotokollen schriftlich fix ierten Epiphänomenen aufdie bäuerliche Gesellschaft 
umfassender rückzuschließen, ist wegen der Nutzung ei ner homogenen Que llengattung ohne Suche 
oder dem Versuch der Suche nach Bestätigung durch weitere Quellen nicht vo llständig überzeugend 
gelungen. Man hätte sich eine bre itere Quellengrundlage gewünscht. 

icht unproblematisch scheint auch in Fußnoten der Verweis auf zahlreiche Arbeiten zur Sozial- und 
Familiengeschichte des ländli chen, vorwiegend njedersächsisch-norddeutschen Raumes. Die dort 
erhaltenen Forschungsergebni ssesind zu sehr in Konu'ast zu einem Millieu, das völlig anderen natur-
räumlichen Einflüssen unterli egt und in e inem rel igiös wie sozialen unterschiedlichen Kontext steht. 
Die stärkere Heranziehung südwestdeutscher Arbeiten, auch aus benachbarten Disziplinen wie der 
Volkskunde, hätte vielleicht dem Spezifischen wie dem Überregionalen des vorderöstelTeichischen 
Triberg mehr Kontur verle ihen können. Trotzdem kann die Arbeit für den Triberger Raum durchaus 
a ls wegweisend bezeichnet werden. Man wünscht sich eine Fortführung und einen Anreiz auf weitere 
Historiker(i nnen). (1. Sturm) 

KALB, Ro land: Das Schwenninger Moos. Ein Lebensraum besonderer Art. 96 Seiten, 12 1 meist 
farbige Abbildungen ; Verlag Hermann Kuhn, Villingen-Schwenningen 1997 

Zu der wissenschaftlichen Moos-Monographie von 1968, dem kleineren, gut bebilderten Führer 
(E.JAUCH! A.BENzING, 1986) und dem Bild- und Gedichtband "Uffm Schwenninger Moos" (O.BENZING/ 
S.HEINZMANN, 1983) tritt nun e in neues Werk: "erlebt, fotografiert und beschrieben von Roland Kalb". 
Es beeindruckt durch großzügige Ausstattung, technisch vorzüg liche farbige Wiedergabe te ilweise 
bezaubernder Aufnahmen von Pfl anzen, Tieren und Landschaftsausschnitten sowie durch ein gelun-
genes Layout. Der Autor möchte das Moos in sei nen Zusammenhängen und sei nen Bewohnern 
vorstell en und wirbt um Verständni s, ja Mithilfe, für seinen Erhalt - ein ebenso lobens- wie unterstüt-
zenswertes Unterfangen! 

Der in 16 Kapitel gegliederte Text samt Literaturverzeichnis weist den Band als Sachbuch aus. Alle 
Moorthemen umfassend, ist er teil weise spannend mit Anflügen eines leicht sarka ti ehen Humor 
geschrieben. Ein Sachbuch muß und darf wissenschaftliche Aussagen vereinfachen , doch sollten die 
Befunde. Folgerungen und Bewertungen e in zutreffendes Bild vermitteln. 

Das ist leider nicht durchweg der Fall. So sind vie le Aussagen zur Entwicklung des Moores und zur 
Vegetationsgeschichte unzutreffend, insbesondere zum nache iszeitlichen Klimaablauf, dem KALB 
offenbar die Steuerung der gesamten Vegetatjonsentwicklung zuschreibt. Die Waldentwicklung ist 
natürlich nicht "das Ergebnis einer Po llenanalyse" (S. 12); sie wurde vielmehr rekonstruiert und zwar 
allein im Moos durch mehrere Autoren (STARK, BROCHE, BERTSCH, GÖTTLICH), die zahlreiche Bohrungen 
auf pflanzl iche und tieri sche Großreste, Pollen und Sporen analysierten. Unkritjsch wird der PoLlenantei I 
mit dem Baumanteil in der Waldgesellschaft (S. 12) gleichgesetzt, obwohl z.B. Haselpo llen gegenüber 
denen von Tanne, Eiche und Buche rund vierfach übervertreten, der Antei l der Hasel fo lglich weitaus 
geri nger ist. In der(S. 20) als "Schulbeispiel für die Genauigkeit eines Po llendiagramms" empfohlenen 
Studie von HÖLZER ( 1977) sucht man Pollenanalysen vergeblich. Den Aussagen zur Waldgeschichte 
und Pollenanalyse feh lt insgesamt merklich die Basis der Fachliteratur: G.LA GS "Quartäre Vege-
tationsgeschichte Europas" ( 1994). B.FRENZELS "Vegetationsgeschichte Süddeutschlands" ( 1983), 
die speziellen Studien zur Vegetationsentwicklung der Baar (Schriften der Baar 1968, 1970, 1972). 
Der falsche Eindruck, daß Vegetationsgeschichte eine bloße Folge der Klimageschichte sei, wäre bei 
ihrer Kenntnis vermeidbar gewesen: Ausbreitungsmodus und Konkurrenz der Arten sowie frühe 
menschliche Einflüsse wirken stark mit - gerade auch im Schwenninger Moos! 

Fernerirritjeren schjefeodereinfach fal sche Aussagen überTorfmoose(S. 18): So speichern Torfmoose 
zwar große Wassermengen, sind aber deswegen keinesfall s "riesige RegenrückhaJtebecken" (s . GÖTT-
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LlCHS "M oor- und TorlKunde"). Ausschlaggebend fürdas unausgeglicheneAbllußverhalten des Mooses 
(vgl. Abb . 110. 111 , 11 3) ist auch nicht dessen geringe Größe (S. 79), wie große Moore zeigen - eben 
weil Torfmoose Wasser speichern. Deren Wasservorrat sichernj edoch nicht ihre lebenden Zellen, wie 
der Autor schreibt (S. 18). sonderndie großcn toten Hyalinzellen. Das lehrt sogardiegegenüberliegende 
Abbildung 17 (aus GERKEN verfremdet), bleibt aberoffcnbar unbemerkt. Kcincsfalls haben Torfmoose 
einen als Wa serleitung fungierenden Zentralstrang: hier verwechselt KALB die Sphagnen schlicht mit 
anderen Laubmoosen. Und wieso ist der Sporophyt der Torfmoose ein Element der 
Moorflora"? Das " Ionen-Tauschgeschäft" (S. 19) bedarf dringender Korrektur: Längst nicht allc 
Nährstoff-Ionen. nicht einmal alle K ationen. können von den Sphagnen gegen Protonen getauscht 
werden . Auch findet keine "steigende Versauerung" stall : die Hochmoore halten vielmehr ihren 
Säuregrad bei pH 3-4. sind somit auch nicht "saurer als Essig" (S. 15): dazu feh lt ihnen rund eine 
Zehnerpotenz H-Ionen. 

Kr\LI.l archäologi_che Funde im vor und zeigt solche aus anderen Mooren. darunter gar eine 
dänische Moorleiche (S. 27). Man vermißt die Spuren der ersten Menschen auf Gemarkung Schwen-
ningen vorc twa I O.OOOJahren: Im Torf Ecke Brühlstraße/Seestraße fand R.STRÖBEL 1957 den Becken-
knochen eine, Auerri nds. in dem noch die Pfei lspi tze eines mittelsteinzeitlichen Jägers steckte - ein 
für Europa sensationeller Fund. den G.LA G (Schriften dcr Baar. 1972) pollenanalytiseh datierte. 

Zu Recht würdigt KAI Il die aufwendige Wieder\'ernässung des M ooses. Sicher entstanden damit neue 
Biotope z.B. für Vögel und eine weitere Venvaldullg wurde verhindert. Ob aber das Hochmoor wieder 
wächst. ist eher fragli ch. Eine Wiederausbreiwng der Sphagnen (S. 39) betrifft bislang nich t die 
strikten Hochmoor-Arten. Von einem " lebendigen Hochmoor" (S. 83) kann - wenn überhaupt - in 
absehbarer Zukunft nicht die Rede se in. 

Zu einzelnen Moosbewohnern: M ag die Bewertung des Wasserampfers als Störungszeiger (S. 36) -
W.IRSSLINGER ( 1986) folgend - vielleicht zutreffen . obwohl ihn GÖTrLlCIl schon in den tiefen Schichten 
des Mooses nachgewiesen hat. Doch sollte die Bescnheide (Ca l/una) nicht als "Erika" bezeichnet 
werden. Erica heißt in Europas Flora allein eine der Baarfehlende Pll anzengauung atlantischer Moore 
und Heiden. Und weder physiognomisch noch funktione ll war das M oos j e ein "Ebenbild" der 
Lüneburger Heide (S. 36). KALB meint (S. 46). die Alpen-Haarsimse (Triclrophorul/l alpinu/1/, früher 
"EriophorrllJ/ ") könne sich "wieder" einstellen. Diese Art wuch. nie im Moos; offenbar liegt eine 
Verwechslung mit ErioplwrLllII gracile ssp. alpillLIIJ/ vor. S. 53: Das Fettkraut (ob wirk lich wieder im 
Moos?) erzeugt zwar dem Pepsin ähnliche Stoffe. die aber nicht "Eiweiß vom Fleisch trennen ", 
sondern Eiweiße in Polypeptide zerlegen. Etlicheder abgebildeten Pflanzen sind nicht gerade typische 
Moosbewohner. Auch bei den Tieren wären. gemessen am " kleinen Moosführer" von 1986 (vgl. die 
schönen Schmeuerlingsporträts von H.HERRMA N'), mehr wirk lich für Moore bezeichnende Arten 
wünschenswert. 

Z weifel gelten ein igen Bildtexten. So habe (Abb. 106) die Wiedervernässung des Mooses "zu 
Veränderungen des Makroklimas" geführt. Definitionsgemäß belri lTt das Großk lima zumindestganze 
Regionen' A llenfalls könnte sich das Standortklima (Mikroklima) - wenn überhaupt - verändert 
haben: doch wo gibt es Belege dafür? Abb. 45 zeigt angeblich Bulten "von Sphagnum-Moosen", aber 
nur das Haarmützenmoos (PolytrichulIl strictllll1 ) ist zu sehen. Abb. 12: KALB läßt das Hochmoor 
schon ab 4000 v.Chr. wachsen, PoIlenanalytiker GÖTTLICH ( 1968. S. 11 8) erst 4000 vor heute. Da 
einige Bilder dem Moos entstammen. wären Ortsangaben (z.B. Drosera-Arten, Sumpfwurz. einige 
Landschartsaufnahmen) hilfreich. Der Bildnachweis (S. 95) erfo lgt erstaunlich sorglos: Abb. 43 hat 
nicht der Autor sondern eine Forstdirektion erhoben , Abb. 2 1 malte mitnichten Felix SCHLE KER und 
die laut Impressum von KALB ("alle übrigen") konzipierien Graliken ( 1,4,8, 17. 18,25) si nd ungenannten 
Urhebern entnommen. 

eben der Würdi gung von Georg SCHLENKER wären auch weitere Schwenninger Moosforscher einer 
Erinnerung weri: Alfred G.BENZING, Helmut (z. B. Schmeuerlinge, Erstnachweis der 
Flei schfarbenen Knabenkrauts) und R.STRÖßEL. ferner Sabine GÖRS. Wiltrud lRSSU GER und Kh . 
GörrucH. Um das Wissen über das M oos und se ine Erhaltung sind sie gewiß nich t weniger verdient 
als mancher andere Naturschützer. 
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Sehen wir über zah lreiche (darunter sinnentstellende) Druckfehler hinweg und resumieren: Schade. 
daß dieses Buch - in ästhetischer Hinsich t zweifellos ein gelungener Wurf des Autors wie des Verlages 
- trotz vieler meisterhafter Bilderund zahlreicher lesenswerter Einzelheiten sachlich und fachlich eher 
enlläuscht. (G.Reichelt) 

MrrrEILU 'GEN DES V EREI S FÜR FORSTLICHE STA DORTSKUNDE UND FOR TPFLA ZE ZÜCHTUNG Nr. 39, 
134 S .. Juni 1998. Freiburg 

Diesmal gehen die "Veröffentlichungen des Standortskundevereins" weit über den Adressatenkrei 
w issen chaFt lich interessierter Forstleute hinaus; e. ist ein landeskundiich und speziell für unseren 
Raum recht aklllelles Heft anzuzeigen. Das gilt insbesondere fürdie Beiträge von ALDI1\GER er al. zur 
"Überarbeitung derstandortskundlichen regionalen Gliederung im Südwestdeutschen standorlskund-
lichen Verfahren", von MICHIELS überden "Standortswald im Südwestdeutschen standortskundlichen 
Verfahren" aber auch fürdieArbeiten von HusSENDÖRFER und W.BücKINGet al. zur aturwaldforschung, 
speziell zur Erhaltung geneti scher Ressourcen bei der Weißtanne (am Beispiel der Schwarzallaiden) 
bzw. zu den Faunen trukturen (Totholzkäfer, Laufkäfer, Vögel) in Bannwäldern im Vergleich zu 
Wirtschaftswäldern. 

Hinterdem etwas spröden Titel von ALDINGERet al. verbirgt sich die Revi ion der bisherigen - letzt lich 
durch SCHLENKER chon 1953 grundgelegten - Standortskundlichen Gliederung Südwe ' tdeutschlands, 
wobei diesmal verstärkt geographische, pflanzensoziologische, klimatische und vegetationsgeschicht-
liche bzw. forstgeschichtliche Gesichtspunkte in das Aufnahmeverfahren einbezogen werden. Es geht 
dabei letztlich darum, welches Baumartengefüge als "ursprünglich natürlich" vor den gravierenden 
menschlichen Eingriffen in die Vegetation anzusehen sei, eine Frage nach der Urlandschaft, die nicht 
nur Forstieute (s innvollen Waldbaus wegen). Pflanzensoziologen und Bodenkundler, sondern auch 
Ökologen, allirschützer und Geographen betrifft und zu interessieren hat. Hier kann nicht auf die 
theoreti schen Hintergründe - etwa für die Umbenennung (z.B. statt - "Regionalgesell schaft" jetzt -
"Regionalwald") bzw. die Aufgliederung nach Höhenstufen (künftig "Zonalwald")eingegangen werden. 
In gesamt bleibt auch bei die em neuen Verfahren ein hoher Ennessensspielraum zur Bewertung und 
Gewichtung der Einflußgrößen auf die Wälder eines doch recht komplexen "Wuchsgebietes", das 
nämlich von "Einzelwuchsbezi rken" ,aus "Wuchsbezirken" zusammengesetzten "Wuchsbezirksgrup-
pen" und von "Teilbezirken" mit j eweils verschiedenen "Standortwäldern" gebildet wird. Zu letzterem 
Begri ffliefert M ICHIELS eine theoretische Grundlage: und spätestens hier wird klar, daßder Standortswald 
als " lokale natürliche Baumartenzusammen etzung im Bereich einer Standortseinheit" seine ähezur 
potentiellen natürlichen Vegetation (p V ) T " XENS nich t verleugnen kann - Abgrenzung zw ischen 
"Standortwald" und "Standortgesellschaft" hin oder her. 

Jede naturräumliche Gliederung hat ihre Schw ierigkeiten und Ungereimthei ten, so auch diese: das 
zeigt sich gerade an unserem Raum, der zum Wuchsgebiet "Baar-Wutach" zusammengefaßt bleibt. 
Zwar wird nunmehr endlich die Rolle der Buche nicht nur in der Baar-Hochmulde ("Tannen-Buchen-
Wald, ört lich mit Fichte") sondern auch im Baarschwarzwald (''Tannen-Fichten-Kiefernwald mit 
Buche") wesentlich höher als schon eit der letzten Revision ( 1986) bewertet. Aber noch immer wird 
die U ntere Wutach samt südöstlichem Hotzenwald trotz wesentlich längerer Vegetationsperiode und 
deutlich submed iterranem Einfluß, trotz auch durch Buchen und Eichen dominierten Regionalwäldern 
zum gleichen Wuchsgebiet wie die Baar gezählt: läge ein Anschluß an den Kletlgau mit dessen 
Buchen-Eichen-Wäldern bzw. "Buchenwald mit Eiche, örtlich mit Tanne" nicht näher? 

HUSSENDÖRFER untersuchte die geneti sche Variabilität bei Weißtannen im Bannwald Schwarzahaiden. 
Er befand sie in der Naturverjüngunggeringer als im A ltbestand und schließt daraus, daß die genetische 
Vielfalt , Diversität und Heterozygotie über den eigentlichen Bannwald hinaus durch Forcierung des 
Verjüngungspotential s (z. B. vermehrter Rehabschuß!) und durch erwei terte "Generhallllngszonen" 
gesichert werden müßte. 

B " CK ING et al. untersuchten 6 Bannwälder und jeweil verg leichbare Winschaftswälder des planaren 
bi s hochmontanen Bereichs im Schwarzwald aufTotholzkäfer, Laufkäfer und Vögel. Sie fanden zwar 
ähnliche Vergesellschaftungen indennuch Standort und Baumartenzusammensetzung vergleichbaren 
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Waldungen, aber in den Bannwäldern meist mehr holzbewohnende Käfer-Arten, eine etwa höhere 
Brutvogelzahlund größere Siedlungsdichte als in den Wirtschaftswäldern. All erdings sind die Bann-
wälder durchweg noch relativ jung und weisen noch keine optimale Strukturvielfalt auf. Für den 
Wirtschaftswald wird empfohlen, Totholz stehend und liegend möglichst zu belassen sowie "Störstellen" 
und Sukzessionsstadien aufhinreichend großen Flächen zu gewähren, M aßnahmen also, die von der 

aturschutzseite schon lange gefordert werden. (G.Reichelt) 

REGIERUNGSPRÄSIDIUM FREIBURG (Hrsg.): Die Naturschutzgebiete im Regierungsbezirk Freiburg. Bear-
beitet von der Bezirksstelle für Naturschutz und Landschaftspflege Freiburg.- 636 S. , Thorbecke 
Verlag Sigmaringen 1998 

Der ausgesprochen stanli che und gewichtige Band verdient hohe Aufmerksamkeit, ist er doch eine 
A rt Bilanz zur bisherigen Tätigkeitderzuständigen staatlichen Stellen bei ihrem gesetzlichen Auftrag, 
die natürlichen Lebensgrundlagen zu schützen. Mit Stolz bemerkt der scheidende Regierungspräsident 
Dr. SCHRÖDER einleitend, daß sein Regierungsbezirk mit fast 3 % der Fläche den höchsten Anteil an 

aturschutzgebieten im L and Baden-Württemberg aufweist und somit wesentliche Akzente für die 
aturschutzpolitik des Landes gesetzt habe. Wesentli ch selbstkriti scher fragt anschließend der L eiter 

der B ezirksstelle. DrJ.U.MEI EKE. ob nicht die Aneinanderreihung so vieler Naturschönheiten über 
den in Wahrheit kriti schen Zustand von atur und Landschaft hinwegtäusche und überdies neugierige 
Be ucher in ohnehin überl astete und empfindliche Gebiete locken könnte. Damit ist die Problematik 
des laturschutzes insgesamt umrissen. Zweifellos war es ri chtig, dieses Buch schreiben zu lassen, 
denn nur, wer sie kennt, w ird die atur, von der er lebt und für die j eder Bürger verantwortlich ist, 
auch angemessen schätzen und schützen können. 

Der Beschreibung der ingesamt 237 Naturschutzgebiete gehen einige allgemeine und grundsätzliche 
Beiträge voraus. Die bekannte Freiburger Professorin Oni WI LMANNS begründet die Notwendigkeit 
des aturschutzes und dessen Aufgaben, legt aber auch die Kriterien fürdi e Auswahl und Bewertung 
von Schutzgebieten dar. Sie kommt später nochmals in einem rund 50 Seiten umfassenden prägnanten 
Überblick über die Vegetation in den einzelnen aturräumen des Regierungsbezirks zu Wort und 
schafft damit den Rahmen zum Verständnis der einze lnen Schutzgebiete. Dem dient auch der kennt-
nisreiche Grundriß von Dieter K OCH - beide Autoren sind dem Baarverein durch Vorträge bekannt 
- zur Fauna der Naturräume ( 17 S.). Das lebende Inventar setzt die geologische Entwicklungsge-
schichte voraus, die von Pro f. Hugo (nicht Horst! ) GENSER geschildert wird (30 S.); zu ihrem Verständni s 
tragen die einprägsamen Abbildungen wesentlich bei . Einen aufschlußreichen aber ernüchternden 
Rückblick auf den bisheri gen Verlauf der aturschutzpolitik ( 19 S.) unternimmt Gerhard FUCHS, der 
langjährige frühere Leiter der Bezirkss telle Freiburg. Sodann untersuchen Jörg-Uwe M EINEKE und 
Bernd-Jürgen SEITZ, ob Natur chutzgebiete noch ein zeitgemäßes Naturschutzinstrument sind ( 15 
S.); sie untermauern ihre positi ve Aussage mit interessanten Fakten und Grafiken. Dabei wird wieder 
einmal die traurige Tatsacheoffenbar, daßdie Landkreise un serer Region, Schwarzwald-Baar, TunIingen 
und Rotlweil , mit unter 2% geschützter Kreistl äche am Schluß aller zehn Kreise rangieren. Der L eiter 
der höheren Naturschutzbehörde im Regierungspräsidium. Job v. WITZLEBEN, beschließt den allgemei-
nen Teil mit wissenswerten In formati onen über Naturschutzrecht, Vorschriften, Ausnahmen, Fragen 
des finanziellen Ausgleichs und zum Verfahren der Ausweisung von aturschutzgebieten (9 S.). 

Der weitaus umfangreichste Teil (über 460 Seiten) ist den einzelnen Naturschutzgebieten gewidmet, 
die, durchgehend numeriert, nach Landkreisen und innerhalb derselben alphabeti sch abgehandelt 
werden. 32 Autoren haben sich der Aufgabe unterzogen, die Schutzgebiete auf denkbar knappem 
Raum - pro Gebiet ein bi s zwei Seiten, Abbildungen eingeschlossen - zu beschreiben. Selbstverständlich 
sind die Beiträge innerhalb bestimmter Vorgaben dementsprechend indi viduell mit unterschiedlicher 
Prägnanz und unterschiedlicher Gewichtung. Letzteres kann auch vorteilhaft sein , weil z. B. gleiche 
Pflanzenarten oder Tiere unter verschiedenen. einander ergänzenden Gesichtspunkten betrachtet 
werden. Kleinere Pannen, meist übersehene Druckfehler, selten sinnentstellend oder ausnahmsweise 
sachlich falsch, sind fas t unvermeidlich und werden die Autoren selbst am meisten ärgern . Eine 
Anregung für die zweite Auflage: es wäre hilfreich, der Aufzählung der einzelnen Schutzgebiete im 
Anhang hinzuzufügen, auf welcher Seite sie zu finden sind. 
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Betrachten wir unser eigenes Gebiet etwas genauer: Unsere Region weist 48 Naturschutzgebiete 
(Scholl ach und Wutachschlucht eingeschlossen) auf, davon sind 6 unter 5 ha groß - Zahlen, we lche 
wiederum deutlich machen, daß der Naturschutz bei uns zu kurz kommt. Solche Tatsachen lassen sich 
leicht aus den nützlichen Daten erschließen, d ie jeder Beschre ibung vorangestellt ind. Die Autoren 
der Bei träge si nd dem Baarverei n z. T. als M itgl ieder oder Verfasser von Arti kel n in un eren " Schri ften" 
bekannt. So handelt Michael WITSCHEL, ausgewiesener Pflanzensoziologe und Spez ialist für Struktur 
und Öko logie der "Steppen he iden" , a llein 30 Schutzgebi ete ab, darunter sämtliche (gerade mal neun !) 
des Kre ises Rottweil , ferner die Mühlhauser Halde, das ViliingerTannhömle, das Dürbhe imer Moos, 
den Ge isinger Hörnekapf. das Höwenegg. di e lrndorfe r Hardt, das Klippeneck, da RamberglRehletal 
(Talmühle) sowie den Fridinger Stiegelefe ls. Fast alle Beschre ibungen sind kleine Kabinenstückchen, 
die sich nicht mit der Schilderung der registrierten Pflanzen und Tiere und ihrer biozönotischen 
Beziehungen begnügen, sondern der Entstehung und vor allem der besonderen Problematik des je-
weiligen Schutzgebietes nachspüren. Hier seien Tannhörnle, Hörnekapf, Höwenegg (Achtung: Druck-
fehlerteufe l I) . Klippeneck und Stiegelefels besonders hervorgehoben. Bernd SEITZ schildert weitere 
9 Schutzgebiete. Dazu gehören Rohrhardsberg. Birken/Miltelmeß, das Wolterdinger Weiherbachtal 
und das Zollhausried. Friedrich KR ETZSCHMAR steuert die ebenfa lls sehr problemorientierten Steckbrie fe 
vom Plattenmoos. Schwenninger Moos und der Kraftste iner Heide bei. Sie machen deutlich daß 
Pflegemaßnahmen sehr genaue Kenntnisse verlangen, individuell erfolgen und anhand der Entwicklung 
ständig überprüft und korrig iert werden müssen. Sie haben Versuchscharakte r und sind nicht schon 
gelungen, we il sie unternommen wurden! 

Ulrike HERTH behande lt d ie Moore am Briglirain und das Schutzgebiet Unterhölzer WaldIWeiher; 
Hier hätte sich der Rez. den "Unterhö lzer" samt Moor etwas prägnanter und tärker auf dessen beson-
dere Problematik ausgerichtet gewünscht. icht zu vergessen: Peter LUTZ ist die gera ffte, ko mpetente 
und proble morientierte Schi lderung des" HüfingerOrchideenwaldes" Deggernreuschen-Rauschachen 
zu verdanken (aufdiespezie llen Ausführungen von F. KRETZSc HMAR zum Pflegekonzept im vorliegenden 
Band 42 der "Schriften der Baar" sei hingewiesen). Schließlich wird der Blindensee einfühlsam von 
He ide BOGE SCHUTZ und der Elzhof datenre ich. mit besonderer Berücksichtigung der Schmetterlinge, 
von Jörg-Uwe MEINEKE behandelt. 

Mit dieser auf unsere Region beschränkte n und damit fre ilich auch eingeengten Würdigung mag doch 
immerhin aufgezeigt sein, welche verdienstvo lle Arbeit mit diesem Werk unternommen und von den 
Mitarbeitern der Bezirksstelle für aturschutz und Landschaftspflege geleistet worden ist. So wichtig 
auch die Mitarbeit pri vater Fachleute, Verbände und Kenner vorOrt sein mag - das Werk betont die e 
an mehreren Stellen - so unersetzlich i t doch die bündelnde und aus übergeordneter Kenntnis heraus 
verantwortliche Tätigkeit der Bezirksste llen. Das gilt für die Erhebung von Daten ebenso wie für die 
Pflege der Schutzgebiete. Es wäre unverantwortlich, die Bezirksste llen für Naturschutz und Land-
schaftspflege personell und strukturell zu schwächen oder gar aufzulösen. Darum ble ibt unverständlich 
und stimmt traurig, daß ausgerechnet die es von der gegenwärtigen Lande regierung beabsichtigt i t ! 

Das Werk ist die erstmali ge, zugle ich kompetente Übersicht und In ventur der aturschutzgebiete des 
Regierungsbezirks Freiburg. Nicht zu umfangreiche und daher handliche Hinweise auf e inschlägiges 
Schrifttum erleichtern de m besonders interess ierten Leser eine we itere Vertiefung. Die in der Regel 
hohe Qualität der zudem durchweg gut verständlichen Texte lind die gediegene Ausstattung mit vor-
züglichen Abbildungen von Landschaften, Pflanzen und Tieren, würden es rechtfertigen, das Buch 
zu eine m echten "Hausbuch" für jeden aturfreund werden zu lassen. Und wer wäre das nicht? 
(G .Reiche lt) 

REICHELT, Günther: Die Baar 1945- 1995. Landschaft im Wande l; Verlag H.Kuhn 1995, 223 S., Karten, 
Abb. , Tab., Lit. , Register 

Eingekle mmt zwischen Schwarzwald und Schwäbischer Alb liegt die alte Kulturl andschaft der Baar-
Hochmulde. Sie ist in mehrfacher Hinsicht ei ne J ahtste lJe : In ihr verläuft eine europäische Haupt-
wasserscheide, durch sie geht die Sprachgrenze zwischen Alemannen und Schwaben. Wandel pielt 
sich bevorzugt in Grenzräume n ab. Und so verwundert es nicht , daß die Baarin den letztenlahrzehnten 
einem erheblichen Veränderungsprozeß unterwo rfen war. Dies g ilt für die Geofaktoren wie auch für 
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die und die Sozialstruktur der Bewohner. Der Autor analysiertdi ese Veränderungen 
der Region se lekti v, d.h. er konzentriert sich auf deren Konsequenzen für die Landschaft. 

In drei Kapiteln werden zunächst die Veränderungen in der Baar Diese betreffen physio-
geographische Elemente (das Gewä sersystem und die Aufschlüsse im Gestein), das biogene Inventar 
(dabe i die Vegetation im allgemeinen sowic Wald und Wiesen im besonderen) und schließlich die 
Bevölkerungsstruktur. Abweichend vom demographischcn oder soziologischen Verständnis der Bevöl-
kerungsstruktur konzentriert REIClfELr seine Betrachtung auf die räumliche Verteilung der Bevö l-
kerung in Gemeindetypen. Er kategorisiert die Gemeinden nach ihrer Dynamik (wach end/stagnierend) 
oder nach ihrer Funktion (als Wohnstandort oder ab Wirtschaftsstandort). Es wird offensichtlich, daß 
die ökonomische Entwicklung der Motor der sozio-demographi schen Entwicklung war und ist. ach 
dem Krieg hatten zunächstdiegrößeren Gemcinden Startvorteile beim wirtschaftlichen Auf chwung. 
doch die kleineren Städte zogen in den 60er Jahren nach. Die 70er Jahre sind charakteri stisch fürden 
Suburbanisierungsprozeß. bei dem Randsiedlungen als Wohnstandol1e bevorzugt werden. 

Die Auswirkungen all dieser Entwicklungen aufden Raum fühl1en zur AusdehnungderSiedlungsfläche 
und zu einer Verinselung der Landschaft. RElclfEl:r bezieht eindeuti g Pos ition als Anwalt für eine 
landschaftsschonende Landesentwick lung mit lem Ziel der achhaltigkeit. Nicht nur die Fläehen-
versiegelung. auch der Wandel der landwi rt schaftlichen Nutzung führt zu einer Veränderung der 
Land chaft . Kurskorrekturen werden versucht mit den Mitteln der Landesplanung, dem traditionellen 

aturschutz und mit neueren Ansätzen zur Erhaltung des ökologischen Potentials. Diese sollen über 
eine Vernetzung der verbliebenen Biotope LU einer flächenhaften Wirkung gelangen und damit zur 
Rettung dieser wunder. chönen beitragen. 

Dem Autor gelingt es ausgezeichnet. die Kausa l beziehungen zwischen natürlichen und anthropogenen 
Faktoren zu zeigen und vorallem auch zu quantifizieren. Erschöpft dabei aus einem reichen empirischen 
Wissen. das er auch mit zah lreichen Materialien (Bilder, Karten, Graphiken) in das Buch einbringt. 
Ihm gelingt dadurch ein lebendiges Bild über die Entwicklung einer Landschaft. deren Bedrohung 
auch beispielhaft ist für andere Regionen in Deutschland. (Hj .Bucher. Bonn) 

SEIDELMA, N, Wolf-Ingo: Badi sche Eisenerzpolitik und Pläne zum Aufbau einer Montanindustrie 
( 1917-1978). In: Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins (ZGO) 142. 1994, S. 30 1-357 

Allzu oft sind regional - und onsgeschichtliche Studien aus einer Sicht geschrieben, die ihr Unter-
. uchungsobjekt aus allgemeinen histori schen Zusammenhängen so herauspräparierl. daß diese als 
isoliel1 und ohne Zusammenhang erscheinen. 

Die weitgreifend recherchierte und miteinerFülleanneuen, bisher unbekannten Details woh I versehene 
Darstellung zur Badischen Eisenerzpolitik mit ihrem Schwerpunkt auf der Baar ist aus regional-
geschichtlicher Sicht die gelungene Überwölbung der bisher erschienenen Artikel zum ErLabbau in 
Blumberg oder dem Gebiet des ehemaligen Landkreises Donaueschingen. 

Die kenntnisreiche Darlegung der wirtschaftlichen wie politischen Zusammenhänge auf deutscher 
und badischer Ebene erhellt zahlreiche Vorgänge und Ereigni sse auf lokaler Ebene, die bisher keine 
hinreichende Erklärung fanden . 

Deutlich wird hierbei, daß die Geschichte des Blumberger Erzbaues wie der Erzgewinnung auf der 
Baar im 20. Jahrhundert nicht erst mit der nationalsozialisti chen Autarkiepolitik 1934 in Blumberg 
beginnt, sondern ihren Anfang im Zusammenhang mit dem Verlust der lothringischen Erzlagerstät1en 
nach dem Ersten Weltkrieg nimmt. Die k lare Herausarbeitung in Farbe und Konwrderbestimmenden 
Akteure des :chicksalhaften Auf und Ab vertieft die Kenntnis einer bisher nur partiell , zumeist im 
Rahmen von Ortsgeschichten aufgearbeiteten Wirtschaftsgeschichte, in der auch das Haus Fürstenberg 
eine bi sher wenig bekannte Roll e pielte. Die Beschreibung der Konkurrenz staat licher und privater 
Unternehmen unter dem Eindruck der Wirlschaftsplanung und -politik des Dritten Reiches von 
Karl sruhe. Berlin, Saar und Ruhr aus läßt die Fremdbestimmung der Geschichte der Baar in den 
Jahren bis 1945 aufscheinen. Sie ist gleichzei tig als Fallbei spiel lesenswert, wie unter dem Druck 
verschiedener mächtiger Illleressenund in Zeiten eines geschwächten demokrati schen Föderali smus 
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oder der Diktatur gewachsene Strukturen rasch zerbrochen und regionale Entwicklungen in e inneues 
Ben gezwängt werden können. 

Mit seiner ausführli chen Be chreibung der technischen und wirtschaftlichen Proble me, die den Ausbau 
der Region zu einem Bergbaugebiet hemmten. wec kt Seidelmann das Verständni s. wie haarscharf der 
Korridor von Blumberg bis Gutmadingen an ei neniefgreifenden wirt chaftlichen, und damit sozialen 
wie politischen Umgesta ltung vorbeigeschrammt ist. 

Wären alle jene teilwe i e bereits begonnenen Großmaßnahmen wie ein Hünenschmelzwerk in Neu-
dingen oder ei ne zweigleisige (Werks) Bahnlinie von Zo llhaus nach da samt Tunne l unter dem Fürsten-
berg Wirklichkeit geworden, hätte die Baar heute ein anderes Gesicht und ei ne andere Wirtschafts-
struktur. 

Mit seiner geweiteten Perspekti ve, welche auch auf das Schicksal der DoggererzAG der achkriegszeit 
angewandt wird . macht Seide l mann deutlich, daß auch in der neuen Bundesrepublik Blumbergs 
Zukunft e in gutes Stück weit in den Händen der Montanindu strie und deren Entwicklung lag . Mithin 
e in Ansatz zur Gesch ichte der "G lobalisierung" in der Region. (J . Sturm) 
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Vereinschronik 

Im letztjährigen Schriftenband (Bd. 41 / 1998) wurden das Vereinsprogramm und die wesent-
lichen Ereignisse aus dem Vereinsleben bis zum Jahresende 1997 mitgetei l t. Obwohl die 
Jahresprogramme über die Jahreswende hinaus j eweils von Mitgliederversammlung zu 
Mitgliederversammlung Geltung haben, bietet sich beim gegenwärtigen Erscheinungs-
rhythmu in Verbindung mit d r durch den Fortschritt der Satz- und Drucktechnik möglich 
gewordenen Beschleunjgungdertechnischen Abläufe eine Berichterstattung nach K alender-
jahren an. So umfaßt der fo lgende Bericht alle we entlichen Vorgänge im Kalenderjahr 1998. 

l. Veranstaltungen im Jahr 1998 

a) Vorträge: 
- Dr. Anna M ORAHT-FROMM, Hamburg: "Der M eister von M eßkirch" ( 13. 10. 1998) 
- RLD Wal ter M Al ER, Donauesch i ngen: "Agenda 2000 -B lei ben noch Zuku n ftschancen für 

die Landwi rtschaft der Region Schwarzwald-Baar -Heuberg?" (05 . 11 .1998) 
- Krei archi var Dr. Joachim STURM, Niedere chach: "Heimatgeschichte und Geschichts-

forschung - noch zei tgemäß?" (26. 11 .1998) 

b) Exkursionen: 
- Ganztagsexkursion nach Karl sruhe zur Landesausstellung " 1848/49 - Revolution der 

deutschen Demokraten in Baden" mit Führung durch Ortskraft ( 16.05. 1998) 
- Halbtagsexkursion nach Hüfingen, Stadtmuseum, zur A us teilung "Fami lientradition 

Blumenmalerei (Fanulien Schroedter)" mit Führung durch Frau Gabriele B RUGGER, 
Mundelfingen (20.06. 1998) 

- Halbtagsexkursion ins Feldberggebiet: "Besucherlenkung im Naturschutzgebiet Feld-
berg" mit Führung durch Dip!. Ing. Achim L ABER, Feldberg (26.09.1998) 

c) Jahresexkursion: 
Thema: "FürstenbergischeStadtgründung Dornstetten - Bergstadt Freuden tadt - Kniebis-
paß" mit Führungen durch OstR Wolfgang M ARTIN, VS-Vi ll ingen (Königskanzel ; Berg-
bau SI. Christophsthal ; Stadtkirche Freudenstadt: Wald und Grindenvegetation); OstR 
Wol fgang HILPERT, Donaueschingen (Stadtan lage und Stadtgeschichte von Freuden tadt), 
Dr. Andreas WILTS Donaueschingen (Kniebis-Paßkloster), Ortskräfte (Führung Dorn -
letten); (05 .07.1998) 

d) "Kleine Abende": 
- OSIR Wol fgang HILPERT, Donaueschingen: "Mit Eisenbahn und Camper durch ord -

amerik as Westen - eindrucksvolle Landschaften in K anada und USA" (21 .01.1998) 
- Dr. Helmut GEHRING, VS-Villingen: "Der Weißstorch" (04.03 .1998) 
- Der auf den 09. I 2.1 998 angesetzte Termin mußte aus technischen Gründen entfallen; 

der Ersatz-Referent fiel aus Krankheitsgründen aus. 

e) Jahresversammlung: 
Die Jahresversammlung des Vereins fand am 27.03.1998 tall (siehe nachstehenden 
Bericht). 

f) Vor tands- und Bei ratssitzungen: 
- Sitzung am 05.03. 1998 
- Sitzung am 16.11.1998 
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2. Jahresversammlung 1998 

Wie bereits oben angefü hrt wurde, fand die Jahresversammlung am 27. März 1998 statt , 
.wiederum in den Donaustuben in Donaueschingen. Der Vorstand konnte sich über einen 
ausgezeichneten Besuch freuen. Neben den ReguJari en, also dem Beri cht des Vorstands, de 
Rechners und der Kassenprüfe r, der Entl as tung des Vor tands und der Vorschau auf das 
künfti ge Ve re insprogramm mit Beschlu ß über das Ziel der Jahresexkursion, standen im 
er ten Teil de Abends Nachwahlen fürdie vakant gewordenen Posten des Geschäft führer 
und de Rechners an. Auf Vorschlag des Vorstands wählten di e versammelten Mitg lieder 
den Archivar de EF.Archi vs, Herrn Dr. Andreas WILTS, der bereits seit Jahresbeginn 
kommissarisch das Amt versehen hatte, zum neuen Geschäft führer. Zur achfo lgerin fü r 
den aus gesundheitli che n Gründen ausge chiedenen bi sheri gen Rechner wurde Frau 
Margarete KRANK, Hüfi ngen, von der Versammlung gewählt. Die Vorsitzenden freuten s ich 
mit der Versammlung darüber, daß die ac hfo lgefrage zuguterletzt so elegant und gut ge-
löst werden konnte, und gaben den neuen Amtsträgern alle guten Wünsche mit aufden Weg. 

An die Nachwahlen schlossen sich Danke worte der Vereinsführung an, die all denen gal-
ten, die in uneigennütziger Wei e dem Vere in ihre Ze it und ihre Mitarbeit zur Verfügung 
gestellt hatten. So ga lt ein spez ieller Dank Frau Hildegard MINGES , VS-Villingen, für ihre 
langjährige Mitarbeit im Bei rat und zu letzt im Erweiterten Vorstand. Ein ganz besonderes 
Anliegen aber war es für die Vorsitzenden, den beiden aus dem Amt scheidenden Mitg li e-
dern des Geschäftsführenden Vorstands de n Dank des Vereins abzustatten und sie zu ehren: 

Herr Karl M ü CH, Donaueschingen, seinerzeit im Jubiläumsjahr des Vereins ( 1980) als 
500. Mitg lied begrüßt, hat über ein Jahrzehnt lang treu, gewissenhaft und unbestechlich 
das wichtige Finanzressort betreut. Seine Sorgfa lt und Genauigkeit bei Ausgaben und Ein-
nahmen des Vereins und seine weit vorausschauenden Planungsansätze verhalfen dem 
Baarverein zu einer soliden Finanzbasis. Herr Münch konnte seiner Nachfolgerin eine 
wohlgefüllte "Kri egskasse" übergeben. Herr Wolfgang MARTIN , Vorsitzender der Abteilung 
Naturgeschichte, fa nd sehr herzliche Dankesworte und überreichte dem scheidenden Rech-
ner unter dem Beifall der Anwesenden ein Präsent. 

Herr Georg GOERLlPP, Donaueschingen, konnte be i di e em Anlaß auf nahezu ein halbes 
Jahrhundert Mitarbeit im Dienste des Vereins zurückblicken, sei es - wie er scherzhaft zu 
sagen pflegte - als Vereinsdiener, sei es als Rechner, als Schriftführer oder in den letzten 25 
Jahren al Ge chäftsführer. Er war so etwas wie der hei mliche Vereinsfür t, der über alles 
Bescheid wußte, jedermann kannte, für jedermann Ansprechpartner in Vereinssachen war 
und viele Referenten und Autoren für den Verein gewinnen konnte. Die Laudatio für ihn 
durfte der Vorsitzende der geschichtlichen Abteilung, HerrWolfgang HILPERT, sprechen, der 
zugleich das Vergnügen hatte, der Versammlung die Vorstandsempfehlung vorzutragen, 
Herrn Goerlipp wegen seiner ganz außergewöhnlichen Verd ienste um den Verein die 
Ehrenmitg li edschaft zu verle ihe n. Dies geschah dann auch - wie die Satzung dies vor-
schreibt - "durch e inhe lligen Beschlu ß" der versammelte n Mitg lieder. 

Ebenfalls im ersten Teil des Abends stellte der Schriftleiter unserer Vereinsschriften den 
Band 4 I der Schriftenreihe vor, der inhaltlich an die hohen Qualitätsansprüche der voraus-
gehenden Bände anknüpft, in seiner druck- und bindetechnischen Ausführung aber erheblich 
verbes ert ist. Die Vorsitzenden dankten Herrn Prof. Dr. REICHELT für seine vorzügliche 
Arbeit und die exakte Termjneinhaltung. 

Der zweite Teil des Abends galt e inem ungewöhnlichen und unerwartet viele Aspekte 
bietenden Thema: Herr Kreisarchi var Dr. Joachim STURM , Niedere chach, referierte über 
das Thema "Die badi schen Mitte lstädte zwischen 1880 und 1918". 
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3. "'Freiheit, Bildung, Wohlstand für alle!' - Die Revolution 1848/49 in der Baar" 

ach zweijähriger intensiver Vorbereitung konntedieGemein chaftsausstellung de Stadt-
archi vs und der städtischen Museen Vi llingen-Schwenningen, des Für tl ich-Für tenber-
gisehen A rchi vs, der Stadt Hüringen und des Vereins für Geschichte und Naturgeschichte 
der Baar am 13. Dezember 1998 im Franziskanermuseum in VS-Villingen eröffnet werden. 
Die Ausstellung ist insoweit ungewöhnlich, als sie zum einen ein Musterbeispiel für regiona-
les Zusammenspiel darstellt, und zum andernjederteilnehmenden Institution ein gesonder-
tes Themenfeld überl assen hat, so daß Überschneidungen prakti sch ausgeschlossen sind. 
Themati scher A nknüpfungspunkt für den Verein war ein vereinseigenes Schriftstück aus 
dem Revolutionsj ahr 1848, das das revolution bedingte Ende der zweiten Phase der 
Vereinsgeschichte belegt. Hieraus ergaben sich weitere Anknüpfung punkte über die 
Biographie von C.B .A.FICKLER, der nicht nur Verein vorsitzender war, sondern auch Di -
rek tor des Gymna iums. Die Einw irkungen der Revolution aufdiese Donaueschinger Schule 
ind vie lleicht der interessante te Aspekt, der im Rahmen dieses A usstellungsteils thema-

li iert w ird . 

4. Im Jahre 1998 verstorbene Vereinsmitglieder 

Ein besonderes Gedenken gilt unserem am 13. September 1998 in Zürich verstorbenen 
Ehrenmitglied Professor Dr. Kar! Siegfried BADER (siehe auch den Nachruf an anderer 
Stelle diese B andes). 

Weiter sind folgende Mitglieder zu beklagen: 

Heinz GA TERT, Donaue chingen 
Theresia ECK, Radolfzell 
Dr. Bernd H ARn"IA N, Donaueschingen 

Dr. Pius H AMB RGER, Donaueschingen 
Maria Gräfin VON OSTIZ, Donaueschingen 
Richard KER , Villingen 

5. Beitritte zum Verein 1998 (mit Nachträgen zu 1996 und 1997) 

vO BRIEL, Detlef, Hüfingen 
HERZ. Fritz, Hüfingen 
HOFMAN , Günter, Hüfingen 
M AlER, Robert. Donaueschingen 
ROSINUS, Siegfried, Donaueschingen 

R ss. Jürgen, Dauchingen 
Dr. SCHUMANN, Ernst, Bad Dürrheim 
STORCK, Olga, Donaue chingen 
ZIMMERMA , Dieler, Düsseldorf 
ZIMMERMAI , Michael , VS-Schwenn ingen 

Frau Gel1fud HAMB RGER Donaueschingen. führt die Mitgliedschaft ihre 1998 ver torbenen 
M anne in eigener Person weiter. 

Wol fgang Hilpert 
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In memoriam Professor Dr. Karl Siegfried Bader 

Prof. Dr. K.S. Bader in seiner Züricher Wohnung im Mai 1998. Foto: H. Vi redaz-Bader 

A ls am 25. September 1998 unter den mi lden Strahlen der Herbstsonne die Urnen mit den 
sterblichen Überresten von K ar! Sicgfried B aderund seiner bereits vor ihm heimgegangenen 
Frau auf dem Friedhof von Geis ingen beigesetzt wurden. vo llendete sich der L ebensbogen 
des großen Gelehrten in heimatli cher Erde. Die Bescheidenheit. die Professor Bader im 
Leben so angenehm ausgezeichnet hatte, wurde auch im Tode spürbar: er hatte sich ein 
Begräbnis ohne Pomp und große Reden ausbedungen - ein Wunsch, den ihm seine Heimat-
gemeinde in einer würdevoll gestalteten Feierstunde erfüllt hat. 

Es ist hier nicht der Ort, K ar! Siegfri ed Baders Vita in allen Facetten darzulegen und sein 
Oeuvre als Wissenschaftler und Hochschullehrer zu bewerten, zumal der "Verein für 
Geschichte und aturgeschichte der Baar" Professor Bader in der Vergangenheit bereits 
mehrfach seine Reverenz erweisen durfte. zuletzt durch die Veröffentlichung der Rede, die 
Friedemann M A RER aus A nlaß der Verleihung der Ehrenbürgerwürde der Stadt Geisingen 
1995 gehalten hat (Schri ften Bd. 39/1 996). Dennoch seien einige Stationen aus dem Leben 
dieses bemerkenswerten M anne nachgezeichnet. der nicht nur in der Juri sprudenz und in 
der Rechtsgeschichte, seinen eigentl ichen w issenschaftli chen Tätigkeitsfeldern , eine un-
bestrittene Autorität darstell te, ondern ganz besonders auch der L andes- und Regionalge-
sch ichtsforschung unschätzbare Dienste geleistet hat. 
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Karl Siegfried Bader wurde am 27. August 1905 in Waldau im Schwarzwald geboren, 
erl ebte aber die wesentlichen Jahre seiner Kindheit in Gutmadingen. An die Grundschul -
jahre schloß sich die Gymnasialzeit in Donaueschingen an, die dem aufgeweckten Jungen 
M öglichkeiten erschloß, die für sein ganzes künfti ges L eben prägend waren. Früh kam er 
in Donaueschingen mit den fürstlichen In tituten für Kunst und Wis enschaft in Berührung, 
zunächst mit den Sammlungen, dann mit der Hofbibliothek, die dem wissensdursti gen 
jungen Mann zusätzliche geisti ge N ahrung bieten konnte, und schließlich mit dem F. F. 
Archi v, woraufsich bald sein Hauptinteresse richtete. Bereits der I 7jährigeSchüler verfaßte 
hier eine erste kleine Geschichtsstudie, ganz auf das heimatli che Gutmadingen bezogen, 
aber bereits die Berufung zum großen Hi toriker andeutend. Über die F. F. Institute fand der 
junge Bader auch den ersten Kontakt zu unserem Verein . In einem Beitrag für die Fest-
schrift zur 200-Jahr-Feier des Fürstenberg-Gymna iums schreibt erdazu: "Als Minderjäh-
ri ger konnte man dem damit zugleich entdeckten 'Verein fürGeschichte und Naturgeschichte 
der Baar' noch nicht beitreten, konnte sich immerhin zum Au tragen des jüngsten Heftes 
bereit erkl ären, und überdie konnte man nach und nach die 'Schriften' des Vereins, H eft 
nach Heft, für die Anfange der eigenen Bücherei erwerben." 

, 

Nach dem Abitur studierte Bader an verschiedenen Universitäten Rechtswissenschaft und 
Geschichte. ach Promotion, Referendariat und Assessorenzeit verweigerten ihmjedoch 
1933 die nationalsozialisti schen M achthaber aus politi ehen Gründen die endgültige 
Übernahme in den Staatsdienst. Bader ließ ich in Freiburg daher als Rechtsanwalt nieder, 
arbeitete daneben intensiv an wissenschaftlichen Fragen und hielt auch stetig die Kontakte 
nach Donaueschingen und in besondere zum fürstlichen Arch iv aufrecht; 1937 wurde ihm 
dann dessen Lei tung anvertraut. Die Doppelfunktion als Anwalt in Freiburg und Leiter de 
Für tenberg-Archivs in Donaue chingen hat ihn nach seiner eigenen Ein chätzung mögli -
cherweise vor Verfolgung und Repressa lien durch die ationalsozialisten bewahrt, denn er 
war mehrfach in politischen Verdacht geraten; immerhin war seine Anwaltsprax is bekannt 
dafür, daß dort Regimegegner und rassi. eh Verfolgte Rat und in Verbindung mit Gertrud 
L ucKNER auch tatkräfti ge Unterstützung finden konnten. 

och bevor B ader 1941 zum Militär eingezogen wurde, hatte er den Posten de I . Vorsit-
zenden unseres Vereins übernommen, unter den damaligen Gegebenheiten fürwahr keine 
leichte Aufgabe. Indes gelang es K ar! Siegfried Bader, geschickt die Einbeziehung de 
Baarverein in zentral ge teuerte, gleichge 'chaltete Geschichtsvereinigungen zu vermei-
den: der Verein wurde sozusagen vorübergehend in ein künsLliches K oma ver etzt und 
überlebte dank Bader, ohne ein Gesicht zu verlieren. Es war daher für den inzwischen an 
der Uni versität Freiburg habilitierten, nach dem Zusammenbruch 1945 von der französi-
chen Besatzungsmacht zum Generalstaatsanwalt berufenen Karl Siegfried Bader keine 

Frage, daß die Vereinsführung an die lange bewährte Tradition anzuknüpfen hätte, schreibt 
er doch im Vorwort zum ersten N achkrieg band der Vereinsschriften: "Das Alte hat seinen 
tiefen Sinn bewahrt; wir müssen ihn aber zu neuem Leben gestalten. Nicht im bloßen Bewah-
ren, sondern im Neubeleben und Neuerleben liegt die er Sinn heimatlicher Geschichte. 
Brücken schlagen zu helfen zwischen einst und j etzt, zwischen alt und neu, oll auch die 
Aufgabe des neuen Heftes unserer alten Zeitschrift sein ." (Bd. 22/1 950). 

Auch während der Jahre ab 1951 , als Bader zuerst in M ainz, dann kurz in München und 
schließ lich ab 1953 in Zürich als Ordinarius für Rechtsgeschichte lehrte, riß nie die Verbin-
dung zu Donaueschingen, zu Archiv und Baarverein ab, im Gegenteil : selbst aus der Ferne 
wi rkte B ader noch bis ins hohe Alter lenkend, milgestaltend, fragend, mahnend und anre-
gend in den Verein hinein. Etliche seiner weit über 1000 Publikationen sind in den Ver-
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einsschli ften erschienen, viele andere hat er angeregt. Und so war e geradezu eine 
Selbstverständlichke it, daß anl äß lich der 175. Wiederkehr der Gründung des Baarvereins 
am 19. Januar 1980 Profes ·or Bader gebeten wurde, den Festvortrag zu ha lten. Sein Thema 
- Gründung und Anfangszeit des älte ten Ge chjcht verein in Südwe tdeutschland - um-
faßte ni cht nur den Rückblick auf ein für die Geistesgeschichte des deut ehen Südwestens 
bedeutsames Ere igni s, sondern mündete - g leichsam als Vermächtnis - in e inen Auftrag für 
die Zukunft. Es war Karl Siegfli ed Baders letzleröffenllicher Auftritt vor dem Verein , ni cht 
aber das Ende seines Wirkens für den Verein . 

Am 13. September 1998 schloß Karl Siegfri ed Bader di e Augen für immer. Der "Verein für 
Geschichte und aturgeschichte der Baar" hat mit ihm ein hochverdientes Ehrenmüglied 
verloren, di e Baar einen ihrer profundesten Kenner und die, die ihn kannten, einen fe insin-
njgen, hochgebildeten und überaus ympathi schen Menschen. 

Wolfgang Hilpert 








